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Vorwort, 



Uer Unterzeichnete will durch die vorliegende Antho- 
logie keineswegs die Leetüre des Homer und der Tragiker 
in unseren Gymnasien beschränkt wissen. Beide sollen nach 
wie vor ihre erste Stelle behaupten; aber sollte man nicht, 
wenn es mit geringem Aufwand-e von Zeit und ohne Beein- 
trächtigung jener geschehen kann, auch dem dritten Zweige 
griechischer Dichtung eine Stelle gönnen und so Epos und 
Drama in Verbindung bringen? Durch die Aufnahme dieses 
natürlichen Verbindungsgliedes, welches bei der Entwickelung 
der griechischen Poesie allmählich vom Epos zum Drama hin- 
überleitete, können beide nur gewinnen, und der Schüler wird 
so zugleich mit dem Entwicklungsgange der ganzen griechi- 
schen Poesie auf concreto Weise bekannt gemachjt. Da aber 
die lyrische Poesie der Griechen mehr wie jede andere mit 
ihrer politischen und socialen Entwickelung in Zusammen- 
hang steht und am klarsten und tiefsten das innere Gemüths- 
leben des Volkes ausspricht, so wird der Schüler durch die 
Leetüre der Lyriker auch eine genauere Kenntniss von den 
lugenthümlichkeiten des griechischen Nationalcharakters erlan- 
gen und für politische und Culturgeschichte keinen geringen 
Gewinn ziehen. 

Besondere Schwierigkeiten wird in den obersten Classen 
der Gymnasien die Leetüre der griechischen Lyriker nicht 
machen. Wenn ein Schüler seinen Homer Jahre lang gelesen 
hat, so wird er mit der Elegie, dem Epigramm und manchen 
anderen Dichtungsarten nur geringe Mühe haben; muthete 
man aber bisher dem Schüler der Oberklassen zu, eine sopho- 
kleische oder euripideische Tragödie im Einzelnen und Gan- 
zen zu verstehen, so kann man auch wohl von ihm verlangen, 
dass er selbst Stücke von Pindar, dem schwierigsten der Ly- 
riker, begreife, zumal wenn vorzugsweise die leichteren aus- 
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gewählt werden. Im Ganzen ist ein griechisches lyrisches 
Gedicht, weil es klein und darum leicht in seinen einzelnen 
Theilen zu überschauen ist, leichter zu verstehen als die Tragi- 
ker und in gewisser Beziehung auch leichter als Homer; und 
der Schüler wird die lyrischen Gedichte gerne lesen, weil er 
hier eben bald ein Ganzes erfassen kann. Das Lyrische spricht 
überhaupt das Gemüth des Jünglings an, und aus der grie- 
chischen Lyrik weht ihm ein verwandter Geist entgegen. Bei 
ihm erschliesst sich eben die liefere Gemüthswelt und, indem 
er aus dem Kindes- und Knabenalter heraustretend mit Be- 
geisterung dem Leben zustrebt, ringt er sich aus dem Zustande 
der blossen Receptivität los und sucht nach allgemeinen Ge- 
danken ; diese sich bildenden Gedanken eines jugendlichen Gei- 
stes und das erwachende tiefere Gefiihlsleben findet der Jüng- 
ling in der griechischen Lyrik, mit welcher dieses Volk aus 
dem kindlichen Zeitalter des Epos sich zu bewussterem, selb- 
ständigerem Leben herausrang und in die- Welt des Gemüths 
eintrat, jedoch ohne, wie so häufig unsere moderne Lyrik, den 
realen Grund zu verlieren. Die lyrische Muse der Griechen 
reicht, wie die epische und tragische, dem Jüngling einen ge- 
aonden, kräftigen Trank^ der in unseren schlafifen, verkünstelten 
Zeiten den Geist erfrischen kann und begeistern für Mannes- 
würde, für Gerechtigkeit und Gesetzlichkeit, zu Vaterlandsliebe 
und zu ächter Frömmigkeit. 

Der Verfasser hat die vorliegende Anthologie für die 
obersten Classen der Gymnasien bestimmt, weil er der Ansicht 
ist, dass griechische Lyriker, und seien es auch nur gnomische 
Disticha der leichtesten Art, nicht eher gelesen werden sollen, 
als bis der Schüler sich mit Homer gehörig bekannt gemacht 
und so eine Grundlage für die Leetüre der Lyriker gelegt 
hat; alsdann wird er leicht und schnell den grösseren Theil 
der in der Anthologie gebotenen Stücke lesen können. Man 
verwende nur in den zwei letzten Gymnasialjahren auf diese 
Leetüre dann und wann einige Stunden, seien sie nun extra 
zugesetzt oder dem bisher gelesenen Dichter entzogen. In 
dem letzten Falle gebe man den bisherigen Dichter der Privat- 
lectüre anheim, und wenn der Schüler in einen Zweig der 
lyrischen Dichtung eingeführt ist, so überlasse man die Fort- 
setzung einer controUirten Privatlectüre und greife die auf 
kurze .Zeit unterbrochene frühere Leetüre wieder auf. Auf 
diese Weise werden Homer und die Tragiker nichts einbüssen, 
und der Schüler wird zugleich mit der lyrischen Poesie der Grie- 
chen bekannt gemacht. Der Verfasser hat durch die Einrich- 
tung seines Buches, durch die beigegebenen litterarhistori sehen 
Einleitungen und die erklärenden Anr^'^rk'i'^fi:^»! h^sibsichtigt. 



dass dies möglichst schnell in der Schule und ohne besondere 
Schwierigkeit in der Privatlectüre geschehen könne. 



Den vorstehenden in dem Vorworte der ersten Auflage 
ausgesprochenen An- und Absichten des Verfassers bei Ab- 
fassung dieses Buches ist zu dessen besonderer Freude die 
Zustimmung competenter Richter zu Theil geworden, und da 
er aus den öffentlichen Beurtheilungen, sowie aus dem schnel- 
len Verbrauche des Buches ersehen, dass dessen Einrichtung 
im Allgemeinen zweckentsprechend sei, so hat er bei Aus- 
arbeitung der zweiten Auflage Haltung und Anordnung unver- 
ändert gelassen. Bei der Auswahl der aufzunehmenden Dichter 
jedoch hat er sich, namentlich auch veranlasst durch den 
Wunsch und den freundlichen Rath hochachtbarer Schulmänner 
und die wohlwollende Aufforderung öffentlicher Beurtheiler, 
denen beiden ich hiermit meinen besonderen Dank ausspreche, 
in dieser zweiten Auflage weitere Grenzen gesteckt. So ist 
in die erste Abtheilung noch Archilochos aufgenommen, in die 
zweite Alkaios, Alkman, Stesichoros, Ibykos, Bakchylides. Der 
Verfasser hat hierdurch von dem in der ersten Auflage befolg- 
ten, im Ganzen gewiss richtigen Grundsatze, nur möglichst 
ganze Stücke zu liefern, abgehen müssen; allein die genannten 
Dichter nehmen in der Entwickelungsgeschichte der griechischen 
Lyrik eine so bedeutende Stelle ein, dass eine Bekanntschaft 
mit denselben für den Schüler wünsch enswerth ist, zumal da 
«in Theil ihrer Fragmente der Art ist, dass daran der Cha- 
racter ihrer Dichtungsweise erkannt werden kann. In Betreff 
der Au&ahme alexandrinischer Elegiker, die von manchen 
Seiten gewünscht wurde, hat der Verfasser lange geschwankt; 
doch haben ihn theils die Schwierigkeiten der Kritik und der 
Exegese, theils die Eigenthümlichkeit des Inhalts von einer 
Aufnahme derselben absehen heissen. Unter die Fragmente 
des Theognis und anderer schon in der ersten Auflage auf- 
genommenen Dichter, sowie unter die Epigramme, bei deren 
Auswahl vornehmlich der Inhalt massgebend war, sind noch 
hier und da neue Stücke eingeschoben worden, namentlich bei 
den Epigrammen .mit Rücksicht auf Homer eine Anzahl aus 
dem Peplos des Aristoteles. Femer hat der Verfasser noch 
einige Stücke von Theokrit und von Pindar zugefügt, die 
Pythia 4. in der Absicht, den Schüler mit der lyrischen Behand- 
lung eines bedeutenden epischen Stoffes bekannt zu machen. 
Möge das iräotv dBeiv ^a^eTtiv, das dem Verfasser bei dem Ge- 
schäfte der Auswahl so oft auf die Zunge kam, auch bei der 
Beurtheilung dieser Auswahl eine billige Berücksichtigung 
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finden. Ueber manche andere Punkte, wie über Auslassung 
anstössiger Verse, ob die einen geringen Raum beanspruchende 
Angabe des Autors einer Erklärung, der wohl auch einem 
, Schüler bekannt zu werden verdient, in einem Schulbuche 
zulässig sei, u. dgl., soll hier nicht gerechtet werden. Was 
die Kritik und Erklärung anlangt^ so wiederholt der Verfasser, 
obgleich die mehrjährige Behandlung des Gegenstandes in 
der Schule auch ihm nicht fruchtlos geblieben, hier gerne und 
mit Dank das Bekenntniss seiner Abhängigkeit von den bisheri- 
gen Herausgebern und Erklärern der betreffenden Dichter, 
von Ahrens, Ameis, Bergk, Boeckh, Dissen, Hermann, Jacobs, 
Rauchenstein, Schneidewin, Teuffei, Weber, Welcker und an- 
dern um die griechische Lyrik hochverdienten Männern, sowie 
er die vielfache Belehrung nicht unerwähnt lassen will, welche 
ihm die Beurtheiler der ersten Auflage haben zu Theil wer- 
den lassen. 



Bei^ Gelegenheit dieser dritten Auflage, welche in Haltung 
und Umfang sich von der vorigen nicht unterscheidet und nur 
hier und da eine einzelne Aenderung oder Besserung erfahren 
hat, wollen wir nicht unerwähnt lassen, dass von dem Buche 
eine holländische Uebersetzung erschienen ist unter dem Titel: 
Stell, H. W., Anthologie uit Grieksche Lierdichters, met bio- 
graphische inleidingen en ophelderende aanteekeningen. Naar 
het Hoogd. voar Nederlandsche gymnasia bewerkt door E. Meh- 
1er. 1* Stuk: Elegien en Epigrammen. '2® Stuk: Melisehey 
Chorische en Bucolische poezy. 



Diese vierte Auflage hat nur einige wenige Aenderungen 
erfahren. 

H. W. StolL 
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ELEGIEN. 



Die Elegie. 



JcjXeYsTov ist augenfällig von dem Worte Bj'^o^*) abge- 
leitet, welches einen Klaggesang bezeichnete. Danach liegt 
die Vermuthung nahe, dass die Elegie bei den Griechen ähn- 
lich, wie heut zu Tage bei uns, die Bedeutung eines Trauer- 
und Klageliedes gehabt habe. Dem aber widerspricht die 
Geschichte der Elegie durchaus; die Elegien der älteren 
griechischen Zeit waren nichts weniger als Klaggesänge. 
'EXe-yeTov hatte nur eine formelle Bedeutung, es bezeichnete 
nämlich die Verbindung eines Hexameters mit einem Pen- 
tameter, ein Distichon, und unter xA iXe^eia, wie unter dem 
später entstandenen -^ i'ksy&lay verstand man jedes aus Disti- 
chen bestehende Gedicht, ohne Rücksicht auf seinen Inhalt. 
Bei der Ableitung des Wortes iXe^sfa von IXsyo? muss man 
also ganz von dem Inhalte absehen und sich lediglich an die 
äussere Form halten; die Elegie hatte von dem IXs^o^ nur 
das Versmass und das Aeussere des Vortrags, nämlich die 
Begleitung der Flöte, entlehnt. 

Die Elegie hat sich aus dem Epos hervorgebildet. Die- 
ses war bis ungefähr zum Anfange der Olympiaden die ein- 



*) Die Ableitung des Wortes IXbyoc hat den Alten sowohl, wie den 
neueren Gelehrten grosse Mühe gemacht, und noch heute herrscht darüber 
Verschiedenheit. Einige leiten es ab von eu-X^Y"\ beloben, so dass es 
ein Lob gedieht (elogium) auf Verstorbene bezeichne, Andere von 
fXeo« und Y<^o«* Andere von oXyd), JX^co, dem Stammwort von aXYo«. 
Eine andere beliebte Etymologie ist die von S Xi-^tv^, weh-sagen, kla- 
ffen, IXeyo;, also gleich Wehklage. Nach dieser Fassung aber müsste 
das Wort den Gesetzen der Etymologie gemäss 8Xoyo; (wie von eü-X^y^iv 
euXoYoc) heissen. Daher haben neuere Gelehrte, an dieser Ableitung fest- 
haltend, die Entstehung des Wortes so erklärt, dass es eine unmittelbare 
Nachahmung des als Kefrain bei Klageliedern dienenden Ausrufs I X^y^ 
(l e X^y' e l X^Ye) sei mit der sich zunächst bietenden Endung. Man ver- 
gleicht damit Ailinos (von oI-A(vo;\ lobakchos (von ftb-Bdx^e) und andere 
aus ähnlichen Epiphonemen auf ännliche Weise entstandene Liedemamen. 
O.Müller hält den Ursprung des Wortes, da alle dafür versuchten Etymo- 
logien wenig Wahrscheinlichkeit haben, für ungriechisch. Die Karer und 
Lyder standen bei den Griechen im Rufe, in Todtenklagen und überhaupt 
in melancholischen Sangweisen ausgezeichnet zu sein; wahrscheinlich 
hätten die lonier zugleich mit solchen Melodien und Liedern das Wort 
IXeyoc von ihren kleinasiatischen Nachbarn empfangen. 

1* 



zige kunstvoll ausgebildete Dichtungsart. Bis dahin hatte 
sich das Volk in ruhiger, leidenschaftsloser Betrachtung an 
der grossartigen Fülle seiner alten Heldenzeit geweidet; nun 
aber trat, nach dem Sturze der Monarchien und mit der 
Begründung der Freistaaten, ein regeres Leben ein, wo die 
bewegte Gegenwart an den Einzelnen herantrat, dass er suchen 
musste sich geltend zu machen und mit seinem Wünschen 
und Wollen hervortrat. Dadurch war der Boden für die lyri- 
sche Poesie geschaffen, in der die äussere Welt der Erschei- 
nungen, die Objectivität, vor dem dichtenden Subjekte in den 
Hintergrund tritt, während in dem Epos der Dichter anspruchs- 
los hinter der von ihm dargestellten objectiven Welt verbor- 
gen steht. Die Elegie nun ist der erste Schritt von dem 
Epos zu der lyrischen Poesie. In der Elegie tritt der Dichter 
selbst hervor mit seinen Gefühlen, Gesinnungen und Wün- 
schen, aber er überlässt sich noch nicht, wie dies in der 
ausgebildeten Lyrik geschieht, einem freien, ungehinderten 
Fluge des Geistes, sondern die umgebende Welt, die Objecti- 
vität, ist für ihn noch die feste Grundlage, von der er ausgeht 
und zu der er nach kurzem Fluge immer wieder zurückkehrt. 
In sofern steht die Elegie dem Epos noch nahe, abef sie hat 
in Bezug auf den Gegenstand nicht den weiten, grossartigen 
Gesichtskreis des Epos; die nächste Umgebung, die Stadt und 
das engere Vaterland, das gesellige Privatleben u. s. w., ist 
die objective Unterlage, von der sie ausgeht. 

Dem Inhalte angemessen muss auch die äussere Form, 
das Versmass sein, denn bei der wahren Kunst erschafft sich 
der Stoff die ihm geeignete Form. Der Hexameter ist von 
dem Epos herübergenommen; dazu tritt der Pentameter, in wel- 
chem durch eine geringe Veränderung der ruhige, majestätische 
Gang des Hexameters gebrochen und aufgehalten wird, so 
dass öine grössere Beweglichkeit entsteht, der Bewegung des 
Gefiihls und des Gedankens entsprechend. In dem Hexameter 
erhebt sich der Gedanke, in dem Pentameter senkt er sich 
wieder und kommt zum passenden Äbschluss. Auch hier zeigt 
sich der bescheidene Flug des Elegikers; das Distichon hat 
bei weitem nicht den Wechsel und aie Beweglichkeit, welche 
in den grösseren lyrischen Strophen herrscht, es ist der erste 
Anfang der lyrischen Strophe und hat im Ganzen einen ruhi- 
geren, dem epischen Versmasse verwandten Charakter. 

Durch den Charakter des Versmasses und durch die 
de^ Elegiker eigenthümliche Stimmung wird auch die For- 
mation der Gedanken bedingt. Die Elegie liebt die Aus- 
führlichkeit; der Pentameter ist dem Hexameter dienstbar, er 
führt geril^* den Gedanken des Hexameters erklärend und 



bestätigend aus, er hebt ihn durch einen Gegensiatz hervor, 
rundet ihn ab zur Sentenz u. s. w. 

Wie das Epos, 90 ist auch die Elegie von dem ionischen 
Stamme ausgegiangen, und sie ist bis zur gelehrten alexan- 
drinischen Zeit fast ausschliesslich das Eigenthum dieses Stam- 
mes geblieben. Daher herrscht in ihr der ionische Dialekt, der 
sich nur in Wenigem von dem epischen eiitfemt. Früher als 
in dem übrigen Griechenland entwickelte sicli bei den lohierh 
unter dem glücklichen. Himmel Kleinasiens und der Inseln in 
freierem, republikanischen Staatsleben eine rege Thätigkeit 
der Bürger, Handel und Schifffahrt brachten Reichtbum und 
Wohlstand, Angriffe der benachbarten Bärbaren und innere 
Zerwürfhisse weckten die Thatkraft. In solchen Verhältnissen 
nahm die nächste Umgebung den Einzelnen besonders in An- 
spruch; sein Selbstgefühl erwachte, er trat mit seinen Gesin- 
nungen und Bestrebungen selbständig hervor, äusseirte sich 
frei über das Zunächstliegende, über den Staat und seine 
eigenen Verhältnisse, sprach seine Freude aus und sein Leid 
und seinen Zorn. Die poetische Form, in der dies geschah, 
war die Elegie. 

Als Begründer der Elegie gilt bei den Griechen Kall in os 
von Ephesos c. Ol. 1. (777 a. Chr.). Seine Elegie hat einen 
kriegerischen und politischen Charakter, und in dieser 
politischen Richtung folgen ihm die meisten von den nächsten 
Eiegikem. Da der Staat die Kräfte und das Interesse der 
Bürger vornehmlich in Anspruch nahm, so musste diesem die 
Elegie, die ihrem Wesen nach auf dias äussere uingebende 
Leben gerichtet ist, vorzugweise zugewendet sein. Unter die 
politischen Elegiker rechnet man ausser Kallinos den Tyr- 
taeos, Selon, Theognis, auch gehören theil weise hierher 
Archilochos, Mimnermos, Xenophanes. Die Elegie 
streift leicht zum Gnomischen hinüber, sie erhebt sich zu all- 
gemeinen Betrachtungen politischer und ethischer Natur und 
fasst die gewonnene Lebensweisheit in kurze Sprüche (Gnomen, 
Sentenzen) zusammen. Daher werden die oben als pplitische 
Elegiker bezeichneten Dichter auch zum Theil gno mische 
genannt, wie Xenophanes, Theognis, Sblon. Wo das 
Interesse für öffentliches Leben geschwunden ist oder das 
Staatsleben eine solche Ausbildung erhalten hat, dass die Elegie 
nicht mehr fähig ist dasselbe zu fassen und zu beherrschen, 
da zieht sie sich bescheiden zurück und erfreut sich an der 
Darstellung des individuellen Privatlebens und der heitern 
Geselligkeit. So entstand die sympo tische Elegie, worin, 
so viel wir wissen, Archilochos voranging; ihm folgten 
Theognis, Xenophanes, Ion U.A.; derselbe Archilochos 



dichtete auch threnetische oder Trauerelegien, welche Gat- 
tung später besonders von Simonides von Keos ausgebildet 
wurde. Mimnermos ist der Reigenfiihrer der erotischen 
oder Liebeselegie; sie war eine beliebte Dichtungsart bei den 
Alexandrinern, unter denen in dieser Beziehung Philetas 
(c. OL 120. 300 a. Chr.) und Kallimachos (c. Ol. 125. 
280 a. Chr.) als Muster galten. Von beiden aber sind nur 
unbedeutende Bruchstücke erhalten. Wenn man übrigens so 
die Elegie in verschiedene Classen theilt, politische, kriege- 
rische, sympotische, threnetische, erotische, gnomische, so ist 
dies nur eine von dem nach leichter Uebersicht strebenden 
. Verstände hervorgerufene Sonderung, welche in der Wirklich- 
keit nie in so schroflFer Weise stattgefunden hat; die verschie- 
denen Arten spielen mannigfach in einander über. Der Dich- 
ter greift aus dem reichen, vollen Leben irgend einen Gegen- 
stand heraus und behandelt ihn dem der Elegie eigenthüm- 
liehen Charakter gemäss, wobei denn von der einen Seite der 
Gegenstand selbst, von der andern die eigenthümliche Anlage 
des Dichters der Elegie ihr besonderes Gepräge geben. 

Die Elegien wurden zum Theil, besonders die von vor- 
zugsweise politischem Charakter, in grösseren Versammlungen 
der Bürger vorgetragen, meistentheils aber bei festlichen Mah- 
len, Symposien. Dies geschah in lebhafter Recitation entweder 
ohne musikalische Begleitung oder mit Anwendung der Flöte, 
doch gewöhnlich nur so, dass der gehobene Vortrag durch ein 
kurzes Vorspiel eingeleitet und hier und da durch Zwischen- 
spiele unterbrochen wurde. Ol. 47, 3. 590 a. Chr. traten der 
Argiver Sakadas und der Arkader Echembrotos bei den pythi- 
schen Spielen mit threnetischen Elegien auf, welche für den 
Gesang zur Flöte eingerichtet waren. Obgleich diese Art 
musikalischer Aufführung zu Delphi, als der heitern Stimmung 
des Festes nicht entsprechend, gleich wieder abgeschafft wurde, 
so ist es doch ziemlich gewiss, dass in der Folge noch Elegien 
threnetischer Art auf diese Weise componirt wurden. 

Ungefähr zu gleicher Zeit mit der Elegie entstand eine 
andere Gattung der Poesie, die selbständig neben ihr herging, 
die iambische. lieber diese s. Einleitung zu Archilochos. 
Da von dieser Dichtungsgattung nur sehr wenig Bruchstücke 
mehr übrig sind, so ist ihr in dieser Anthologie keine beson- 
dere Abtheilung zugewiesen; einige Bruchstücke finden sich 
bei Archilochos und Selon. 
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I. K a 1 1 i n s. 

Ueber die Lebensverhältnisse des Eitllinos von Ephesos, 
des Urhebers der Elegie^ ist uns aus dem Alterthum nichts 
überliefert; auch sind die Angaben^ nach welchen man seine 
Lebenszeit berechnet, so ungewiss und schwankend^ dass die 
neueren Literarhistoriker hierüber zu sehr verschiedenen Re- 
sultaten gelangt sind. O. Müller (Gesch. d. Gr. Lit. I. p. 91.) 
setzt seine Blüthezeit in die Regierungsjahre des lydischen > 
Königs Ardys (Ol. 25, 3 — 37, 4. 678 ~ 629 a. Chr.); auf einer \ 
sicherern Grundlage jedoch ruht die Annahme derer, welche j 
sein Mannesalter um die erste Olympiade (777 a. Chr.) an- ' 
setzen. Strabo (14, p. 647. s. Archil. No. 8.) gibt das Zeit- 
verhältniss des Kallinos und des Archilochos so an, dass er 
sagt, Archilochos spreche von der Zerstörung der Stadt Mag- 
nesia (am Mäander) als von einer bekannten Sache, während 
Kallinos diese Stadt, welche mit Ephesos langwährende Kriege 
führte, als sähr mächtig und blühend schildere. Magnesia 
aber wurde von den Horden der Trerer, eines wilden kim- 
merischen Stammes, der, von den Skythen aus seinen nörd- 
lich vom Schwarzen Meere . gelegenen Wohnsitzen vertrieben, 
sich in den pontischen und phrygischen Gebirgen festgesetzt 
zu haben scheint und von da aus seit alter Zeit häufige Ein- 
falle in das vordere Kleinasien machte, nach der wahrschein- 
lichsten Berechnung ungefähr 10 Jahre vor des lydischen 
Königs Kandaules -Tod (726 a. Chr.) zerstört. Sonach wird 
Kallinos nicht lange nach der ersten Olympiade geblüht haben. 

Wahrscheinlich waren die Elegien des K. sämmtlich krie- 
gerischen Inhalts; die einzige, welche wir noch übrig haben, 
und diese nicht ganz vollständig, schliesst sich in der Sprache 
eng an Homer an und zeigt noch eine gewisse epische Breite! 
und Fülle, welche sich nicht in das knappe Mass des Disti- ] 
chons fügen will. Der Satz zieht sich bei ihm oft aus einem \ 
Distichon in das andere hinüber, worin ihm auch die nächst- 1 
folgenden Elegiker noch öfter gefolgt sind. K. feuert in die- 
ser Elegie die Jugend seiner Vaterstadt, die sich schon unter 
dem milden Himmel loniens und durch die Nähe des schwel- 
gerischen Lydiens angesteckt, einer behaglichen Weichlichkeit 
und einem üppigen Lebensgenüsse hinzugeben begann, zu 
tapferem Kampfe gegen die Nachbarstadt Magnesia an; doch 
erkennen wir aus dem Feuer der Begeisterung des Dichters 
selbst und aus den Motiven^ welche er in seinem Gedichte 
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anwendet, nm seine Landsleute znr Tapferkeit anzuspornen, 
dass der kriegerische Oeist der Ephesier noch nicht ganz in 
der üppigen Lebensfulle untergegangen sein kann. 
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M^/pt( Tsu xoTobceiode; x6t' ocXxtfxov S^sts do[x6v, 
CO veoi; oö5' a?5eto8' d[xcpi7t8£ixT(ova^ 

co5s X^T^v fjLsdievTec; ht eipTjVX) ^^ SoxeTxe 
T)o&ai, axap 7c6X8p.o( ^atav airaoav ^et. 



5 %ai Ti? GtTroftvTiOXCBV üorax' dxovnoGrcco. 
TijiTj8v xe Y^p ^oTi xal dy^abv av8pl jiotjfsoöai 

7% Aspt xal itaföcov xoügtSir^^ t' akiyon 
Süojieveoiv. ddvaxoc 8e x6x' sooexai, 6xx6xs xev St] 
Moipat lictxXcoocoo^ oXXd xtc i&bc ixco 
10 Sy/oc dvaoxojievo? xal ütc' doTcÄo? aXxi^ov Tjxop 
iXoac, xö Trpcüüxov ixiYvojjivQü 7coX8p,ou. 
oü ifdp xco? ftdvax6v ye cpo^eiv eifxapfjisvov loxiv 

Stob. Floril. 51, 19. — Gewöhnlich bezieht man die Elegie anf einen 
Krieg mit den Trerem ; ans dem Gedichte selbst aber wird es wahrschein- 
lichy dass an einen Lanzenkampf gegen Gleichbewafihete, also wohl gegen 
die Ma^gneten, nicht aber gegen kimmerische Horden, zn denken sei. — 
Der Dichter beginnt mit einem Vorwurf; sein Schmerz und Unwille bricht 
^ , in eine dreifache Frage aus (ähnlich E. 4, 242 ff.). Die Lücke nach dem 
^ ^ "^ vierten Vers suchte Joach. Camerarius, der durch diese Elegie die Fürsten 
*^ der Christenheit zu einem Ereuzzuge gegen die Türken zur Befreiung der 

Griechen entflammen wollte, auszufallen durch den Vers: 
I eu v6 TIC ä9ir{5a dlaOfo iv dvrtB(oic icoXefiL(C(i>v. 

1 Aber die Lücke ist grösser; die verlorenen Verse enthielten eine weitere 
' Ausführung von V. 4. TtöXefioc yalav aicaaav l^ei und schilderten die dro- 
hende Gefahr. Daran schloss sich alsdann die Aufforderung zum todesver- 
achtenden Kampfe, wozu noch V. 5. gehört. Stobaeus, der die Elegie erhal- 
ten hat, zog V. 5. noch herzu^ weü die folgenden Verse die Motive für 
die Aufforderung in V. 5. enthalten. Deren smd zwei : 1) die Ehre, 2) die 
Unvermeidlichkeit des Todes. Sie reichen bis zur Mitte von V. 9. und es 
schliesst sich daran die wiederholte Aufforderung zu muthigem Kampfe 
V. 9— 11. In den folgenden Versen werden dieselben Motive wieder auf- 
gegriffen und weiter auseinandergelegt, jedoch in umgekehrter Ordnung. 
V. 1. cf. Hom. H. 24, 128. t^o m-^YPIC — xaTdtxeipLat, wie xdOtjfxat 
Hom. Od. 2, 255. 4, 628. in Unthätigkeit liegen, sitzen ; so xelaftai H. 2, 688. — 
xÖTE, ionisch statt ttöts, ebenso V. 8. ixxöte f. iTntöte, V. 12. xo)« f. tcui«. — 
aXxtfjtov 16. ^Ufjtov, cf. H. 5, 529. 

V. 2. o65' aihtlQ%' d(x<piiiepixT. cf. Od. 2, 65. 
\ V. 3. ptefti^vTec, cf. H. 4, 234. ptViiro) tt fj^eftiete * Oo6ptSoc dXxtjc, cf. 

' ib. 240. 13, 121. 

V. 9. dXX(£, cf. Tyrt. 1, 15. Hom. Od. 5, 450. II. 23, 414. 426. 
V. 12. cf. II. 12, 322 ff. 6, 488. 
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av8p', ouS' el itpoYivcov •§ Tii^^ aöavotTtov. ^^ »''^ 
TToXXdxi 8Y]i'0Tf,Ta cpüY«>v xal 8o5itov dxivrcov ^ 

|g]^Siai, Iv 8' ofxq) p,otpa xt](£v davotToo* 16 

dXX' 6 |JL^v oüx ejiiTT]? §7]p,(p cp{Xo<; oüo^ iroöeivicj 

Tov 8' dX^Yo? 0Tevd)(ei xal j/iY^*?» ^^ ^^ ird&iQ. 
Xatj) YÄp oüfAiravTi tcoöo? xpaTspöcppovo? dv8p6? 

övtjoxovTOC, C«>o)v 8' a£io; Y]|jLi&e«)v. 
(ooTcep Yctp p-tv TTupYOV IvocpöaXjjLoToiv 6p(iSoiv • 20 

sp8ei Y^p TcoXXoÜv a^ia p,ouvoc itov. 



V. 14. u. 15. Ipycxai, d. i. efpYExat, cf. Demosth. de Corona §. 97, 



j iripac fx^ "^ap äiraoiv dvOpwitoic ^otI toü ^{oü Odtvaxoc, xav iv o^x{ox(p xtc 
^ aOxüv xa&efpSac rrp-J. — 
■ 9üY6jjLayov. —/Zu Ipy« 

xparepöcpptuv dvVjp. Da durch töv 5^ der Begriff 
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aOxüv xa&efpSac TTip-J. — Simonid. f. 65. Bergk. 6 5' a6 Odtvaxo; xfve xal 
xov 9üY6jjLa/ov. — /Zu IpyeTai ergänze x{c.l cf. Tyrt. 1, 28. Hom. II. 22, 199. 

V. 17. xöv 06, den xpaxepöcpptuv dvVjp. Da durch xöv 5^ der Begriff 
noch nicht klar herausgestellt ist, so wird V. 17. repetirt in V. 18. u. 19., 
doch in Verbindung mit einem neuen Gegensatze. In diesen letzten Versen 
hebt der Dichter den xpaxepo^ptov dv/jp besonders hervor im Gegens£ttze 
zu den Anfangsversen, zu dem schlaffen Verhalten der Ephesier. Diese 
sollen xpax£p6(ppove; avSpE^ sein; dann können sie das Vaterland von den 
V. 4. ff. geschilderten Leiden befreien. — öX(yo; xalfi^yac, cf. H. 9, 
36. 258. Od. 1, 395. 

V. 20. iv öcpftaXfxoTatv 6pav, vor Augen sehen, verschieden 
von ^cp^aXfioIaiv 6pdv. II. 3, 306. 24, 294. 

V. 21. T^oXXüiv aSta = a^ia xo6xtt)v, a ttoXXoI fpSouatv. 



II. A r ch i 1 ch s. 

Archilochos, ein jüngerer Zeitgenosse des Kallinos, gehörte 
einem vornehmen Geschlechte auf Faros an, zog aber in der 
Hoffnung, den ärmlichen Verhältnissen, in denen er in seiner 
Heimat lebte, zu entgehen, mit seinem Vater Telesikles Ol. 15 
od. 18 (720 od. 708 v. Chr.) an der Spitze einer Colonie von 
Faros nach dem fruchtbaren und goldreichen Thasos. Anstatt 
jedoch die Quellen des Reichthums dieser schönen Insel zu 
eröffnen, strebten die neuen Colonisten bald nach dem Besitz 
des gegenüberliegenden gold- und weinreichen thrakischen 
Küstenstriches und verwickelten sich so mit den einheimischen 
Völkern und mit frühern griechischen Colonien in Kriege, an 
denen sich auch Archilochos als tapferer und muthiger Käm- 
pfer betheiligte (fr. 1 — 5.). In diesen Verhältnissen vermochte 
Archilochos das gehaffte Glück nicht zu gewinnen und zog, 
unzufrieden mit der Lage der Dinge auf Thasos, die er in 
seinen Gedichten als ganz? verzweifelt schildert (fr. 8. 9. 12), 
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wieder nach Faros zurück, nachdem er wahrscheinlich vorher 
an manchen andern Orten sich herumgetrieben hatte. Seinen 
Tod fand er in einem Kriege der Parier mit dem benachbar- 
ten Naxos. 

An den bewegten Schicksalen unseres Dichters hatte 
jedenfalls der innere Zwiespalt seines Qemüthes grossen Än- 
theil. Er war ein reizbarer, von den heftigsten Leidenschaf- 
ten bewegter Mann, in dem die widersprechendsten Stimmun- 
gen zusammenflössen und der^ in sich selbst zerrissen, mit 
der umgebenden Welt in steten Kämpfen lebte. In diesen 
Zerwürfnissen zeigt er eine schonungslose Bitterkeit und Schmäh- 
sucht. Am meisten erfuhr seinen Zorn die Familie des Lykam- 
bes, der ihm die jüngere seiner Töchter, Neobule, zur Ehe ver- 
sprochen, später aber aus uns unbekannten Gründen sein Wort 
wieder zurückgenommen hatte. Dafür nun wurde er in den 
Versen des beleidigten Dichters mit so schmachvollen Läste- 
rungen angegriffen, dass sie sich sämmtlich aus Scham und 
Verzweiflung erhängt haben sollen. 

Archilochos wurde von den Alten allgemein als einer der 
grössten Dichter anerkannt und neben Homer und Pindar auf 
eine Stufe gestellt. Leider aber sind uns von seinen Gedich- 
ten ausser drei Epigrammen (s. Epigramme I.) nur kleine 
Bruchstücke gerettet. Er war ein Mann von reicher dichte- 
rischer Begabung, welcher Sprache und Metrum mit sicherer 
Gewandtheit und genialer Kraft zu behandeln wusste und die 
griechische Poesie durch ganz neue Dichtungsarten schöpfe- 
risch erweitert hat. In der von Kallinos erfundenen Elegie 
bewegte er sich zuerst mit Glanz und Gewandtheit, so dass 
er auch in dieser Dichtungsart zu den ausgezeichnetsten ge- 
rechnet wird. Die hohe Stellung aber, die ihm von den Alten 
in der Poesie eingeräumt wird, gründet sich besonders auf die 
Erfindung neuer Metra und Dichtungsarten. So ist er der 
Schöpfer der iambischen Poesie, deren Zweck die Satire 
war, schonungsloser Angriff des Mangelhaften, Schwachen und 
Schlechten in den menschlichen Verhältnissen und der mensch- 
lichen Natur. Das hierzu geeignetste Versmass war der von 
Archilochos zuerst angewandte iambische Trimeter. Das iam- 
I bische Versmass, zu dem sogenannten doppelten Rythmen- 
/ geschlechte (f evo? 8i7rXaotov) gehörig, in dem die Arsis die dop- 
/ pelte Länge der Thesis hat, zeigt gegenüber dem ruhigen 
' dactylischen Versmasse, in dem Arsis und Thesis von gleicher 
Länge sind, etwas Leichtes, Bewegliches und keck Angreifen- 
des. Die Sprache in diesen iambischen Versen des Archilo- 
chos unterschied sich auch völlig von der an das homerische 
Epos sich anlehnenden Sprache der Elegie, inHera sie einfach 
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und schmucklos der Ausdrucksweise des gewöhnlichen Lebens 
entnommen war, jedoch ohne ins Niedrige und Gemeine zu 
verfallen. — Unter den dem Archilochos folgenden lambo- 
graphen erwähnen wir noch Simonides von Amorgos, einen 
jungem Zeitgenossen des ArchilochoS; Hipponax aus Ephesos « 
um Ol. 60 (540 v. Chr.), den Erfinder der Choliamben; und 
Selon (s. d.). 

Ein dem iambischen verwandtes, gleichfalls zum ^evocK 
SiTcXdotov gehöriges Versmass ist das trochäische, das eben-1 
falls Archilochos zuerst angewandt hat in dem trochäischen \ 
Tetrameter, einem Masse, das doch einen weichern Cha- 1 
rakter hat als der rasch vorwärts dringende lambus; da- 
gegen mit der Elegie verglichen, haben die Trochäen weniger 
Schwung und Adel der Empfindung und nähern sich dem 
Tone des gemeinen Lebens (s. zu No. 14.). 

Unter den andern metrischen Erfindungen des Archilo- 
chos erwähnen wir noch die sogenannten Epoden, in welchen! 
auf einen längeren Vers in regelmässiger Folge ein kürzerer/ 
folgt, z. B. auf einen iambischen Trimeter ein iambischei 
Dimeter oder ein kleiner dactylischer Vers, auf einen dactyj 
lischen Hexameter ein lambischer Trimeter oder Dimeter u. s. 
Solche Verbindungen enthalten den ersten Keim der spätej 
entstandenen Strophen der äolischen Poesie. Horaz hat dies( 
Art von Gedichten in Form und Geist dem Archilochos nach- 
gebildet, jedoch ohne den Inhalt und die rücksichtslose Schärfe 
des Ausdrucks überall beibehalten zu haben. 



E A E r E I A. 

1. 
Etfxt 8' i'>[(s} dspdiccov [ihy 'EvüaXfoio avaxxo«;, 
xal Mouaecov Ipaxbv Scopov lTrtoTajievo<;. 

2. 

'Ev 8opl [liv fjLOi jiäC« {i.ep.a'ifp.evT], Iv 8opl 8' oTvo; 
lo|jLapix6c9 TT^vci) §^ £v Sopl xsxXtp,&voc- 

1. Athen. 14, 627. C. ' Ap^^Xo^o; dyaOö? uJv ttoitjt^? irpÄTov i%a\jy(iiaaxo 
xi 56vaa^at {xcrl^etv täv iroXiTixuiv d'^iowo)'^, 8e6Tepov S' eji.vT)aÖ7) täv icepl 
T^v T:oiT]Ttx9)v 67tap^6vT(üv a6T(u, Xe^tuv Eip.1 5' Iyü) etc. Vgl. Aeschyl. 
Epigr.l. — {xiv-xa{, cf. Tyrt. 3, 11. — Oepdirwv 'EvuaXfoto, II. 19,47. — 
Den Naxier, welcher den Archilochos in der Schlacht getödtet, soll die 
Pythia aus dem delphischen Tempel fortgewiesen haben mit den Worten: 
MooadToov dcpdTiovTa xarixTavec, I£i8i vtjoü. 

2. Athen. 1, 30. F. — „Der kecke Uebermuth des Soldaten, der all 
sein Recht und all seinen Besitz in der Kraft seiner Faust und auf der 
Spitze seines Schwertes trägt." Herzberg. Doch beruhen die Worte des 
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3. 
Oü Tot 7t6XX' litl TÖEa Tavüoosxai oö8^ Oajisia( 

ocpev86vai, süt' av St] ^.coXov ApTj? oüvctyio 
Iv 7ce8i<p* Jtcpecüv hh ttoXootovov eooexat ep^ov* 

xaoTT]? Y^P *2ivot 6atp,ov6C elol pÄ/Yj!; 
Ss97c6Tat Eüßoir^^ EooptxXutot. 

4. 

'AXX' a^s, oüv xcu&covi Oo"^? 8ia oeXfiaxa V7j6? 

cpo{xd xai xoiXcDV ircufiax' acpeXxs xdScov, 
«Ypsi S' olvov Ipo&pöv airb xpo^i?* oö8fe ^ap •fjjieii; 

VYjcpeiv 4v cpuXax-Q vqhs Sovr^oi^isöa. 

5. 
'AoTciSi jjiiv üaicov xt? orYdXXsxai, TjV Trapa &d[xv(p, 

svxo? dfj.a)ji.TjXov, xotXXiTTOv oüx I&sXcüV 
ttüxöc S' lEe^oifov Oavdxoü xsXo?* doTulc ixeivt] 

Ippexco' l^auixtc TiTrflO[iai ou xaxico. 

np&^ risptxXsa. 

6. 
KTjSsa ji£v oxovosvxa, IleptxXsECy Oüxe xi? doxtov 
p.sp.cp6pL£voc ftaXtTQc xepijtsxai oü8s iroXic* 

Arch. nicht auf aristokratischem Hochmath) wie das ähnliche Skolion 
(No. 19.) des Hybrias. — olvo? 'lojxapixö«, s. Od. 9, 196 flf. 

3. Plutarch. Thes. 6. -— Die Verse beziehen sich auf die in Enböa 
wohnenden ionischen Abanten, welche vielleicht ihren Stammgenossen auf 
Thasos Hülfe gegen die thraluschen SaYer (Fr. 5.) leisteten. Ol "Aßavxec — 

Toi; ivavxioic [xeji.aOt)x6Te5. Flut. 1. 1. S. IL 2, 536 ff. 

4. Athen. 11, 483. D. — Der Dichter, mit seinem Schiffe auf der 
Wacht, vergisst auch in der Nähe der Kriegsgefahr den Lebensgenuss 
nicht — dizh TpuY6«, bis auf die Hefe, cf. Horat. Garm. 3, 15, 16. 
poti faece lentis cadi. ib. 1, 35, 27. 

5. Plutarch. Lacon. inst. 34. — Arch. hat im Kampfe mit den thraki- 
sehen SaYem (Strab. 10, 457. 12, 549.) auf der Flucht seinen Schild wegge- 
worfen. Aehnliches gestanden von sich Alkaios (Herodöt. 5, 95. Strab. 13, 600.) 
und Horat. Carm. 2, 7, 10. Archilochos soll, da er über dieses Vergehen 
ffegen die Kriegssitte in seinen Versen noch scherzte, von den strengen 
Spartanern, sobald er ihre Stadt betrat, wieder hinausgewiesen worden sein. 

6. Stob. Floril. 124, 30. — Fr. 6 u. 7. gehören zu einem Trostgedichte 
an seinen Freund Pericles; beide hatten den Verlust theurer Angehörigen 
zu beklagen, die zugleich mit andern Mitbürgern in einem Schiffbruche 
umgekommen waren. Arch. hatte seinen Schwager verloren. 

V. 1. if.-hhta «Tov. fiLe[X(p6p.evoc, graves aerumnas conquerens. 
V. 2. TT 6 X IC, die gesammte ^ärffei^c>»a.f> qr ;flp*Hififii/»i>on Festen. 
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IxXuasv, olSaXeoü^ 6' dp.cp' ä^uviQ^ l](op,sv 
TTveüfjLOvai; • dXXi ösol y^P dvTjxsoToioi xaxoiotv, fi 

o) cpfX', Iwl xpaxepTjv tXtjjioouvtjv e&eaav 
cpdpfjLaxQv* aXXoxe 5' aXXoc ?X®^ xaSs' vüv [x^v d? Yjp.&ac 

Ixpaireft', aip.aT6&v S' SXxo? avaoxevofjLev, 
IJaoTi? 8' ^Tspoüc liuaji.ef^'e'cai * dXXa zdyi<yza 

xXTjTe YüVQiixsiov irsvfto? ditcoodfievoi. 

7. 
OüTs Ti ifap xXaicDV Ir^oofiai, oüts xdxiov 
dTjoco TepTccoXd^ xai bakla<; icpeitcov. 



I A M B I. 

• 

8. 
KXa(tt> xa OaoCcov, 06 xa Ma^vr^xcov xaxd. 

9. 
H8e 8! cüox' ovo« ^d](t? 
SoxTjxev üXr^c d^ptTj? lirioxecpiQC * 
oü ifdp XI xaXbc x^pQ'J ®^^' dcp([j.epo<; 
Qu8' Ipax6i;, 010; dp,cpl üipioi; podc* 

y. 3. toCoucfdipy solche, dass das VorausgeheDde davon die Folge 
ist Eine bei griech. Dichtem häufige Formel, Solon 2, 3. H. 4, 390. 

V. 6. TXT]p.oa6vT)v, cf. IL 24, 49. tXyjtöv fäp Molpai ^ufi.öv %ha)i 
dvdpiUTiatatv. 

V. 7. Tdht, solches Leid, wie sie es jetzt, betroffen. — Solon 10, 76. 
(arrjv) aXXoxe aXXoc l^^ei. 

7. Plutarch. de and. poet. c. 12. 

8. Strab. 14, 647. KaXXivoc fi^v oüv (bc e6Tü)^o6vTtt)v Iti tüjv MaYvVj- 




dorch ihren Uebermuth herbeigeführt, wurde sprüchwörtlich. 

9. Die beiden ersten Verae bei Plut. de exil. c. 12 xaftdtirep 'Apx. 
T^C Baaou xa xapicoo6pa xal o^vöireSa icapopuiv §id tö Tpa^u xal dv(ufiaXov 
BUßoXe T?)v v^aov, e(Ku)V ''HJ^e etc. V. 3. u. 4. Athen. 12, 523. D. xal 
'Apx* i* i irotTiTi^jc 67repxedQU^fxaxE t?)v ^<i)pav xüiv StpiTuiv Stet t^v e68atu,o- 
v(av* irepl fohy ttjc ödaou X^y^'^v <i)c 7iffaov6c ytjoiv 06 Y^p etc. — Die 
Eoloi>honier hatten sich zur Zeit des Lyderkönigs Gjges am Siris in 
Unteritalien in der Stadt Siris niedergelassen; Arch. neth vielleicht sei- 
nen Landsleuten, auch dorthin auszuwandern. — Die Häufung der Adjec- 
tiva in V. 3. u. 4. verräth die Heftigkeit des Dichters. 
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■10. 

ou8* Eiki TTcü fjLE C^Xoc, ou8' afafofiai 

OecSv IpYot, \ker{akr^<; 8' oöx Ipico Topavvföo?' 

cnc6irpo&sv ^dp lonv äcpOaXfxcov Ifxcov. 

11. 
Ava( AttoXXov, xal oi) Toi)^ {jl^v aMooc 
0Y2|jLatv& xat ocpeac oXXu', cooicep äXXüst^. 



TETPAMETPA. 

12. 
'Q^ navaXX-yjvcDV äiCu? I? Odaov ooveSpafjLSv. ' 

13. 
Toi? deotc xtOeiv airavTa* itoXXdxtc fiev ix xoxqüv 
ovSpac 6pdoüatv [xeXaivo xstfiivoo^ inl x^^^N 
iroXXobcic 8' dvaxpeTrooai xal jioX' eu ßspTjxita? 
üirriouc xXtvoüo' * eitetxa itoXXa ifiYvexai xaxoi, 
xal ßfoü XP'^^iP'X) ^Xavaxai xal v6oü irapiQopo^. 

14. 
Oü cpiXeo) fiiyav oxpaxTjyöv oü8e StaTrerXiiffievov, 
oüS^ Pooxpüj(oioi Yotüpov oü8' üTre^üpTjjiivov, 

10. Arist Rhet 3, 17. — Archil. lässt diese Worte einen mit seinem 
Loose zufriedenen Zimmermann sprechen. Vgl. Anakreontea No. 4. 

V. 1. Der LyderkÖnig Gyges, der wegen seines Reichthoms sprüch- 
wörtlich ward wie IMOldas (Tyrt. 3, 6.), war ein Zeitgenosse des 
Arch. Herodot. 1, 12. 

V. 2. dYttCofxai. cf. Horat. Epist. 1, 6, 1. Nil admirari prope rea 
est uticL, Nvmicif aolaque quae possü facere et servare heatum, 
fftmc solem et Stellas et decedentta certis tempora momentis sunt, 
qui formidine nulla imhuti spectent 

V. 3. i)Ä8 Wort Tupavvfc kam zu des Arch. Zeiten zuerst auf. 

11. Macreb. Sat. 1, 17. Alii cognominatum ApoUinem putant «bc diroX- 
XuvTtt TÄ C«i«? eocanimat enim et perimit animantes^ cum pestem intern" 
perie caloris inmittit; ut Euripides in PhaWi. ^ü XP"**^9^n^c "^Xi*, cbc 
tt dr<i»Xcaac, o^v a* 'At:6XXuiv £fji©avä)C xXtqC« ßpoxo?. Item Ärchilochus 
\AvaS etc. Diese Ableitung war bei den Alten viel verbreitet — Für 
die Form des Ausspruchs bei Arch. vgl. Aeschyl. Agam. 982. ZeD t^Xeie, 
tA; itt« t^X^; TiXeu — Für toü; [i.h aWouc vermuthet Bergk.: tou« 

12. Strab. 8, 370, 

IS* Stob. Flor. 105, 21 — cf. Hom. Od. 16, 211. Horat. Carm. 1, 34, 12 ff. 

II. IHo Chiy80st2,aRsk. — „Eine s/^''»>»« im Grunde sehr ernsthaft 



15 



aXXa fjLOi op.txp6c xi? eiV] xal irepl xvTjfjLa? JÖetv 
^01x6^9 otacpaXecDC ßeßr^xci)^ Tcooai, xap§{ir)^ irXio^. 

15. 

0Lyr/e\ lp.^svitt)C 8' dXi^eu 7rpooßaXo>v Ivavtfov 
oxipvov, Iv SoxoToiv I^^Opwv TcXTjofov xaTaoraöef? 
dacpaXecoc* xal [ir^xe, vtxcov djjLcpdÖTjv d^dXXeo, 
jiT^S^ vixTj&eU Iv ofxq> xaxaiteocov 68üp£0' 
dXXa 5(apTotofv xe X^^P^ ^^^^ xaxototv do^aXa 
[IT] Xfr^v ifiYVcooxe 8' olo? ^oofi^c dvöpcüiroo? l/si. 

16. 
Xpr^fjLOtxcDV aeXuxov oüSiv loxiv oö8' d7ra)p.oxov, 
0ü8^ öaujidatov, iTreiÖY] Zsbc TraxTip 'OXofjLTr^cov 
ix p.eoT|jißp(7^c e8r,xe v6xx' ditoxpöij/a? cpdoif 
7iX(oü Xdfxitovxo?* a>](pbv 8' yjX8' äTt' dvdpcüTroü? 8io?. 
Ix 8s ,xo6xoü icioxa irdvxa xdirteXitxa yf^^exat 
dvSpdoiv jjLT|8et; eö* up.Q)v eioopcuv ftaüfiaCexco, 
füLT^S' oxav 8eXcprot &"^ps? dvxajjLsftj^cüvxai vojjl6v 
IvdXtov xdt ocjjiv daXdoor^? iQ(i&}f'za xifiaxa 
(ptXxep* irjTTsfpoü ylvr^xai, xotoiv 7j8tov 8' opo?. 



gemeiDte, aber doch in der Darstellung absichtlich ans Komische strei- 
fende Personalbeschreibung könnte in einer Elegie gewiss keine Stelle 
finden." 0. Müller, Literaturgesch. — Der hier beschriebene arpaiTj-yö; 
fx^Ya; xal 8ta7re7rXtY(ji^voc erinnert an den hoch dahin stolzirenden Othryoneus 
D. 13, 363 ff., der, eben erst in den Krieg gekommen, um sich Kuhm und 
eine Tochter des Priamos zu erwerben, bniayitTo filya fpyov, i% Tpo(T]« 
d^xovToc dittua^fiev üTac 'A^^aituv. — 'ISofxeveüc 5* o6toio titüoxeto 5oüpl 
cpaetv(p xal ß^Xev 5dn ßißdvTa tu^^wv u. S. w. 

15. Stob. Flor. 20, 28. - cf. Theogn. 1029. N. 32. xöXpia, öup.^ — 
arXTjTa TreTtovÖtuc, mit dem dort aus Herodot citirten Verse. Danach habe 
ich V. 2. die verderbten Wort e dva hi eu 8^q^g^^' fllv pnrrigirt dvdaxeo 
in solcher Bedeutung ist seit tiomer häutig, II. 1, 586. xlxXaOt, ^jt-^tep 
£fjiVj, xal dvaaveo,^XT]8ofx^vt) ircp. II. 5, 382. 

V. 4. cf. Theogn. 657. N. 56. Horat. Carm. 2, 3, 1 ff. 

16. Stob. Flor. 110, 10. 

V. 1. cf. Soph. Ai. 648. xoöx lax' aeXicrov o68lv. Antig. 388. ßpotoTciv 

o68lv iax <i7r(()iioTOv. 
Y. 4. Sonnen- und Mondfinstemisse galten den Alten als Vorzeichen 

grossen Unglücks. 
V. 7. Aehnliche dSuvara: Herodot. 5, 92, 1. Horat. Epod. 16, 28. Vir- 

gil. Buc. 1, 60 ff. 
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E n Ö i A I. 

17. 
A?v6; Tt; dvdpc»Tca>v o8e, 
(I)? ap' dXtüTCTjS xalsTÖi; Jüvoovfr^v 

18. 
npoüör^xe Tcaiol SstTtvov a?7]v^c cpepcov. 

19. 
'Op^C, iv' eor' Ixeivoc utj^TjXb; irayo; 

TpTrj5(ü? TS xal TraXtYxoTCK, 
Iv T(p xaÖTjiJLai 07]v IXacpp(C«>v [laj^T^v. 

20. 

Q Zsu; nocTep Zeui, o&v jülsv oüpavoü xpocTOC; 

ou 8' ?py' lir' dvöpciTrcov 6p^? 
XecüpY« >tal öefjLioTa, ool 8^ ftr^pftov 

ü^pu TS xal StXTfj [leXet. 

21. 
IlaTsp Auxaiißa; tcoiov Icppocaco T68e; 
t(? oac Tuapifistpe cppsva;; 

TQ? Xb TTplv TjpTjpeKjda' VüV ÖS 87] TtoXü? 

aoTotot cpafveai Y8^«>c. 

22. 
^Opxov 8' lvoocp(o8Tfj(; ji^^av 

aXa? T£ xal xpaTteCav. 



Fr. 17 — 22. gehören zu einer Fabel (alvo^ .vom Fuchs und dem Adler. 
Archilochos war wegen seiner B^andlung der Fabeln bei den Alten berühmt; 
er benutzte sie in seinen Gedichten, um unter dieser Hülle auf pikante Weise 
eine allgemeine Wahrheit darzustellen. Die Fabel des A. liegt aer äsopischen 
Fabel No. 1. zu Grunde: 'Aet^; xal dXcüTtTjS 9tXeiv dXXVjXou; oüvdifxevoi ttXt)- 
a{ov ^auxtov o^xsTv 8ilYva>aav, ßeßatcuatv cpiX^ac t^v auvVjdstav icoio6(A8voi. Kai 
hi\ L [i-iy dvaßct; ini ti iccp^fxtjxec SIvSpov iveoTTOirof/joaxo ' if) 8^ tiatk^obaa 
eU TÄv ünoxetfievov Odfxvov Ixexev. 'E5eA^o6o7)? 8£ Tcote airfj^ iid vo[xi/|v, 6 
dexöc diropwv xpocptic xaxaTTx-i? e{? xiv ddfjtvov xal xa Yev^Vjfxaxa dvapicdaac 
fxexd xÄv a6xoü veoxxüiv xaxe^oivVjaaxo. *H 5^ dXtumQ^ iicaveXOoüoa «bc 
Iy^o) zh TTpay^^v, o6 fxaXXov int xtp xwv veoxxÄv davdxtp iXüTrVj^, oaov 
eirl x(ji XTJc d(x6v'r)5 dTiöptp* ^epaafa y^P o'^®^ imrjvöv 5t(6xetv Vj5üvdxet. Ai6 
7:6pptt>^ev 9xaoa, S piövov xot^ doOev^oi xal dSuvdxoec 6icoXe{irsxat, xtp i^- 
^p(ji xaxTjpäxo. ^uv^ßr] 8^ X(p dcxui xt]; e^; t^v cpiX(av doeße(ac o6x e^« 
piaxpdv 5(xt)v 67tcX0cTv* Oü6vx(i)v y«P 'civwv alYa iTt' dYpou xaxaT^xd? dirö 
xoü ßtt)fjioü airXdYYvov Ix Ttüp^c dv/jvcYxeV ou xop.ia^ivxoc ei; x9|v xaXtdv 
ocpoSpöc ip,iteau>v ave^ioc ix Xeirxou xal TtaXaioü xdpcpouc Xafiirpdv cpXÖYa 
dvTJil^e' xal 8id xoöxo xaxacpXe^^ftivxe; ol veoxxof, — xal Y^^p i^'O'^ ^"^^ ircf|Vai 
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23. 
'Epsco Ttv' 6(iTv aivov, a> KirjpoxföT]' 
d}fvo(iiw() oxoTotX-»)* 

IcfÖTjXOC TflSl ÖTjptCOV d7COXpi&8{^ 

T(p 5' ap' dXtüTTTjJ xspSaXiiT) oovYJvTexo 
TTüxvbv ej(Oüoa v6ov. 

dTEXeic, — ^Til T^yf Y-^v xaT^Tceoov. Kai -^ dX.a>7ry]E irpoaSpafiouoa iv o<|^ei toü 
dexou irdivTa? aitouc xaT^^a-yev. 

In den Anfang gehört Fr. 17. — Auf den Raub der jungen Füchse 
ging wohl Fr. 18. — In Fr. 19. spottet der Adler der ohnmächtigen 
Wuth des seiner Jungen beraubten Fuchses, indem er auf den unzugäng- 
lichen Felsen hinweist, auf dem sich sein Horst mit seinen Jungen befin- 
det; denn statt auf einem Baume, wie bei Aesop, lässt Arch. den Adler 
der Natur getreu auf einem Felsen nisten. — ^Xa^p^Cuiv, icapaoxeuaCöfxevoc 
ii(ji5(«>c. Hesych. — Auf die Worte des Adlers antwortet der Fuchs mit 
Fr. 20. Vgl. damit Soph. El. 174. Ixi fi^yac oipavtji Ze6c, o« i^pop^ izdvza 
xal xpaTuvet. 

Fr. 21. u. 22. setzt Schneidewin in den Epilog der Fabel. Fr. 21. 
1QC Vjp-^pciaOa, cf. Hom. Od. 10, 553. ^peolv jnaiv dpTjptuc — Fr. 22. ist 
ebentalls an Lvkambes gerichtet, der dem lüichter Schwur und Gast- 
freundschaft gebrochen. aXec und TpdTteCa sind Symbole der Gastfreund- 
schaft; daher das Sprüchwort: aXac xal xpdTceCav fj.*^ irapaßa^veiv. 

Fr. 23. ist der Anfang einer Fabel, deren Inhalt nicht sicher zu 
bestimmen ist. 



III. Tyrtaeos. 

Die Blüthezeit des Tyrtaeos fallt in den zweiten messe- 
nischen Krieg, den wir nach Pausanias zwischen Ol. 23, 3. 
und 28, 1. (685 — 668 a. Chr.) setzen. Es wird von späten 
Schriftstellern erzählt, die Lakedämonier hätten, als sie, von 
Äristomenes, dem Anführer der Messenier, bedrängt, das del- 
phische Orakel um Rath fragten, die Weisung erhalten, von 
den Athenern sich einen Rathgeber zu erbitten. Die Athener 
hätten ihnen den Tyrtaeos zugeschickt, einen lahmen Schul- 
meister (^paufxaTtüv 8i8doxaXo?). Paus. 4, 15, 3. Dieser habe 
durch seine Lieder den Muth der Spartaner aufs neue entflammt 
und so den Staat gerettet. Wenn die Bezeichnung ^paptttaxcov 
hihdoxako^ nicht eine blosse Erdichtung der späteren Atnener 
ist, welche den Spartanern höhnend vorwarfen, ein von ihnen 
gesandter lahmer Schulmeister habe Lakedämon vom Verder- 
ben gerettet, so müssen wir darunter einen Mann verstehen, 
der ode von ihm verfertigten Qedichte Anderen einübte. Die 

I. 2 
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Angabe, dass Tyrtaeos aus Attika stamme, und zwar aus dem 
; Orte Aphidnae, der von Alters her mit Lakedämon in Ver- 
I bindung stand, müssen wir als wahr festhalten. So erklärt 
/ es sich, wie auf dem rauhen Boden von Sparta die bei dem 
f ionischen Stamme erwachsene Elegie gedeihen konnte. Tyrtaeos, 
dem ionischen Stamme angehörend, kam zu den dorischen 
Spartanern, und indem er mit der den loniern eigen thämlichen 
Milde und Beweglichkeit die dorische Kraft und Energie ver- 
band, schuf er eine kräftige, lebensfrische Elegie, welche in 
schöner Form dem Dorier den idealen Qehalt seines Lebens 
vor Augen stellte. Der Einfluss, den dieser ionische Sänger 
auf die Sitten der Spartaner geübt hat, muss sehr bedeutend 
gewesen sein. Seine Gbsänge wurden von ihnen lange Zeit 
in Ehren gehalten; man gebrauchte sie als Bildungsmittel der 
Jugend. Wenn die Spartaner sich auf einem Feldzuge befan- 
den, so wurden des Abends zum Schlüsse des Mahls, nach- 
dem der Fäan zu Ehren der Götter gesungen war, die krie- 
gerischen Elegien des Tyrtaeos vorgetragen, und wer in dem 
Vortrage nach dem Urtheil des Folemarchen, des Kriegsober- 
sten, den Preis davon trug, dem wurde die Ehre einer grösse- 
ren Portion Fleisch zu Theil. 
' Als T. nach Sparta kam, war der Staat nicht bloss durch 

den Krieg mit den abgefallenen Messeniern, sondern auch 
noch durch inneren Zwiespalt gefährdet; denn diejenigen Bür- 
ger, welche in Messenien oder an der Grenze Messeniens Güter 
besassen und diese jetzt durch den Krieg verloren hatten, 
verlangten eine neue Ackervertheilung. Zur Beschwichtigung 
der hieraus entstandenen Streitigkeiten dichtete T. die Elegie 
Euvop,{a (gute Verfassung), von der wir noch eine ziemliche 
Anzahl von Bruchstücken habeti, in welche jedoch schwer ein 
Zusammenhang zu bringen ist. Der Dichter entwarf darin 
ein Bild von der wohlgeordneten, durch die Fürsorge der 
Götter selbst eingesetzten Verfassung Spartas und forderte zum 
Kampfe gegen Messenien auf, damit die aus ihrem Besitze 
Vertriebenen wieder in ihre Rechte eingesetzt werden könnten 
und der alte geordnete Zustand und der frühere Wohlstand 
zurückkehrte. — Eine directe Aufforderung und Ermunterung 
i zur Tapferkeit gegen Messenien enthalten die 'Tito&^xat(Ermun- 
j terungen, Ermahnungen), von denen wir noch die unten folgenden 
- drei besitzen. „Niemals in der Welt ist den Jünglingen eines 
Volkes die Pflicht und die Ehre der Tapferkeit so schön und 
dringend zugleich, mit so naiven, rührenden Motiven ans Herz 
/ gölögt worden." O. Müller Litgsch. L p. 196. Tyrtaeos trug 
sie wahrscheinlich, wie auch später noch die spartanische Sitte 
war, im Lager nach dem Mahle vor. In der Schlacht wurden 
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diese Elegien nicht gesungen. Zu diesem Gebrauche dienten 
die 'EjipaTTjpia (Marschlieder, Schlachtlieder); sie waren in 
Anapästen gedichtet und wurden vornehmlich beim Angriffe 
angestimmt. Hiervon ist noch übrig No. 4. I 



I. rj T^o e H K A I. 

J^» / Teftvdjievai ^of xaXbv bA Tcpojiaxoioi ireo^vTa (JLo. 

^ \ avBp* d-(a&bv irepl -J icaTptöt fjLapvdp.evov * 

TTjv B* ccÖTOü TCpoXtTc^vxa iciXiv xal irfovac d^poo? 
■ trc(i))(8üeiv icdvTcov eor* dviTipixaTOv, 
irXaCifJtevov oi)v jir^xpl cpfXifl xal icaxpl Y^povxt 
Tcaiof xe oüv ptixpoi«; xouptB{i(] x' dX65(<p. 
^ . ^x^P^^ t^^ T^P "^^^^^ p.ex^ooexai, oo? xev ?xr|Xat 
l XP^i^H'^^'^^Tl ll stxmv xal oxoYep'^ ^sviiQ, 
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1. Lykurg, in Leocrat. 28. — Der Mittelpunkt des Ganzen ist V. 15 — 18. - 
Die Motive für diese Aufforderung stehen zum Theil voran, zum Theilk 
folgen sie nach; das erste istV. 1. u. 2. der allgemeine Satz : dvlce et deco- \ 
rum est pro jfotria mori. Diesem ist als zweites entgegengesetzt V. 3 — 10. 1 
Mit y. 11. wird das Vorhergehende (3—10) zusammengefasst und daran | 
V. 13. die erste Aufforderung geknüpft, welche sich in V. 15. auf die vioi 
concentrirt. Ein neues Motiv beginnt mit Y. 21., eingeleitet durch das 
vorhergehende Distichon, bis zu V. 27. Das vierte Motiv, concentrirt in 
y. 29. u. 30., entspricht seinem Inhalte nach im Allgemeinen dem ersten 
Distichon und schliesst sich mit den Schlussworten xaX6; h* h TTpoud^oiat 
iic9<i>v abrundend an den Anfang des Gedichtes an. ^ An den Mittelpunkt 
des Gedichtes (15 — 18) setzen sich also nach oben und nach unten, gleich- 
massig vertheilt, vier Motive an, so dass das erste dem vierten, das zweite 
dem dritten entspricht; das erste und vierte haben, kurz gefasst, eine all- 
gemeinere, abstractere Haltung, während dem zweiten und dritten eine 
weitere Ausfuhrung und sinnliche Veranschaulichung zu Theil wird. 

Der hervorspringende Gedanke in dem Gedichte, das in einer schwe- 
ren, gefahrvollen Zeit verfasst scheint, ist: „man darf im Kampfe für^s 
Vaterland den Tod nicht scheuen. '^ Mit ihm beginnt das .Gedicht: 
xedvdfiievat — , er kehrt wieder in der Mitte V. 14. dvVjcxwfiiev — und 
V. 18. jÄinJ^ <piXo^j;ü^etT£ — und schliesst V. 30. xaXö; — irejtuv. das Gedicht 
ab. — Was folgt aus dem Gesagten für die Verse 31. u. 32., welche 
auch in dem folgenden Gedichte V. 21. und 22. stehen? 

V. 1. cf. Hom. n. 15, 454 ff. — y ^ P » ^^^ begründende Satz mit -(dp steht 
öfter vor dem zu begründenden; cf. Tyrt. 2, 1. Hom. H. 2, 119 ff. 
7, 328. Aehnliche Gonstructionen im Lat. cf. Virg. Aen. 1, 65 ff. 
l„Schön isfs ja zu sterben.** V— xaX6v, Gegensatz dvttjpötaTov V. 4. 

V. 5. u. 6. Beachte die Epitheta. 

V. 7. fi.lv — Tc, so piv — xa( Tyrt. 3, 11. 

V. 8. cf. Od. 14, 157. iriv^iQ cfxwv. 
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alo/üvet TS ^ivoc, xora x' d^Xa^v etSo? IXeyxßi; 

Ttooa 8' dxifxfT] xai xaxixr]? Sirexai. 
el S' ouxco^ dvSp6( xoi dXcDfxivou oüSsp.^' copT] 

-({^vfixai, oüx' aiho}^ oox' oiri? oux' eXeoC; 
02}i(j> 7% TTSgl x^<;Be jia)(ci|xe&a xal Tiepi Ttatöoav 

övif)oxa>fxev tj^ox^cov pL-rxext (pei86}jLevot. 
(1) vioi, dXXd p,d)(eaBe irap' dXXTjXotai p.ivovx8^; 

jir^Si cpüY*^? alo)(pa<; apj^exe [xr^Bs cpoßou, 
dXXa jis^av Ttoieioöe xal aXxifxov h cppeol 8üji6v, 

jiT|Si cptXotj^uX^^'^' dvSpdot p.apvd{ievoi * 
xouc 8i iraXaioxspoü?, a>v oüxext -(ouvax* IXacppd, 

jiT] xaxaXs(7tovxe5 cpeu^exs, xou<; -(epatoü?. WYT^uaX 
alo^pöv ^dp 87] xo5xo jiexd upojid5(oioi ireoivxa "^ 

xeio&ai irpio&e vecov avBpa 7raXai6xepov, 
tiStt] Xcüxbv s)(ovxa xdpT] iroXiiv xe ^iveiov, 

öufxbv dTTOTtvetovx* aXxt{iov Iv xovtifj, 
. aijiaxoevx' alSoia cpiXifl? dv x^P^tv iyo'vza 

— alo/pä xdö* dcp&aXjioTc xal vejieoTjxd JSstv — 
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xol XP^® 7üfxva)ftivxa. veoiot 8^ wdvx' lirsoixev, . ""^^ta - 
qjp' Ipax^? r^i^Tfi d^Xacv a^c e^S* (yV^^^^ '\ 
\ dv8pdai jisv Ö7jr^xb<; ISeTv, Ipaxbc 8i 7üvaiS(v, 
Co>bc ^tüv, xaXbc 0' Iv TcpOjidxotoi Tteociv. 
.. V" [dXXd xrc eu 8iaßd? ^svexco iroolv dfxcpoxspoioiv 

oxTipi^öelc ^ttI 7%, X®^^®^ 68oüot 8axtt)v.] ./ 

V. 9/ eUoc iX^YX*^- ^^' Theogn. 649. a htiki] itevitj, t{ l{i,oi5 intxci- 
/ fiivTj oSfioic o(iüfi.a xataio^üveic ; Pind. Ol. 8, 29. von einem olym- 
' piscnen Sieger: i^v 5* iaopav xoXö?, lpY<|) t oö xard eTSo« dX^Y* 

Yojv etc. 
y. 10. tasst die vorhergehenden Einzelheiten zasammen. 
y. 14. fi.]nxiti, also ist der Krieg sphon längere Zeit und nicht immer 

mit der gehörigen Tapferkeit geführt, 
y^ie. 96^0;, wie bei Homer immer, die Flucht, 
y. 20. Touc '{tponouQf besonders hervorgehoben, daher rou; TiaXaioTipouc 

— Tou; Y«paio^; — iraXai6Tepov, und zwar am Anfang und Ende 

der yerse. 
y. 21. cf. Hom. II. 22, 71 ff. 
V. 25. II. 20, 418. 420. 13, 568 f. 
y.27. notvxa, jede Art der Tapferkeit, 
y. 28. av&oc Iyt), die Gonstruction ist nicht aufzufassen nach Hom. Od. 

3, 78. ha fxiv xkioc iodXöv ixW*^ sondern avöo; ist Obiect. cf. 

Simonid. Eleg. y. 7. Theogn. 1007. o>pa tt« -rJßY]; ifXabs av^o« 

i^cuv xal (ppeolv lodXd votj. Man ergänze t(;. 
y.30. Aehnlicher Gegensatz U'. 22, 436. 
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2. 
AXX', ^ HpaxXfiOg Y^^P dvixYjxoü ^svo? loxi, 

dapaeiT*, oütco) Zei>? aüjfiva XoSbv ?X^'' 
li.rfi' dvSpaiv icXirjöuv Ssifxafvexs, jit^8s cpogeiofte, 

i&ü; 8' eU Trpojiojjoü? doTctö' dvYjp Ix^*^^' 

x^pa? 6jid)C «üj-^? TjeXioto ^l\a^. ^wv-ri < Ala^ / 
ibie 7ap Apr^o? TtoXüSaxpuou epY* dtSr^Xa, 

ei) 8' ÄpfTiV ISdr^t' ap^aXeou TroXejioo, 
xal irapa cpSüYovxmv xe 8ta)x6vx(üv xe ^sysüo&s, 

o) vsot, dfjLcpoxepmv 8* el? xipov TjXdaixe. ^/ lo 

0? [xiv Y^P xoXfxoÜat irap* dXXY]Xotoi fxivovxe? 

Ic x' «üxco/eStT^v xal Tcpofxdxoo? ?evat, 
icaüpixepoi OvTjaxoüai, aaoGai 5s Xabv iizloam' 

xpsoadvxcov 8' dv8pQ)v irdo' dTroXcoX' dpeTYj. 
Oü8elc av iroxs xauxa Xi^töV dvoaeiev fxaoxa, 15 

oaa, TiV a?oxpd Ttd&io, y^T^^xai dv8pl xaxd. 

dpyaXeov ydp ottioös [xsxdcppsviv loxt 8atCetv - ^O't^yv^'^'T*-^ ' 

2. Stob. Floril. 50, 7. — Hauptsache ist auch hier wieder die Auf- ^Tf %^ 
forderung zu muthigem Kampfe; dieselbe beginnt das Gedicht und kehrt -^ 

mehrmals wieder: V. 21. 29. 35., wobei die Repetition des dXXd' zu beach- 
ten. V. 1 — 34. sind an die spartanischen Hopliten, V. 35 — 38. an die 
Leichtbewaffneten gerichtet. V. 1 — 34. zerfallen in zwei Theile von ganz 
verschiedenem Charakter: während 1 — 20. angefüllt ist mit mehreren Mo- 
tiven für die Aufforderung zum Kampfe, die dem Verstände geboten wer- 
den, sucht der zweite Theil. V. 21 — 34., unmittelbar durch lebendige 
Schilderung des Kampfes aut den kriegerischen Sinn der jungen Mann- 
schaft zu wirken. Dem in diesen Versen geschilderten Nahekampf steht 
dann V. 35 ff. der Kampf der Leichtbewaflmeten aus der Feme entgegen. 
V. 2. „Zeus hat noch nicht den Nacken seitwärts gebogen**, d. h. hat 

noch nicht sein Antlitz abgewandt. 
V. 3. cpoßelade, siehe «pößo? 1, 16. 

V. 5. u. 6. iy%pds Gegensatz ^(Xa;. ^^X"^ — davdroi». (iieXaCvac — . 
a^Y'^c rleXfoio. — Das igav ^^o^ VjeXCoio ist bei den Dichtern / 
/ gewöhnliche Bezeichnung des Lebens,* II. 5, 120. Od. 10, 497. ' 
I Theogn. 1143. No. 11. 
V. 7. foTE Yap etc. cf. II. 7, 237 ff. 5, 549. 
V. 8. iSaTjT , experti eatü, cf. Philipp. Epigr. 3, 5. 
V. 10. e{c x6pov Tiv^; iXa6veiv, in einer Sache bis zur Uebersättigung 
kommen, es bis zur Uebersättigung treiben; IXauveiv intransitiv. 
V.U. ot fi^v yap — ist beigeordnet dem V. 7. und dient zur Begrün- 
dung von V. 3 — 6. 
V. 13. n. 5, 531. 15, 563. 

V. 15. „Keiner möchte dies alles aufzählen können." 
V. 17 ff. Das stärkste Motiv, die Schmach, steht zuletzt und ist in t^ 
zwei Momente zerlegt. — Zu SatCetv ergänze das Subject tivdt. — ^ 
Nachdem die junge Mannschaft zu dem Entschluss zu kämpfen 
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»■^^ ■ alo/üvei TS ^ivoc, xoroi x d^Xa^v etSo? iXixf^h 

Ttooa 8' aTijifT] xal xaxixr]? STrsiai. 
el 5* ouTox; dvSp6? xot dXmpL^vou oü8sji(' copT] 

Y^Y^exai, oSx' al8o>? oüx* oirt? oSx* IXsoC; 
öujjL(j> Y^? :rsgl x^<;88 p.a)(tt>[xe&a xal irepi 7ra(8a)V 

ÖVTjoxcofxev tj^ü^stüV jiTxexi cpet86}jLevot. 
(ü vioi, dXXd jid^softs irap* dXXTjXotot jiivovxec; 

[xr^8^ cpoY*^«; alo)(pa<; apj^exs jir|8s cpißou, 
dXXd p,sY^^ Tcoieiade xal aXxifxov hi cppeal dufx6v; 

jiT|8i cpiXotj^üxeix' dv8pdot p,apvdfxevoi ' 
xou<; Ss iraXaioxepoü«;, cdv oüxext Youvax' IXacppd, 

jiT] xaxaXefirovxes cpeuifexe, xoü<; Y^pot^Oü?. 
a?o;(pbv ^ap 8y) xoüxo jisxd upojidj^oiot Tieoivxd 

xeio&ai TTpio&s vsoav av8pa iraXaiixepov, 
ti8y) Xeoxbv Ij^ovxa xdpT] 7roXi6v xe ^ivetov, 

Oup.bv aTcoTTvefovx' aXxifxov Iv xovfifj, 
^ aifxaxoevx' a?8ota ^iXif)? dv x^P^'^^ exovxa 

— alo/pa xd8' dcp&aXjioTc xol vejxsoTjxa JSstv — 
xol XP^* 7ü[xvü>öivxa. veoiot 8s wdvx' Ijrioixev, . 

qyp' IpaxT^c ^tfi d^Xaciv a^<; IxXl* (V^Y^ ^ 
\ . 1 dv8pdoi [xsv ÖTjT^xb? ISetv, Ipaxb? 8s -(üvaiSfv, 

Ctübc ^tt>v, xaXbc 0* Iv Tupofxdxotat irsociv. 
[dXXd xr? sü 8taßd? fxsvsxo) ttooIv djxcpoxspotoiv 

0XT|pix8sl<; i'KK Y%, X^^^®^ 68oüoi 8axü)v.] / 

y, dJ zlhoiiXi^Xy- c^« TheogB. 649. a oeiX«?] itevCtj, t{ Ifioi; inixei- 
/ fxIvTj oSfioic oüifia xaraio^OvEi; ; Find. Ol. 8, 29. von einem olym- 
' piscnen Sieger: i^v h' iaopav xoXö;, lpY<|) t o6 xarct eTSo« Ia^y- 

Yojv etc. 
Y. 10. tasst die vorhergehenden Einzelheiten zusammen. 
V. 14. fi.t3xlTi, also ist der Krieg sphon längere Zeit und nicht immer 

mit der gehörigen Tapferkeit geführt. 
Vjl6. 96^0;, wie bei Homer immer, die Flucht. 
V. 20. Toüc Yepaioüc, besonders hervorgehoben, daher tou; nakaio-zipou^ 

— Toü; '(tpoLiodz — itaXat6Tepov, und zwar am Anfang und Ende 

der Verse. 
V. 21. cf. Hom. U. 22, 71 ff. 
V. 25. IL 20, 418. 420. 13, 568 f. 
V.27. irdvTo, jede Art der Tapferkeit. 
Y. 28. av&oc ixiQ, die Gonstruction ist nicht aufzufassen nach Hom. Od. 

3, 78. Iva fxiv xXIoc ^oOXov ixw*y sondern avöoc ist Obiect. cf. 

Simonid. Eleg. V. 7. Theogn. 1007. o^ppa xi« -^ßY]? d^XaSv avfto« 

l^cuv xal (ppeolv ^o^Xd vofj. Man ergänze xiq. 
V.30. Aehnlicher Gegensatz II* 22, 436. 
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2. 

&apaeiT*, oütco) Zeu? aöjfiva Xo^bv Ij^et* 
jiT^Ö' dvSpaiv TrXirjöuv Bsifxafvexe, jir^Ss cpo§etoöe, 

i&ü; S' elc wpofxaxoo? doTcfö' dvijp äx^To), 
dj(ftpav [xsv ^ü5(Y)V. öifjLSVo;, OavaToo S^ [xeXafvac ^ ^t. \ ^ 

x^pa; 6fX(S? aij^; ^^eXfoio ^(Xac ^wVr^ * A«^'^^ A^v.^-^-r 

foie ^ap ApT|0? TCoXüSaxpüOü ep^' dtSr^Xa, 

sü 8' ÄpYYjv l8dT|T' ap^aXeoü ttoXsjioo, 
xal irapa cpsü^ivtcDV xs 5t(i)x6vx(ov xe y^T^^^^®» 

a> vsoi, d^cpoxepcov 5* sie xipov irjXdoIxe. ^/ lo 

0? ji^v Y^P xoXfxwat irap' dXXifjXotai jiivovxe? 

1? x' aüxooxeBiT^v xal Tcpojidxoüc Uvai, 
iraupixspot OvYjoxoüai, aaoGot 5^ Xabv iizloom' 

xpsaadvxcov 8' dvBpoSv wäo' aTcoXcoX' dpsTii). 
OüSel; av iroxs xa5xa Xi^wv dvuaetev fxaoxa, 15 

ooa, TjV a?o)(pa irdftio, y^T^^'^o^^ avBpl xaxd. 
dpyaXsov ydp 'ottioös [j.sxdcppev6v doxi SatCstv - ^o^t^yv^-^'T*-^ ' 

2. Stob. Floril. 50, 7. — Hauptsache ist auch hier wieder die Auf- ^Tf %^ 
forderung zu muthigem Kampfe; dieselbe beginnt das Gedicht und kehrt -^ 

mehrmals wieder: V. 21. 29. 35., wobei die Repetition des dXXd'zu beach- 
ten. V. 1 — 34. sind an die spartanischen Hopliten, V. 35 — 38. an die 
Leichtbewaffneten gerichtet. V. 1 — 34. zerfallen in zwei Theile von ganz 
verschiedenem Charakter: während 1 — 20. angefüllt ist mit mehreren Mo- 
tiven für die Aufforderung zum Kampfe, die dem Verstände geboten wer- 
den, sucht der zweite Theil, V. 21 — 34., unmittelbar durch lebendige 
Schilderung des Kampfes auf den kriegerischen Sinn der jungen Mann- 
schaft zu wirken. Dem in diesen Versen geschilderten Nahekampf steht 
dann V. 35 ff. der Kampf der Leichtbewaflmeten aus der Feme entgegen. 
V. 2. „Zeus hat noch nicht den Nacken seitwärts gebogen", d. h. hat 

noch nicht sein Antlitz abgewandt. 
V. 3. cpoßeTode, siehe 96ßo5 1, 16. 

V. 5. u. 6. iy%pds Gegensatz <p(Xa;. ^^X^ — davdttoi». fieXaCvoic — . 
a6Y"5c ^eX(oio. — Das 6£av cp^« VjeX{oio ist bei den Dichtem / 
/ gewöhnliche Bezeichnung des Lebens,* II. 5, 120. Od. 10, 497. ' 
i Theogn. 1143. No. 11. 
V. 7. faxE Yap etc. cf. II. 7, 237 ff. 5, 549. 
V. 8. iS(Z7)T*, experti eatis, cf. Philipp. Epigr. 3, 5. 
V. 10. tii x6pov Ttvö; iXa6veiv, in einer Sache bis zur Uebersättigung 
kommen, es bis zur Uebersättigung treiben; iXauvciv intransitiv. 
V.U. ot fji^v yap — ist beigeordnet dem V. 7. und dient zur Begrün- 
dung von V. 3 — 6. 
V. 13. n. 5, 531. 15, 563. 

V. 15. „Keiner möchte dies alles aufzählen können." 
V. 17 ff. Das stärkste Motiv, die Schmach, steht zuletzt und ist in t^ 
zwei Momente zerlegt. — Zu SatCeiv ergänze das Subject ttvd. — ^ 
Nachdem die junge Mannschaft zu dem Entschluss zu kämpfen 
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fäfTf^A V iard vexo^ xaxxeitisvo^ iv xovn^ocvy 
30 vorrov o>sio&' (d/yL^ ooopo^ lAT/.a|iivo^ 

dXXd TIC eo Stoßo^ {Aevsto co^v aji^orrEpococv 

oTTipc^^det^ lid x^<, X^^^ ^'^oooi Soxovy 
^T|p9o< xe xvTijAo^ TS xsctCD xsl oTCspva xcd 0|&00^ 
flbictSo^ eipe^Tj^ Yooxpl xaAcKj#a;jLSvo^ ' W^t-*^^ 

xtveiTo ^ X(^ov Setv^v tndp xe^aX^' 
IpSov 5' op^ptjia ep^a Si^oaxeodo xoXejjLtCstv, 

^T|$' hczlti ^eXeiDV ^dro dortS' ^<dv. 
äXXd Ti? ^TY^ ^*"*^ aüToa^eSov eifX^^ fioxpip 

Tj Jicpet oäTdC«>v 5t,iov av^' sXexa>' 
xal ir^Sa icop icoSl ftsU xai lic' doioSoc ooxfö' dpeioac« 

^ 5& X^cpov xe Xocpcp xal xove7|V xovsiq 
xal crcepvov orepvcp ireicXrijAevo^ ov^pl [Lor/iabrny 

T| c^cpeoc x<oir7|V T| §öpo (laxpbv ^Xcov. 
35 upiei; y', (o YupLv^te^y uit' äoirtS(K oXXodsv GtXXcK 

icTcoooovTs^ {leYoXou ßGtXXexe }(ep{jLa§ioi^ 
5oüpao{ T& {eotoioiv dxovxtCovte^ i^ auxouc; 

Toibt icavdirXotot icXt|01ov loxdjjLevot. 

gebracht ist, wird sie V. 21 gleichsam in die Hitze des Kampfes 
hineingeführt. 

V. 21 — 26. malt uns der Dichter den Kämpfer gewappnet vor, wie er 
festaafgestemmt hinter seinem Schilde steht oie Lanze in der 
Hand, anf dem Haupte den Helmbusch; nut V. 27. geht es dann 
an^s Werk — an den Nahekampf. 

V.21. cf. Hom. D. 12, 457. 

V.22. Hom. Od. 1, 381. öSif £v xe^Xe« <p6vTec. 

V. 25. Se^iTepT 5i. Das vorhergehende Distichon gibt den Dienst der 
linken Hand an. Aehnlich 4, 3 u. 4. 

V.26. cf. n. 3, 337. 16, 138. 

V.31. Eine ähnliche Stelle Hom. H. 13, 130. cf. 16, 215. 

V. 32. iv, überdies, cf. H<J!h. Od. V, 129." 5, 260. 

V. 35. YüfAvtiTec. Das schwerbewaffnete Fnssvolk, bnklTai, aus den 
äpartiaten und einem Theil der Periöken bestehend, hatte als 
Waffie einen langen Speer zum Stoss, ein kurzes Schwert und 
einen grossen ehernen Schild. Die Leichtbewaffneten dagegen, 
Tuuvnrec (^o(), welche grösstentheils aus den Heloten una zum 
Tneil aus Periöken bestanden, hatten nur Schleudern und Lanzen 
zum Wurf; sie kämpften bald vor, bald hinter der Schlachtreihe 
. der Hopliten. 

y. 37lSo6paoc ^eoToToiv. Diese bezeichnen zum Unterschied von der 
I langen Lanze der Hopliten (V. 29. 34.) die kurzen Wurfspeere 
' der Leichtbewaffneten ohne eherne Spitzen, (uordt; in Searolaiv 
liegt die Andeutung des blossen Sp^erschaftes. 
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3. 

Oüx' äv ^virjoa{fjLir]v oüt' h Xo^cp avSpa xiöefjiirjv y <>**-*'^ 

Oüxe icoooDV gpeTTjg oüts icaXailtooüvr^C, ^-"^ 

oöS* el KoxX(6ira)V fx^v l)(oi p-syed^c xs p(7]v xe, 
vtxtpT] 8^ Oirnv öpr^ixtov Bop^Tjv, 

oüS' el Tiöcovoto cpoijv 5(aptioxsp05 elV], ^ 5 

irXoüxofirj 5^ NKSeco xal Kiv6peQ> jiaXiov, s, h^ a a ^ ^ 

3. Stob. Floril. 51, 1 u. 5. — Die Elegie zerfällt in folgende Thdle: 
1) V. 1 — 14. 2) V. 15—22. 3) V.23— 34. 4) V.35— 44. Jeder derselben 
endigt mit einem abschliessenden inhaltsschweren Distichon, der erste Y. 13. 
u. 14. mit dem Hauptgedanken. Die drei folgenden Theüe enthalten die 
Begründang des Hauptgedankens, und zwar sagt V. 15—22, dass der 
dv9]p dva&öc is noXIfiip vom grössten Nutzen für den Staat ist, die zwei 
folgenden dagegen nehmen auf den Krieger selbst Bezug, wesshalb 
Theü 3. mit aM^ beginnt. Theil 3. zeigt, welche Ehre ihm und seinem 
Geschlechte zu Theil wird, wenn er fällt, und Theil 4., welche Ehre 
ihm wird, wenn er dem Tode entgeht. Das letzte Distichon fordert 
auf, nach der wahren dpexV] zu streben. 

V. 1—14. Der Dichter stellt im Anfang dem dv^p dYaÄö« ^v TioXIfiq) den 
Läufer und Ringer entgegen, dessen Krait und Gewandtheit dem 
Vaterlande nichts nützen. Ein solcher ist dem Dichter nicht der 
Rede werth, selbst wenn er zu seiner tc qScSv dpeTV ) und TiaXatpio- 
a6vir) noch alle andern Vorzüge hätte — tiXVjv fto6piSoc eiXx'iK. 
Absichtlich werden diese Vorzüge gehäuft und der dv9)p dYadöc 
h Tzoki\Li3^ noch nicht genannt, um die Erwartung zu spannen. 
Nachdem V. 9. die vorhergehenden Verse zusammengefasst hat, 
macht V. 10. zuerst darauf aufmerksam, auf welchen Mann es 
der Dichter abgesehen habe, und bereitet V. 20. vor. Beachte 
V. 2. 13 u. 43. TroS(5v dper/) — tqS* dpEr/) — toOttj? dpex^c. 

V. 4. Boplt]v. cf. Theogn. 716. Nr. 28. — Hom. H. 23, 299 ff. ist 
das rauhe Thrakien der Wohnsitz der Winde überhaupt; beson- 
ders aber gab man dem Boreas als dem Nordwind das im Nor- 
den von Griechenland gelegene Thrakien zur Heimat. 

V. 5., Tidu>v6c, Sohn des troischen Königs Laomeden (II. 20, 237.), 
wurde von Eos aus Liebe wegen seiner ausgezeichneten Schön- 
heit geraubt. Sie erbat sich für ihn von Zeus unsterbliches 
Leben, vergass aber, auch um ewige Jugend zu bitten; als daher 
seine Glieder vertrockneten und seine Stimme dahinschwand, ver- 
schloss sie ihn in ein Gemach. Hom. Hymn. in Vener. 218 ff. 
Nach späterer Dichtung wird er eine Cicaae. 

V. 6. Mi das und Kinyras gelten sprüchwörtlich als Beispiele des 
grössten Reichthums. AOdas, Sonn dejs Gordios, König in Phry- 
gien, hatte seinen Reichthum durch dde Fülle des Golaes in sei- 
nem Lande. Darauf geht die Fabel bei Ovid. Met. 9, 90—145 
cf. Plat. Rep. 3, 408, B. oö5' e( M(8oü TcXoüoi<()Tepoi elev. — Kiny- 
ras war ein König in Kypros, Priester der Apnrodite und Lieb- 
ling des Apollon, der ihn mit Reichthum segnete. — ptdXtov, 
seltene Form für jiäXXov. "^ 
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008' e? TavxaXfSeco IleXoico? ßaoiXeüxepoc eiT], 

Y^dJaoav 5' *A8p7jc3TOü jxstXtjfi'pjpov l^oi, 
oüS' 8? iräaav l^®^ BiSav icXtjv &o6pt8o^ aX.X'^^, 
10 — Oü Y«? av7]p ÄYttObc Y^T'S'^öti dv TioXifxq) — ^^-V Xo . 

v^v^'^^^j^ j el p.7] TexXafT] ja^v 6p(5v cp6vov aifxaxöevTa 
^^jnUu ^ 1 xal Bt^icov dpi^oi'^' IyT^^^s^ bxdtfxevo?. 

^>> I r|8' dpexT], x68' ae&Xov Iv avOpwTroiotv apioxov 

'4^,6^^ I xdXXioxöv xe ^pety y^T^s'^at dvBpl viq>. 
^ 15 Sovbv 8' doOXbv toüxo tc^Xt^i xe iravxf xe 87]p,(p; 

^0^^^ t".^ ooxt? dv7]p Staßa? iv itpop-dj^oioi p-evifl 
1^ ^^^ vmXsfiiax;; alo^pa? 8i 907^? Iirl Trdyx^ XdÖTjxat, 

tJ^^'r l'^XV "^^^ Oojibv xX7]jjL0va itapöifjLevo«;, 

OapaüVTfj y lireaiv xbv TüXirjafov av8pa Trapeoxci?' 
20 Oüxo? dvTjp dYaöb? '{lyvexai Iv 7:oXejiq>* 

alij^a 8e 8oa{ievea)V dv8pü>v fxpe^j^e cpdXay-^a? 
xpTjxefa?, ai:oo8"^ x* loxe&e xüjia [xdjfTj?. 

V. 7. Pelops, Sohn des Tantalos, des göttergeliebten Königs am 
Sipylos in Lydien, kam von Asien aas in den Peloponnes und 
gewann zu Pisa in Elis, indem er den König Oinomaos im Wett- 
rennen besiegte, dessen Tochter Hippodameia und die Königs- 
herrschaft in Pisa. Nach Pindar (Ol. 1, 89.) wurde er Vater von 
sechs völkerbeherrschenden Söhnen, welche ihre Macht über den 
Peloponnes verbreiteten. Er selbst wurde zu Olympia als Heros 
und Kampfeshort verehrt und galt als ein Herrscher voll erha- 
bener Machtfiille, dem die Götter selbst seine Würde verliehen 
hatten. Zeus gab ihm das Königsscepter durch Hermes. Hom. 
H. 2, 100 ff. — ßaoiXe^Tepoc, cf. Od. 15, 533. 

V. 8. Adrestos oder Adrastos, König in Argos, war der Anführer 
und erste Held in den beiden mythischen Äiegen gegen Theben. 
Das Attribut der Wohlredenheit, welches bei mm sprüchwörtlich 
geworden, hat er wahrscheinlich durch die alten Thebaiden erhal- 
ten, in welchen Gedichten er, wie Nestor in der Ilias (cf Theogn. 
714. No. 28.), als ein älterer Mann von grosser Erfahrung und 
/ Rednergabe den übrigen Helden entgegenstand. Plat. Phaedr. 
/ p. 269, A. t{ hiy rhs fxeX^YT'lpüv 'ABpaorov oßfxefta y\ xal HeptxX^a etc* 

V. 9. do^ptSo? dXxVfc, cf. n. 4, 234. 11, 566. 

V.U. fi^v — xol, wie Hom. II. 1, 267. xdlpticToi fi^v foav xat xap- 
xiaxoi^ ifid^ovro, und häufig bei Pindar. 

V.16. 5iaß(£c, cf. 2, 21. 

V.18. ^^x^^ irap^£fievoc, cf. Od. 3, 74. 

V. 19. ^ap(j6v^ ^ fiteciv. Dies ist die rechte Anwendung der Wohl- 
redenheit im Gegensatz zu Y. 8. 

V. 21 u. 22. enthalten als Erfolg der vorher^rehenden Verse die Begrün- 
dung von V. 15. 
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OüTo; 8* iv irpojiajfotoi ireocbv cpfXov (oXeae öup,6vy 

aoTo TS xal Xaou^ xai iratep* s üxXgioac » * öt. iJ.t U,H^^* ,, 
TToXXa 8ta oxipvoio xal dairföo? äp^aXoioair]^ ^ , 25^ '^ *ö /^ 

xal 5ta OcopTjxo? 7cp6o&ev iXirjXafxevoc * P ^^^'^'^ 
xby 8' öXocpüpovrai p.iv 6[xd)? vsot -i/jöi '^ipo'^TSi;, 

dp^aXecp xe iri&q) iraaa xixYjSe ^dXic* 
xal Xüfißoc xal TtaTSe? iv dvÄpciiroK; dp(aT|p,oi 

xal TiatScov TraiBe? xal y^vo? I^oitbo). ' . 30 

oü8i iroxe xXioc la&Xbv dir^XXuxai oü8' ovofx' aöxoGi, 

dXX' üirb Y% wep Icov -((Yvexat dödvaxo?, 
ovxiv' dpioxsüovxa fjLevovxd xe pLapvdp,svöv xe 

Y% TTSpi xal irafömv öoopo? ApT]? dXeaTQ. ^icijo^^f^ 
el 5s cjjü][jj fx^v x^pa xavi^Asyso? &avdxoto, * 35 

vtXTjja? 8' alxfA% d^Xabv suj^oc ?Xto, 'J-o^*^ 

TcdvTs? [jLiv xijiciooiv 6[xö>? vsot if]5^ iraXatot, la/J^^r 

TToXXa 8fe xspirva ttoO^v ?p)(exai s?^ 'AiStjv* ' 
Y7]pdoxa)v 8' doxoTot jisxaTrpsTTSi, oü8s xt? aüx6v 

ßXctTnstv oüx' a?8oüc oüxs 81x7]? d&iXef 40 

' irdvxsc 8' Iv Oüixotatv 6[xa>c vioi of xs xax' aöx6v 

sixoüo' Ix x*"P^^ ®^ "^^ iraXatixspoi. 
xaüxr^c vüv xt? dvrjp dpsxYj? sU axpov ?x6o&ai 

irsipda&o) dufxcj); fxT] {isdtsl^ 77oXi[j.oo. 

y.2B. a6T6c steht zunächst im Gegensatz zu dem, was er den Fein- 
den angethan (V. 21. u. 22.), um einzuleiten, was er selbst erlit- 
ten ; doch liegt auch noch eine weitere Beziehung in dem Worte, 
s. die Einleitung zu dieser Elegie. Man erwartet hier statt des 
Hauptsatzes aM^ — (uXeoe Oufi.6v, einen Conditionalsatz, wie 
V. 35. li hk ^uyig. Der logische Nachsatz beginnt mit V. 27. 
Am Schlusses dieses Abschnittes (23 — 34.) dient das letzte schöne 
Distichon (33 u. 34.) dazu, die Verdienste des Kämpfers noch 
einmal zusammenfassend vor Augen zu stellen und für das fol- 
gende e{ hi cpuYiQ ff. einen starken Gegensatz hervorzurufen. 

V. 24. e f. IL 6, 446^ 

V. 27 ff. cf. Kallin. 17 ff. 

V. 30. cf. Hom. II. 20, 308. 

V. 38. Das Particip enthält, wie so oft im Griechischen, den Haupt- 
betriff: „Viel Angenehmes wird ihm zu Theil bis an den Tod, 
d. i. sein Leben lang**, cf. Mimn. 2, 14. Theogn. 802. No. 48. 

V. 39. ol xax* aixöv, die Alteragenosaen^ 

V. 41 u. 42. enthalten die Erklärung zu V. 40. 
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A. II. E M B A T H P I N. 



xoüpoi TraTspcDV icoXir^xav, 
Xat^ \ihv fxüv TtpoßctXeo&e, 
86po 8* eüT^XfiCD^ iraXXovxe? 
[X7] cps(8eo&ai xa? Co)«?' 
Oü Y^p Tcdxptov xqi Hwapxef. 

4. Dio Chrysost. 1, 92. Rsk. — Aechtspartanisches Lied, daher in 
dorischem Dialect. 

V. 1. u. 2. Doppelter Genitiv : Spartas Söhne von freien Vätern. — x o u p o i 
ächte Söhne, wie Od. 2, 274. e{ S' oö xeNou y ioaX y^voc xal 
nirjvEXoTrefT);. 



IF. m i III n e r m s. 

MimnermoB von Kolophon blühete von Ol. 37 (c. 63^. Chr.) 
bis zu dem Zeitalter der sieben Weisen, Ol. 45 (600 a. Chr.), 
zu einer Zeit, wo die meisten ionischen Städte, und unter 
diesen auch seine Vaterstadt Koloj>hon, durch die lydischen 
Könige ihre Freiheit eingebüsst'Kätten. Von Kallinos bis auf 
das Zeitalter des Mimnermos haben sich die Sitten der lonier 
bedeutend geändert. Durch den Verlust ihrer Freiheit der 
Oeffentlichkeit des Staatslebens beraubt, ergaben sie sich 
immer mehr, und vornehmlich Kolophon, einem weichlichen^ 
schwelgerischen Leben, wodurch die alte Kraft, die sich zur 
Zeit des Kallinos trotz der einreissenden Sittenverderbniss 
noch zum Theil erhalten hatte, vollends verloren ging. Hier- 
nach ist auch die Poesie des Mimnermos zu erklären. Seinen 
Elegien, von denen wir noch mehrere grössere und kleinere 
Fragmente haben, liegt das staatliche Leben fern, dagegen 
hat sich der Dichter ganz in das Privatleben versenkt und 
die hier vorkommenden Beziehungen in seinen Versen auf 
eine tiefe, zarte und innige Weise in weicher Sentimentalität 
geschildert. Mimnermos hat zuerst und vornehmlich die Lie- 
beselegie ausgebildet, denn die Liebe wird allgemein am 
besten besungen in Zeiten, wo kein politisches Leben herrscht. 
Selbst ein Flötenspieler, liebte er eine Flötenspielerin, Namens 
Kanno. Mit ihrem Namen belegte er eine geordnete Samm- 
lung von Liebeselegien. Wir müssen uns M. zur Zeit, wo er 
seine Elegien sang, in einem Lebensalter denken, wo die 
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Jugendblüthe hinter ihm liegt und das Greisenalter schon her- 
anzunahen droht. Er scheint deswegen in seiner Liebe nicht 
glücklich zu sein, die Geliebte hat ihr Herz Andern zuge- 
wandt. Darum ergeht er sich in tiefen Klagen über die 
Flüchtigkeit und Kürze des Menschenlebens, über den Verlust 
der Jugendblüthe und das Unglück eines kummervollen, häss- 
lichen und verschmähten Alters. In solche verzweiflungs volle 
Klagen konnte M. nur verfallen, weil er mit seinen Landes- 
genossen kein höheres Glück kannte und suchte, als den 
sinnlichen Lebensgenuss ; dass er übrigens nicht ganz darin 
unterging, sondern auch noch Sinn für kriegerische Tapfer- 
keit hatte, beweist der Umstand, dass er eine Elegie auf 
eine Schlacht der Smyrnäer gegen den Lyderkönig Gyges 
gedichtet hat. ^ / y ^ ^^^ r 4 1 •) i 

1. 

Tf? 6^ ß(o?, t( 8i TspTTvbv aisp xP^^si'l'S 'AcppoSfrirjc; 

Te9vafT|V, oxe jioi [xYjxiTi xaüTa p.iXot, 
xpü7rca8(7j cptXi'n)? xal jisfXt^^a 5(5pa AicovyjC; 
^u/ jo ft* ^ßrj? av&ea Y^psiagjapTtaXia 

dvSpötotv f|8^ "^^w^^.^' Iirel V dSüVT^pbv^dTriXfriQ 5 

YTjpac, x' a?o)(pbv 6|xöj? xal xaxbv av8pa xifteT, 
aU{ fxiv (ppivac «{icpl xaxal xe^pouai pLiptjxvai, 

0Ö8* au^a? irpooopcov xepirexai ir^sXfoü, 
dXX' Ix^P^^ f^^^ iratafv, axijiaoxo? 5e Y^vatSfv 

oüXüx; dp^aXiov yr^pa? Shqxe Ös6?. lo 

1. Stob. Floril. 63, 16. — Der Hauptgedanke, der in V. 1. u. 2. liegt, 
zieht sich aach durch die folgenden Verse, so dass zugleich die Lebens- 
alter angegeben werden, in denen der Mensch der Liebe sich erfreut und 
ihrer entbehrt; doch ist besonders hervorgehoben, dass es im Alter aus 
ist mit der Liebe. Solche Zeit möchte der Dichter nicht erleben; cf. 2,- 
9 u. 10., wo jedoch die Liebe ohne Berücksichtigung bleibt. 

V. 1. cf. Horat. Epist. 1, 6, 65 u. 66. — XP^'J^^Q ist gewöhnliches Bei- 
wort der Aphrod. seit Hom. II. 3, 64. 5, 427. 

V. 3. p.e(Xixa 5üipa Ai(i)V7)c, cf. Pindar Ol. 1, 75. 

Y. 4. dpitaXla dvSpdtjtv i^^l yuv. ist zugefügt wegen des folgenden 
Gegensatzes. 

Y. 6. xax6v, nichtsnutzig^ ohne sittliche Nebenbeziehung. 

V. 7. filpifivat sind Sorgen der Liebe, s. V. 9. 
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* , 2. 

'Hiieti; 8', olat xs 9uXX.a cpuei itoXoavdeo? «opiQ , mJ^' 

lapo?, ot' ald»' auY'ü? aoUtat -^^eXiou, «»vA '*<^ 

TOI? ixsXoi irij^iov djrl XP^^®^ avöeaiv r^ßY)? 
Tep7:6fxe&a, icpb? OedJv e?86Ts? oüxe xaxov 
& ^ 7**out' ar^aMy K^e? 54 TCapeanfixaat piiXaivai, 

r^^^p'*^ 7] 5' kzipr^ OavotToio* p.(vov&a 54 -^l^vEzai ^ßr^c 
J J' r , <r^'^ xap7:6<;, oaov t* ItcI y'^^v x(8vaTai ifjiXto?. 

aöxÄp liTTjV St] touto tsXoc TcapajAgjL^j^etai cögr^?, 
10 aÖTtxa Ts&vöcfxevai piXxiov t] ßfoxo?. 

TToXXa -fap ^v &üp.(j> xaxa Y^Tvetat* aXXoxs oTxo? 
^ \/^^^ Tpüyoüxat, Ttsvfr^? 5' Ip^' öSüvr^pa TciXei. 
oj^ (JöV äXXo? 5 au iratöcDV iTriSsüSxat, mv xe p.aXioxa 

lp.£(pü>v xaxa Y% ^PX^'^°^^ ®^^ 'AiStjv. 
16 aXXo? voijioov l^si Oofiocpöipov oöSi xi? saxtv 

dv&p(077(i)V; (p Zei)? pLT] xaxa icoXXa 81801. ^) -//'^^ 



> 



3. 

Aixtxa pLOi xaxa [j.4v XP^^V N^' aoirexo? (Spox;, 

Trxolciöjiai 8* doopaiv av&o? 6[i7)Xixir^? 
xepicvbv 6fX(o; xal xaX6v, inv. TcXeov mcpeXev elvai* 

dXX' ^Xt^oxpiviov '^v^yft'zaK u>airep ovap 
6 7)^7] xtfxYjsooa* xb 8' dpyaXiov xal ajxopcpov 

YT^pa? üTT^p xecpaXf^? a^t'x' üicepxpijiaxat 

/ 2. Stob. Floril. 98, 13. — V. 1. Hom. II. 6, 146 ff. 21, 462 ff. 96et 

/ hier intransitiv wie II. 6, 149. 

* V. 4. £{56x85 oL»T£ xax6v oüT^ iya^^v. Die Jugend lebt in den 
l Tag hinein und erfährt Schlimmes und Gutes ohne rechtes Be- 

wusstsein und tieferes Innewerden; das ist ein Glück der Jugend: 
iv T(j) «ppovelv YÄp \LT^hi iqSicto; ßCo;. Soph. Ai. 554. 

V. 8. ooov — VjIXioc, von der Zeit (des Tages) zu verstehen. 

V.U. aXXoTc. Der Dichter fährt V. 13. mit aXXo? U fort, als wenn 
vorausgegangen wäre aXXtp fiiv olxe; Tpu)^oüTai. 

V. 14. s. zu Tyrt. 3, 88. 

3. Stob. Floril. 116, 34. und Theogn. 1017-1022. — av^o? ifjiT)Xix{tjc 
wird nachdrücklich durch iqß-r) TitiVjeöaa wiederholt, um den Gegensatz 
daran anzuknüpfen; ipfoXioy xal a,aop9ov entspricht dera tepttvöv -^{jnä; xal 
xaX6v, dagegen ^x^P^^ *®l atifjiov dem •tp-^cc"» 
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l^öp^v 6jiü)? xal aTtfxov, o x aYvcooxov it&ei avSpa, 
ßXdTrrst 8* äcpöaXfxou^ xal v6ov dfxcpij^o&ev. 



4. +- 

'HeXto? iii^av ISsXaj^ev ir^vov TjjiaTa wdvTa, 
0ü8i TCOT* a{ii7%iuatc Y^Yvexai o6§8(Aia 

fTtiroioiv TS xal aüT(j>, IttsI ^o6o8dxTuXo^ 'Hei? 
'Qxeavbv irpoXnroüo' oöpavbv eloavap-j]' 

xbv [lev yap 6ta xSjia cpepei TcoXüYipaTos süvt] 






f 



^.^^..p^-^püoou Tt[xYJevTO?, üTciircepo?, axpov Icp* üScop 

eüSovx' äpTraXio)? X**^?®^ °^?* ^EoTcspiScov \ 

Yatay 1? Atöiiircov, fva St] öobv apjia xal fincot ^ uli 

ev&' iTTsßT] ixepcüv öxecov *T7ce£tovo? üW«;. 

V. 8. (ijj.9ivüddv, cf. Od. 4, 716. x^v 5' a^oc ^fA^ex^ö*"]» welchen» 
gleichbedeutend ist t6v 6* a^eo; vecp^XTj xdXuij^e {x^Xaiva, II. 17, 591. 

(4. Athen. 11, 470, A. — Der weiche lonier bedauert selbst den He^ 
lios wegen der vielen Mühen, die er um die Beleuchtung der Erde hat 
DieTerse sind merkwürdig durch die Vorstellung, wie Helios vom Westen 
jedesmal wieder zum Osten zurückkehrt. Homer scheint sich die Frage 
m Betreff einer solchen Rückke]br noch nicht aufgeworfen zu haben. Die 
Vorstellung des Mimnermos findet sich auch bei mehreren anderen Dich- 
tem, Stesichoros (Fr. 2.), Aeschylos, Antimachos, welche das goldene 
Sonnenlager wegen seiner becherförmigen Gestalt S^Tta; nennen. 
/ V. 1. Tc6vov, Virgil. Aen. 1, 742. heisst der Sonnenlauf sgli a Ißbores, 
V. 6. xoi'iXoc = xoiXo«, wie ifxorioc = 6{jioToc. ^~'~ 

.V. 7. 6Tr6iTTepoc, die «Flügel dienen statt der Segel, die auch biswei^ 
\ len TTTepdf heissen. 

V. 8. Ycbpoü dcp' *Eo7rep{5u)v. cf. Hesiod. Theog. 275. iriptjv xXutou 

I V. 9. fOLia^ i(i Ai^, Der eine Theil der zweifach getheilten Aethiopen I 
/ wohnte im Osten in der Gegend der aufgehenden Sonne. Od. 1, 2ä ff. \ 

' V. 11. ix^puiv. Wenn Helios im Osten ankommt, so stehen ihm schoB 
dort wieder andere Rosse und ein anderer Wagen bereit. 



Y. S 1 11. 

Selon von Athen^ Solin des ExekestideSi stammte aus der 
alten Familie der Kodriden, durch seine Mutter war er ver- 
wandt mit den Pisistratiden. Seine hohe Bedeutung in der 
Geschichte des athenischen Staates ist bekannt. Er hatte sieb 
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frühzeitig auf häufigen Reisen, die er als Kaufmann unter- 
nahm, Menschenkenntniss und Lebenserfahrung von mancherlei 
Art und dadurch eine praktische Weisheit erworben, die ihn 
zu einer einfiussreichen Wirksamkeit im Staate geschickt 
machte. Zuerst hören wir von seiner politischen Thätigkeit 
um 604 a. Chr.; er vermochte damals die Athener zur Wie- 
dereroberung von Salamis, wobei er selbst die Führung über- 
nahm. Im Anfange des folgenden Jahrhunderts erwarb er 
sich grosse Verdienste um seine Vaterstadt dadurch, dass er 
die mächtige und stolze Adelsfamilie der Alkmäoniden, welche 
bei dem sogenannten kylonischen Aufstande (01.42, 1. 612 a.Chr.) 
sich mit schwerer Schuld befleckt hatte, veranlasste, sich 
einem Gerichte zu unterwerfen, und den Rath gab, zur Süh- 
nung der schuldbelasteten Stadt den Weihepriester Epimenides 
von Kreta zu berufen. Dadurch beschwichtigte er die innere 
Zwietracht und weckte die durch Schuldbewusstsein nieder- 
gedrückten Bürger zu neuer Thatkraft. Im J. 594 Ol. 46, 3. 
übertrugen die Athener dem hochverdienten Manne, der das 
Vertrauen aller Parteien genoss, die Würde eines Archen und 
die Abfassung einer neuen Gesetzgebung. Nach Vollendung 
derselben ging er auf zehn Jahre ins Ausland, er besuchte 
Aegypten, Kypros, Kleinasien (Kroesos). Nach Athen zurück- 
gekehrt, suchte er die Plane seines schlauen Verwandten Pisi- 
stratos, mit dem er früher in freundschaftlichem Verhältniss 
gestanden, zu vereiteln und den Staat vor der Tyrannis zu 
schützen; aber vergebens, die Athener Hessen sich nicht war- 
nen. Pisistratos gelangte zur Herrschaft^ Hess aber die Ge- 
setze des Selon bestehen; er behandelte den erfahrenen Greis, 
der sein Leben bis auf achtzig Jahre gebracht haben soll, 
stets mit Achtung und benutzte seinen Kath. 

Der edle, humane Geist, der sich in der Gesetzgebung 
des Selon ausspricht, zeigt sich in allen Beziehungen seines 
Lebens. Er ist ein ehrwürdiger, ächtathenis6her Charakter 
von edler Bildung und reiner, milder Gesinnung, dessen gan- 
zes Streben auf das Wohl des Vaterlandes gerichtet ist. Diese 
uneigennützige Vaterlandsliebe, das milde Wohlwollen, die 
Lauterkeit eines reichen, gebildeten Geistes tritt auch in sei- 
nen Elegien hervor. Der Inhalt und Zweck derselben ist ver- 
schiedener Art, zum Theil stehen sie in engerer Beziehung 
zu seiner politischen Wirksamkeit, zum Theil enthalten sie 
allgemeinere Lebensbetrachtungen. Obgleich wir von den Ele- 
gien der ersteren Art nur Bruchstücke besitzen, so sind diese 
doch von besonderem Interesse, weil wir nach denselben noch 
das ganze politische Wirken des Mannes in seinen Haupt- 
epochen verfolgen können. 
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Die Elegie Salamis fordert in einer Zeit, wo durch 
inneren Zwiespalt der Staat zu einer bchmählichen Schwäche 
herabgesunken ist, die Athener zu neuem Kampfe nach aussen 
auf, zur Wiedereroberung von Salamis. In Nro. 2., welches 
vor der Gesetzgebung gedichtet ist, warnt er seine Mitbürger 
vor Zwietracht und Gesetzlosigkeit, welche den Staat zu Grunde 
richten, in andern erklärt er sich über die Bestrebungen bei 
seiner Gesetzgebung, oder er spricht seine Besorgnisse aus 
über die Unbesonnenheit der Athener, welche sie in das Un- 
glück der Knechtschaft stürzen wird, oder er hält ihnen diese 
Unbesonnenheit vor, nachdem sie schon unter die Herrschaft 
des Pisistratos gekommen sind u. s. w. Manche dieser Elegien 
können mit der Eunomia des Tyrtaeos, sowie die Elegie Sa- 
lamis mit dessen 'T7ro9%ai und der Elegie des Kallinos ver- 
glichen werden; doch hat Selon, wenn auch nicht einen grö- 
ssern Patriotismus, so doch jedenfalls schon durch den Fort- 
schritt der Zeit eine höhere, reichere Bildung voraus, wodurch 
ihm ein grösserer ßeichthum von Motiven zu Gebote steht. 
Hält man Selon mit Mimnermos zusammen, so kann die Zart- 
heit und Milde des Gemüths einen Vergleichungspunkt abge- 
ben; aber dadurch ist S. durchaus von M. verschieden, dass 
ihm bei aller Milde der Gesinnung die geistige Energie nicht 
fehlt, dass er durch seine Bethätigung im Staate einen höhe- 
ren, sittlichen Haltpunkt hat, der dem M. abgeht. S. erkenntj 
in allem Wechsel des Lebens einen tieferen Gehalt, eine durch 
die gerechten Götter geschaflfene Ordnung. Siehe seine Tico- 
0*^x01 e?c aoxiv. Nro. 10. Daher hat er eine viel heiterere Le- 
bensanschauung, als Mimnermos und geht muthig dem Alter 
entgegen, während dieser nichts mehr fürchtet, als das Alter. 
Ygl. Nro. 13. 

Ausser den Elegien hat Selon noch Gedichte in iambi- 
schem und trochäischem Versmasse verfasst. Diese Art von 
Versen eignet sich für eine mehr bewegte und gereizte Stim- 
I mung; doch dienen sie dem humanen Dichter nicht wie dem \ 
1 Archilochos zum Angriff, sondern zur Abwehr; er rechtfertigt 
j in ihnen, allerdings oft mit einer gewissen Bitterkeit, seine 
1 politische Thätigkeit gegen Angriffe seiner Mitbürger. 

I. 2 A A A M I 2. 
1. 

AÖtö? xf(po5 TjXöov d^' ffiepT^? 2aXa(itvo«, ^ , 

x6o[i.ov lititov (p8T)v dvx' dYop% öiixevo?. rtfis , Ao'"; 



/ 



1. V. 1. u. 2. Plutarch. Solen. 8. V.3— 8. Dioff. Laert 1.46. — Die 
Elegie, welche aus 100 Versen bestanden haben soll, ist um Ol. 44. (604) 
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avTi y' 'AftiQvafoü, Traxpß' d[ien}ia[ievoc. 
5 alij/a ^ap äv cpaxtc tqSs jxet' dv&pciTrotot ^ivoiio 
'Arctxbs oüToc dvYjp, tcÜv llaXafxiva^ exaiiv. 

' // 

ibfiev eU 2aXa|jLTva [Aa/Tjoijxevot irspl vyjooü 

ijiepxf^C )((ÄXeTr(5v x' aTo^os d7ca)o6[ievoi. 



^^^'^^ 



II. TA OEPI TH2 AeHNAIQN nOAITEIAS. ^t[^ 

^ 'HfiexepT] Sl 7c6Xtc xaxa [lev Äibc oütcox' dXeixai 
q^^v xal (j.ax1xp(ov &sa)v fpeva^ d&avdxu)V* 



im Feuer der Jugend gedichtet. Die Veranlassung dazu war nach Plu- 
tarch folgende. Nachdem die Athener vergeblich einen langen und schwe- 
ren Krie^ mit Megara um Salamis geführt hatten, gaben sie endlich im 
Gefühle ihrer Schwäche das Gesetz, dass bei Todesstrafe keiner mehr 
schriftlich oder mündlich den Vorschlag machen sollte, die Insel zu erobern. 
Solon beschloss seine Vaterstadt von dieser Schmach zu befreien. Den 
Reisehut auf dem Kopfe, kam er plötzlich, nachdem er das Gerücht hatte 
verbreiten lassen, er sei wahnsinnig geworden und müsse zu Hause gehal- 
ten werden, auf den Markt, sprang auf den Stein, auf dem die Herolde 
zu stehen pflegten, und trug vor dem zusammengelaufeiien Volke die Ele- 
gie vor, deren Anfang die obigen beiden ersten Verse sind. Er fingirt 
darin, als Herold nach Salamis geschickt, jetzt zurückgekehrt zu sein, 
berichtet über den Werth der verlorenen Insel, über den Hohn der dort 
herrschenden Megarenser, die Vorwürfe der den Athenern heimlich befreun- 
deten Salaminier u. s. w., spricht von dem Ruhm der Vorzeit im Vergleich 
zu der jetzigen Schmach und erregt so in Unmuth und in Spott den Stolz 
und die Vaterlandsliebe der Athener. Die Elegie machte einen 'tiefen Ein- 
druck, besonders, nach dem Zeugniss des Diog. Laert., die Verse 8—8. 
Als der Dichter nach einem solchen Wechsel der Gefühle endlich in den 
Schlussversen: fop.Ev e{( laXaiil^a, zur muthigen That aufforderte, „dsL 
ward der jubelnde Beifall der Bürger und die Eroberung der Insel der 
wahre Schluss der Elegie Salamis.*^ Hertzberg. 
V. 2. Statt einer Rede (Ayopd) hat er ein Gedicht verfasst. — x^opiov 
iit^wv ist Apposition zu cp^v, ein aus Versen schön und zierlich 
zusammengesetztes Gedicht. — xfOrjfjLt seit Homer (D. 19, 407.) 
= TTOieTv, %iaii = 110(7^01?. Find. Ol. 3, 8. initaw %iai<;. 
V. 3. t6t6, nämlich wenn wir die Insel aufgäben. Phole^andros 
und Sikinos waren zwei der unbedeutendsten Inseln im Archi- 
pelagos. 
V. 6. ^aXafjLtvavETcuv von dtp^Yjpii, fahren lassen, im Stiche lassen. 

Der Spott bildet gerne neue Wörter. 
V. 8. Aus IfiiepTTJc und alo/oc ersieht man, was vorausgegangen 
sein muss. 

2. Demosth. de Fals. Leg. 421. Rsk. — Die Elegie fällt in die 
Zeit zwischen der drakonischen und solonischen Gesetzgebung. Der Dich- 
ter schildert die Zerrüttung der Staatsverhältnisse, welche auf der einea 
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Mi"* 

rioXXac 'A&T|VatTj X^^9^^ Sirep&sv ir/ei' 
oüTol oi ^öeipeiv jifiYoXrjV TciXtv dcppaStTQotv & 

doTol ^oüXovxai •/fir^\Laol TceiOojisyoi, ^ r ^i ^^ 

oßpioc ix jiS^oXTi? aX^ea ttoXX« TcaöeTv 



>» "• 



f\ 
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0Ü&' lepcÜv XTfidvcov oüts ti Srjfiootcov 
cpeiSä^£voi xXeTTCOüoiv Icp dpTca^ aXXodev aXXo;, 

o6S& f uXdooovxai osfJLvd 8s[jL&&Xa äkUrfi, 
7] oiYQÜoa oüvoiöe xa Yi^voixsva Tcpi x' lovxa* ;.►*■' 

zt^ öe XP^^H* itavxdx; TjXy aTcoxioofjievTj. 15 r 

xoüx' TjStj tootq 7c6Xei Ip^exat ?Xxoc acpüxxov, 

eU Öe xaxTjV xa^ecos TjXü&s 8oüXooüvT|V, 
Y) oxdoiv e|xcpoXov ic«iXepkov ft' eoSovx' iTce^efpei, 



'v^-^- 



Seite durch die Habsucht und Bedrückung des Adels, auf der andern durch 
den Uebermuth und die Kaubsucht der Volksflihrer hervorgerufen wurde, 
und rätii zur e6vofji(a. — „Das Gedicht wurde wohl in öffentlicher Ver- 
Bammlnng vorgetragen und hat vielleicht bewirkt, dass man dem Manne, 
der sich durch Rang und Besitz als im Interesse der Aristokaten bethei- 
ligt, dnreh Redlichkeit und Popularität dem niederen Volke unverdächtig 
zeigte, das Archontat und eine neue Gesetzgebung übertrug/ Weber. 
/ Das Ganze zerfällt in drei Theile: 1) V. 1 — 15. 2) 16—29. 3) 30—39. 
In dem ersten Theile wird neben der Habsucht des Adels vorzugsweise 
, das verderbliche Treiben der Demagogen geschildert, das ihnen iibrigens 
' selbst zum Verderben ausschlagen wird. Der zweite Theil enthält die 
schlinunen Folgen des Verhaltens beider Parteien für die ganze Stadt, 
und twar zunächst die von dem Treiben der Demagogen bis V. 21., 
während V. 22—25. mehr als ein Ausfluss der Habsucht und Härte des 
Adels erscheinen; V. 26—29. dienen zur Zusammenfassung des Voraus- 
gehenden. Der dritte Theil zeigt die guten Folgen der Gesetzlichkeit. 
V. 3. To(7j Ydp, s. Archil. 6, 3. 
V. 4. XtXpaa üt:. Ixei, cf. II. 4, 249. 5, 433. 

y. 6^ daxoC bezeichnen zwar zunächst im Gegensatze zu den eben 
\ genannten Göttern (wie sonst im Gegensatz zu ^tm^ Soph. Öd. 
i R. 718. El. 975.) allgemein die Bewohner der StaHt/im Gegen- 
j satz aber zu dem S-f j uioc V. 7. sind sie die herrschende Classe 
der Bürger, der Adel. 
V. 7—10. Die Demagogen, wie später Pisistratos, gebrauchten das Volk 
unter dem Versprechen, sie von dem Drucke des Adels zu befreien, 
zu selbstsüchtigen Zwecken und benutzten zur Aufwiegelung des- 
selben besonders die in Athen üblichen Stammschmäuse. SaiTÖc 
gehört zu e6cppoo6va?. Nach V. 10. kann nicht viel ausgefallen 
sein; in der Lücke stand noch der Vers: 

\. irXo'jToOoiv 5' d5(xoi5 IpYP-^^toi Treidöpievoi. \ 
3 
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Sc iroXXtiov IpaTTjv cüXeoev -JjXtxfriV* 
Ix ^ap 8üO|x8vicüv xa^^ecDC iroXüTjpaTov aoro 
Tp6)(exai iv oüviSou tqu dSixoiJoi cpfXaic. 



O-TV,"»^ 



taüTa [ilv Iv ^r^iq) orpecpETat xaxot* xciSv S^ irevi^pcov 



f f^ [xvoüVTat TToXXol yaiav de aXXoSaTnfjv 



^.<~ 
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25 xal xaxa SoüXooövt^? oTo^va cpepooat ß(qL. 

' ouTO) Sr^fiÄotov xaxbv epj^exat ofxaS' exdaxq), 

auXeioi V et sj^iv oüx IösXoüoi Oiipat, 
ü(j^Y]X6v ö* üir^p Spxoc üTuepftopsv, süpe 8^ tcocvtcüCj 
-ik. el xaf TIC cpsü^cDV iv [i-oj^tp •)[] OaXdficov. 

30 TaSxa ^iBd^ai Oüfibc 'A&TjvafoüC jis xeXeuei, 
<üC xaxa irXeiaTa iriXei Büovofita irapi)^ef 
/ eövo|i.(a 8' 8uxoa|xa xal apxia Trdvx' dirocpafvet, 

xa( 8' ajxa xoTc dSfxotc d|JLcptxtd7]ot irlBac* 
/ xpa)(ia Xetafvei, Trauet xipov, üßpiv dfiaupoi, 
35 "^ aoafvsi V axTQc av&ea cpü6[ji£va, 

.' eö8üvet 8^ 8(xa<; oxoXidc ÖTCepYjcpavd x' Ipifa 
1 Trpaovet, Traust 8* Ip^a 8i)(ooxao(Y](;, 
: Tcauet 8' dp^aXit]«; ept8oc x^Xov, löxt 8' ütc' aöx^c 
I irdvxa xax' dv&pcoirouc apxia xal Trtvoxd. 

3. \ 
ATjfjiq) jx^v ydp £8Q)xa xiaov xpdxoc, oaaov iTcapxet, 
xifjiYiC oüx' d(p6X(i>v Oüx' iTTOpeSdfievoc • 

V. 20. Die 8üap.eveic sind die Demagogen, welche die V. 10. erwähnten 
Zusammenkünfte missbrauchten. 

V. 22. StjiAoc muss hier das ganze Volk bezeichnen; vgl. 8Tr)fi.6oiov xax6v 
I V. 26. — Das niedere Volk war den Reichen verschuldet; ent- 
weder bestellten sie ihnen gegen ein Sechstheil des Ertrags die 
Ländereien (^xT7]fi.6piot, OfiTE^), oder sie konnten, da sie sich mit 
ihrem Körper verpfändet natten, als Gefangene weggeführt, , als 
Sclaven gebraucht und in die Fremde verkauft werden. Plutarch. 
Solon. c. 13. — Vgl. 16. 6 ff. 

V.25. ist neuerdings aus einer Handichrift des Escurial hier eingefügt 
worden. 

V. 31. Vgl. Soph. Antig. 672 ff. über die Folgen der dvopx^a im Gegen- 
satz zur net&apxCa. Vgl. auch Xenophon An. 3, 1, 88. 

V.32. eüxodfjLa xal apxta, Ordnung und Eintracht. 

V.35. av^eo ättjc, die Blüthe als häufiges Bild für alles zum Vor- 
schein Kommende, — Keime. 

3. Plutarch. Sol. 18. — Solon spricht in diesem Fragment von seiner 
Gesetzgebung. S-^fjioc bezeichnet das niedere Volk. 
y. 2. ^icope^dpievos, etwas Uebriges bietend. 
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xal Tol; icppaoa[jiT|V fi,7j§^v detxe<; l)(etv. 
faiY|V 8' afjLcptßexXwv xpaxspbv aaxo^ äficpoxipotatv, s 

vixav 8' oöx efao' oüSsxipoüC d8(xQ)(;- 



4. 

'Ex vecpgXT|S ireXetai xt<^vo; [livos iJjS^ x^XdCT]^, 
ßpovTT) 8* Ix XotfjLiipa^ Yi^vexai doxepoic^* 

dv8p(ov 8' dx fx8YdXo)V iröXi? oXXoxai, eU 8^ fxovdp^^oo 
87)|JL0? diöptTQ 8oüXoaüVY]V eirso^v. 

Xefo)^ 8' dSdpavT* oü ^aL8i6v lori xaTao)(eiv 
üorepov, dXX* tjSt] yjpri Ta8e Tcccvra voeiy. 



5. 

El hh ireTTÖvöate Xü^pa 8i' öjxeTipTQv xaxixTjta, 

fjiiQ Ti 8eot<; TOütcüV fiotpav iicaficpipeTs. 
oÖTol ^ap TOüTOüC T^üS7)oaTe püfiaxa 86vTe? 

xal 8ta TttSiTa xaxTjv eo/sTS 8oüXooüvy]v. 
ufjii(i>v 8' elc [i^v 2xaoTo? aXtüirexo? i)(veot ßafvsi, 

oüjXTraotv 8' 6|xtv j^aüvo? eveoxi v6o?. 
eU T^^p Y^cf)Ooav ipäxe xal efc eire al(j.uXou dv8p6<;, 

efc epYov 8' oü8^v 7tYv6|xevov ßX^Tcexe. 



V, 4. „xal To6Ta>v «po6v67)aa, ?va jjiifjB^v dTtpeit^c iQ a^ixov l^^woi.** Ooratts. 

4. Diod. Sic. Excerptt. Vatic. p. 23. Dindorf. Aiy^'^^»' SöXwv xal 
icpoeiiteiv ToTc 'A^vo(oi5 t^v ^oopiivTjv Tüpavv(8a 8i* iXc^e^wv* 'Ex xtX. 

y.5. Xe(u>c ^Sapavxa, si quem plane extuleris; zu xaTaa)^clv ergänze 
das Object töv i^apH^^Ta, — Xeftu; = X4a>c = tcXiux. Diodor. 
i£6Xu)v TiapeX^üDV ti<; ^xxXT)0(av icapexd^Xei to^c 'A^va(ouc xatoXutiv 
T^v T6pavvov, Ttplv Ttkitoi {a)^üpöv ff^io^ai. 

V. 6. cf. II. 5, 490. 

5. Diog. Laert. 1, 52. ''Ore t6v OetaCaTpaTov Ipia&cv VjSt) Topawelv, 
Td5e iYpaij;e irpö? xou; 'A^vo(oüc' E< 8i xtX. — Die Verse werden auch 
Ton Diodor Excerptt. V. III. p. 24. und von Plutarch Vita Sol. c. 30. 
angeführt. 

y. 3. j^6piaTa, Schutzmannschaften. Solon meint die dem Pisi- 
Stratos von den Athenern gegebenen xopuvTjcpöpoi. Herodot. 1, 59. 
Plut. Sol. 30. — to6toü« sc. To6; Tiepl lleioiaTpaTOV. 
V. 5. „Jeder Einzelne von euch ist schlau wie ein Fuchs." — Vergl. 
Schillers Xenion: 
Jeder, nimmt man ihn einzeln für sich, scheint klug und vernünftig. 
Nimmt man in corpore sie, gleich wird ein Dummkopf daraus. 

3* 
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6. 
*EJ ovsjicDV Ss öaXaoaa xapofaasTaf r^v 8e ti<; aüTr^v 
JJLT| XtVIQ, TCOCVTCDV loTi BixatoTcc'nj. 

7. 
Ar|(io; 8' 0)8' av apioxa ouv Y;7e|x(5veaoiv firoixo, 
|xy;ts XiT|V ove&ei? \i.r^xe iueCo[xsvo?. 

8. 
^EpYfjiaoiv Iv fts^oXot? iraoiv dSeiv }(aXe:r6v. 

9. 
TixTsi ^ap xipo? üßptv, oTov roXo; oXßoc ?:n;Tai. 



m. rnoeHKAi eis aitox. 

10. 
MvT,}jL03uvT,? xai Zt|VÖ? 'OXüjjLirioü «ifXaa lexv«! 

6. Plut Vit Sol. c 3. — Liv. 28, 27. MuUitudo omnis^ sieut natura 
marisy per se immobilis est: et venti et aurae cient; ita aut trtmguälum aut 
procellae in vobis sunt. 

7. Plut Comp. Sol. et Popl. c, 2. 

8. Plat \lt SoL c. 25. — cf. Theogn. No. 48. 

9. Clem. Alex. Str. 6, 740. — Theogn. Tix-xi tot x6poc 5?piv, oxav 

10. Stob. Floril. 9, 25. — Die Menschen können nur durch 
die Uötter zu wahrem, dauerndem oXßo;, der vorzugsweise 
im Besitze des Reichthums besteht, gelangen, und zwar dadurch, 
dass sie gerecht leben und sich der u^u enthalten. — Dieser Grundge- 
danke zieht sich durch das ganze Gredicnt hin, welches in drei Hauptmas- 
sen zerfiÜlt: 1) 1-32. 2) 33-64. 3) 65—76. 

1) Ich wünsche mir Lebensgltick Yon den Göttern zu erhalten, 
d. h. durch gerechtes Leben: denn das Gluck, das von den Göttern 
kommt ist fest und beständig, aber unrecht Gut gedeihet nicht, sondern 
bald gesellt sich zu dem durdi u3pt; erworbenen Keichthum die an; und 
bringt die Vergeltung (1— 16.V Diese Vei^ltung durdi die «tt kommt 
von Zeus; die Strafe Kommt entweder sogleich oder spSter über den 
Schuldigen oder über seine Nachkommen (17—32.). 

2) Das behenigen die Sterblichen nicnt sondern ohne «tn die Götter 
in denken, streben sie in eitler Hoffnung im Vertrauen auf die eigene 
I^aft und Kunst nach Reichthum. Wie der Kranke stets nach Gesund- 
heit strebt, so hofft und erstrebt der Unbegüterte grossen Besitz (der 
Kaufmann, der Tagelöhner, der Hamtwerker und Künstler« der Singer, 
Weissag imd Artt\ Aber der Menschen Bestrebungen sind eitel, sules 
hängt ab von der Moira und den IK^ttera. 

3) Bei allen diesen Unternehmungen der Mensehen ist Gefahr, denn 
der Ausgang ist nngewiss« besowiers abe^^ M dem durdi die Gewinn- 
sudit der Menschen erzeugten Streben na** keine Grenzen 
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Mpuoai Iliepfös;, xXüxe [xot eij^ofievq). 
oXßov [101 7cpb<; OscSv uG ücgpc ov Soxe xal irpbc aitotvxcüv 

ävdpcüircov ale\ S6Jav e)(eiv aYaÖTjV 
cTvai 8^ Y^üXüv a)8e cpfXoi;, Ijföpowi 81 ittxpiv, — 5 

ToTot [lÄv a?8oTov, xotbi 8e Sstvbv ISeiv. 
^^pTjjxaxa 8* ifieipo) [i^v e^®'^? dSfxcos 8e TcsTcaa&at 

oüx iöeXcD* TcavxcDC Soxspov r^Xöe 8iX7]. 
icXoüxov 8*, ov fx^v Swai Oeoi, irapaY^yvexai dv8pi 

?[wre8oc Ix vedxoü iro&ixevoc eU xopücpT|V lo 

ov 8' av8psc jAsxuDOiv ücp' üßpto;, oö xaxa xiofiov 

ep)(£xat, dXXooixotc ep^fiaot irsi&ofi&vo; 
oöx lOeXcüV firexat, xaj^^o)? 8' dvajjtioifexai axT] ' 

kennt und leicht zur ußpic fuhrt, welche dann nothwendig die arr] hervor- 
ruft So geht dieser dritte Theil wieder zu dem Gedanken des ersten 
^heiles zurück. 

V. 1. Der Dichter geht im Anfange von sich selbst aus, kommt aber 
im weiteren Verlauf zu allgemeinen Betrachtungen, wobei er seine 
eigene Person vergisst. Daher hat auch nur der Anfang die 
Form eines Gebetes. — In Bezug auf die Abstammung der Musen 
folgt S. dem Hesiod Theog. 52. 

I Moüaai ' OXüpnridSec, xoDpai Aiö; a^Yi^^o'®» 
Tdc ^v ni£p(iQ KpoviSiQ T^xe Tüaxpl (jLiYeiooi 
MvinjAoaüVT]. — 

V. 3. xal Ttpöc airdvTwv — 86Sav l^eiv d^a^Viv, guten Ruf von 
Seiten der Menschen, nämlich durch Gerechtigkeit und Tugend. 
Er wünscht sich also Tugend und Gerechtigkeit und da- 
durch Gluck von den Göttern (^pVjfjiaTa S' Ipieipo) pi^v i^'^v^* 
d^(xu>c hh TrsTraaOai o6x ^diXuj). 

V. 5. elvai hh ^Xüxüv (ü5e «pfXoi«. Dieser Infinit, hängt zwar von 
Söre ab und wird durch 5^ mit dem vorhergehenden fyeiv ver- 
bunden und auf gleiche Stufe gestellt; aber durch tLht wird der 
Satz zu einer Folge des vorhergehenden gemacht und diesem 
logisch untergeordnet. Der Hauptinhalt des Gebetes bleibt also 
V. 3. u. 4. 

V. 9. TiXobTov V, ov. Attraction, cf. Theognis 382. No. 22. Soph. 

0. R. 449. Virg. Aen. 1, 573. urbem, quam atatuo, vestra est 

Für den Sinn cf. Theog. 197. No. 10. Hesiod. Opp. 320. Xfi^ukoja 

\ S' 0^1 dpTwncTa^^OeosjSara ttoXXöv dfu;jv(i). Pind. Nem. 8, 28. 2üv 

\ Te^Y^P ToT^'^uxTüTei; oXßo; ^v^wiio'ioiv' TtapfjLOvcüxepoc 

V. 11. PL e T ( 0) 1 V , Coniect M;-^n jJbtens* Die Cod d. haben_ Tiji.ü)oiy^ 
Die Worte stehendem vorangehenden Disticnon enl^egen^Han 
muss daher verbinden: ov l' avBpec [xzx, b^ Sßpioc, welches den 
Worten: ov ja^v 5(5ai Hol entgegensteht. Die folgenden Worte: 
o6 xatd x6afjL0v — arr) laufen parallel mit irapaY^Yverai — xopu- 
f^\\ „Reichthum, welchen die Menschen mit üebermuth erjagen, 
kommt nicht auf die rechte Art, und darum folgt er auch nicht 
willig, sondern bald kommt die durch die ungerechten Werke 
herbeigerufene atr; hinzu und vernichtet das Erworbene wieder.** 

V. 13. dvaptfaYerat sc. -nXouTtji. 
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16 fXaäpT] jxlv TÖ TtpOiTOV, aviTjpT] S^ TsXsüTa* 

oü Yttp Btjv OvtiTou; üßpioc spya ireXet. 
dXXa Zeuc itccvtcdv Icpop^ tiXoc, IS^irfvTjc Si, 
(üOT avs|jLO<; vecp^Xa? aT<|^a StsaxeSaosv 

20 7rü8|xiva xivTf)ooc, 77JV xaxa icüpocpÄpov 

5Tf)(uoct^ xaXa Ipya, öeoÜv f8o? aliruv ixdvct 

oüpaviv, aJOpfr^v 5' aüOt? sör^xev tÖsiv* 
Xdp.7rei 6' r^eXfoio jxevo? xaxa iriova -^olXiv 
xaX6v, dxap vecpecov oüS^v Ix' loxlv ISetv 
25 xoiaoxT, Zr^vbs ir^Xsxat x(oi?, oü8' Icp' ixdoxq), 
cüoirep OvT^xö? aviQp, -^i-pexai d^oyo'ko^' 
alel ö' o5 e XeX7]&e BiajiTtepi;, ooxi^ aXtxp6v 

Oüjibv lx^^> TrdvxcüC S' I? xeXo? ilE(^dyr, 
dXX' 6 [i^v aüxfx* Ixiosv, 6 S* uoxepov &i 8^ cpüYtooiv 
so auxoi, [i.r^hk öewv [loip' iTctoüaa xf^^iQ, 

7]Xü{)£ Tüdvxcü; auöt?" avatxioi Ip^a xivoooiv 

T^ TiatÖe^ xoüxcov t] ^svo^ dSoirfoco.j 
Ovr^xot 8* cüSs vocüjisv djito«; aYaöo? xs xaxo? xe* 
SetvTjv eU «üXoG 8<>£av Ixaoxo? ^X^^j 
'^''^'* .36 7rp{v xt Travel V xoxe 8' aöxtV dSüpsxaf a/pi 84 xooxoo 
%xvt / V - , ^ /^otoxoviec xoücpats eXir^oi XEpTC(5ji£fta. 
'^ X^^^^ f*^^ voüootoiv uTz dpYoXeiQot irieoft-Q, 

OK 6717;? &xai, xoüxo xoxecppdaaxo • 
[oXXoc 8siX6^ ltt>v aYa&bc 80x81 ep.p.&vat dvTjp 
40 xal xaXo^Y jxopcpTjv oü /apieooav s/cov.] 

V. 17. Ztjc iirö^ioc. „Das Ziel wahrt Zeus von Jeglichem.** Weber, 
cf. Od. 13, 213. Sophocl. El. 174. - Für ctairfvT)? U folgt kern 
Verbum; statt dessen folgt ein neuer Hauptsatz V. ^. — Der 
Sturm wirkt zwar zerstörend auf der Erde, aber er Yersebeucht 
auch die Wolken und führt die Heitre des Himmels zurück (be- 
sonderes Gewicht hat V. 23. u. 24.): so stellt auch in der sitt- 
lichen Welt die Strafe des Zeus reinigend und versöhnend da- 
durch die Sünde gestörte Gleichgewicht wieder her. 

V. 29. cf Hom. IL 4, 160 ff. Theogn. 201 ff. No. 10: Soph. 0. C. 1536^, 

V. 34. «Jeder einzelne hat eine gewaltige Meinung von sich.* 

y. 37 u. 38. und 41 u. 42. sind die Ausführung des vorhergehenden allge- 
meinen Satzes, der xoucpai ^Xi:(&£c (uiiv — U^ wie — so). Y. 39» 
u. 40. dagegen passen nicht in den Zusammenhang; sie sind ala 
beigeschriebene Parallele aus einem andern Gedichte in betndilen. 
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tl 5e TIC ayfii]\i.myf newirfi 8e jiiv Ip^a ßtaxai, 

xTTJoao&ai Tcdvifö? j^pYjfiaxa icoXXa Boxsi. 
oTcsüBst 8' aXXo&sv aXXo(;' 6 filv xaxa ttövtov aXaioti 

Iv VT|üotv )^pi^Cö>v orxaSs xepSo? a^etv 
{^(öüievT', dvifjLOiai cpopsüfisvoc ap^aXeoioiv, 46 

cp£t8u)XrjV ^^X^fi 0ü8e|JLtav 8s[ievos. 
aXXoc x^jv tifivcüv TToXüSivSpeov e?s Iviaoxov •► 

Xaxpsüst, xoioiv xajiTCüX* apoxpa [leXet. ^<-'^^^ 
aXXoc 'A&Y]va(r^c xe xal 'Hcpaioxoü iroXüXS5(veo) 

fp^a Baelc x^^P^^^ SüXXsYexai ß{oxov so 

aXXoc '0Xü|jLTrtd8a)v Mouaecov itdpa ScSpa 8t8ax8et<;, 

i[iepx'^(; oo^hjc [lixpov iirioxdfievos: 
äXXov [idvxiv l&TQxsv ava^ ^xdepyo? ^AttoXXcov, 

l^vcü 8' dvSpl xaxbv xr,X(58ev ipyöfisvov, 
cp oüvCfiapTTjocüot 8eo(* xa 8fe [i6poi[ia irdvxco? 55 

Oüxs xt? o^€t)vbc püoexai oü&' tepof. 
aXXoi Ilattüvo? icoXücpapfxdxoü Ip^ov sxovxe? 

?Y]Xpo(' xal xoic ou8^v sTtsoxt x^Xo(;. 
icoXXdxt 8' iS 6X(yt^(; äSuvt^? jj-eya Y^yvexat aX^oc, 

xoüx av xtc Xuoaix' TjTria (pdp|xaxa 8oüc, »o 

xbv 8e xaxaK vouaoioi xuxwfievov dpYOtXeaic xe » 

atj^djxevo? x^tpo^v alij^a xiör^a' 671^. Yxj^^^^^t^^-^ » 

MoTpa 8i xoi Ovr^xoToi xaxbv cpepei rfik xal lo8X(5v, 

8a>pa 8' acpuxxa östov y^Y^exat aBavdxwv. 



V.42. Boxet xxVjcoaOai. In£, j^^or. st^t Jnf. Jat^r. cf. Hom. Od, 2, 280. 
iX7ru)p'r] xeXeüT^aai xdSe IpY^« — -^^ <ii6 Worte xr/jaaa^ai /p, 
TToXXa schliesst sich ausführend an: aireuSei etc. 

V.47u. 48. Gartencultur und Ackerbau, ei« iviauxöv, das ganze 
Jahr lang. 

y.49. Athene und Hephaistos sind die Vorsteher der Handwerke und 
Künste (Hom. Od. 6. 233.), und wurden als solche gerade in 
Athen besonders verehrt. Der Handwerker und Künstler erhielt 
von ihnen seine Kunst, wie der Dichter die seme von den Musen, 
der Wahrsager von Apollon, dem Propheten des Zeus, der Arzt 
von Paion (Hom. H. 5, 401. 899.). 

V. 50. liAepT-^c ao<p(T)c jA^xpov. 009 {tj bezeichnet hier die Poesie. 
Die Dichter sind Lehrer der Weisheit, welche wegen des poeti- 
schen Gewandes lp.spxV] heisst ; insofern sie das Rechte und Schick- 
liche beobachten, kennen sie fx^xpov la. aocp{t)c. 

V. 56. Up4, man weissagte aus den Opferthieren. 

V.Ö8. „doch führen auch die nimmer zum sicheren Ziel." Hertzberg. 

Y.68U.64. Bei der vorhergehenden Aufzählung der verschiedenen Er- 
werbsarten liegt der in diesem Distichon ausgesprochene, die 



r 



40 



,1^ 



Wu^ci*. d^Js^", ^ ^^-^^ * 



dXX' 6 fiiv eü fpSetv iretpcujjievoc oö TcpovoTjoac 

Ic [xs^ocXtiV aTTjV xal )(aXeTrrjV eireoev, / 

T(p 8i xaxo)^ 2p8ovTt debc icspl Ttovia Sßcoaiv * fV'ö-'»''^^ 
70 oovtü3((t|V d^aÖTiV, IxXüoiv dcppooovTiC • 

itXoüXOü 8' oüSev xipfia irecpaojiivov dvSpdat xeiTaf 

0? ^ap vüv iF^jxecüV TcXetorov Ijfoooi ßiov, 
8iirXao(Q)C O7re68oüdf t(? av xopioei' fva Tcdvtcos; 

xipSed Tot dv7)Tor<; conaoav a&dvaxot, 
75 axT) 8' d|^ otüTcüv avacpaivexai, TjV oiroTav Zeu; 

Tc^tJ^TQ TiaofievTjV, aXXoxe aXXo; l^si. 



11. 

Haie [lev avT^ßo; la>v exi vt^tcio; ?pxo? 686vxcüv 

cpuaac ixßdXXei Trpduixov Iv Sirr' sxeatv. 
xou(; 8' ix^poü? oxe 8y] xeXioiQ öe^s ?7cx* iviaüxoü?, 

TjßTjC lxcpa(vei OTjfiaxa YeivofievT^?. 
5 TJ xptxdxT(] 8i ')(iveioy d&So(j.svo)V sxi y^i'^öv 

Aufzählung schliessende und zum Hauptgedanken zurückführende 
Gedanke im Hintergrund; er taucht schon hervor i in V. 55. uTöG. 
und den folgenden, von dem Arzte handelnden Versen, ^t Ab- 
sicht hat der Dichter gerade den Wahrsager und den Arzt an das 
Ende gestellt, um einen üebergang zu gewinnen zu V. 63. o. 64. — 
Moira ist hier nicht von den Göttern verschieden zu denken. 

V. 65 ff. „der Mensch denkt, Gott lenkt." cf. Theogn. No. 49. 

V.66. IQ (jilXXei ayVjoeiv, wohin er steuern wird, zu welchem Ziele 
er gelangen wird. II. 16, 378. naxpoxXo; 8' ^ rXelarov äpiv6(i.evov 
rSe Xa6v, x^ j^' f^e, dahin lenkte er. 

V. 70. dt^ppoauvT] = dTTopfa. 

y. 71. TtXo'jTou mit Nachdruck vorangestellt Am schlimmsten ict das 
Streben nach Keichthum, weil hier die ußpic keine Grenzen kennt. 

V. 74. ff. Der Gewinn kommt den Menschen von den Göttern, aber die 
dvfi ziehen sie sich selbst zu (<£ a^xtüv). Vgl. Od. 1, 31. ff. 

11. Philo Judaeus 1, 25. und Clem. Alex. Strom. 6. p. 814. — Solon 

theilt hier das menschliche Leben nach siebenjährigen Zeiträumen ein und 

gibt jedem seine physische und geistige Bestimmung. An eine geheimniss* 

volle Einwirkung der Siebenzahl auf die Geschicke der Menschen ist bei 

S. nicht zu denken; dieser Aberglaube ging erst von den Chaldaeem aus. 

V. 1. epxoc ÖWvTwv bezeichnet nach der Erklärung von Nitzsch zu 

Od. 1, 64. auch bei Homer die Reihe der Zähne nach ihrer Aelm- 

lichkeit mit einer Pfahlreihe, nicht aber die Lippen als Bedeckung 

der Zähne. 

V. 5. T^ TpiTdExig sc. ^ßSofjiaSt, das aus dem vorhergehenden fcrxdt 

Iviauxouc zu nehmen ist. 
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Xa)(voüTai, X9^^^fi avöo; a|xetßo[ievr^?. 
tJ hh TSTapTTfl Tcä? TU iv 4ßöoji.a5t [ley* apiaio? 

loj^üv, T|V x' avSpe? oiljji.aT' e/oüi apexf^?. 
irl|jLim(] 8' (optov, av8pa' ^aixoo |JLS[ivY][ievov eivat 

xal TiaiScov CT^ixeiv eboitfaco YSveYjv. lo 

TJI 8' fxnfl irepl Travta xaiaptüsrai v6o? dv8p6?, 

o68* fp8etv ?ft' 6fi,(ü? ep^ dicdXajiva OeXsi. 
^TTTa 8s voüv xal ^XtSoattv Iv eß8o[idoiv fxe^' apioxo? 

6xxa> x'* d(i.cpoxspu)V xiaaapa xal 8ix* exT). 
T^ 8* 4vdxT(] exi [lev 86vaxai, [i^Xaxwxspa 8' aüxou is 

TTpöc [le^aXT^v dpexTjv yXcSjod xe xal aocp(7]. 
tJ 8exdxT(] 8* oxe 8*}] xeXsaTf] Oeb? Sttx' eviaoxou;, 

oux av acüpo^ eci)V [loipav ej^ot Oavdxoü. 



12. 

IloXXol ^ap TcXoüXSüoi xaxoi, d^aOol 8e irevovxaf 

aXX' T^fisic auxoT? oü 8iafxet^6fi.£&a 
x^C apsxr^c xbv tcXoGxov, sttsI xö |jl£v e[i7re8ov a?ei, 

5(pYj|jLaxa 8' dv&pcüTcwv aXXoxs aXXo; e/si. 



V. 6. xpot^c ov^oc dffeipop,^vT]c, indem die Haut ihre Blüthe (die 
■zarte jugendliche Weisse) vertauscht gegen eine dunklere Farbe. 

V. 8. ioy6v — (jVjp.ara, Plural nach Singular wie Hesiod. Scut. 313. 
Tpfito« — xXutd IpY«. Eurip. Hippol. 11. *Im:6XüToc, ayvou Hit- 

V. 9. wpiov SC. irci — cf. Hesiod. Opp. 695—698. 
*Qpaio; 81 Y^*^*^*^ '^^^'^ ^^"^^ oTxov ayea&at, 
[jL^iTe TpiT)x6vTü)v ii^ujv (jLdtXa t:6>A' diroXe(7:ü)v 
[aVjt iiridel; p.dtXa iroXXd' y^H^o» 8^ toi üJpio; O'jto«, 
•f) hi fU'vi) T^TOp' f ßa)ot, 7r£[AitTip 8^ Y^M-^t'^o» 
V. llu. 12. Jetzt steht der Mensch im vollen Mannesalter, wo er nicht 

mehr nach unausführbaren, thörichten Dingen (dTiaXafjLva, cf.Theogn. 

481. No. 83.) strebt, sondern das Erreichbare mit den sichersten 

Mitteln will. cf. Horat. A. P. 166 ff. 

conversis studiis aetas animusque virilis 
quaerit opes et amicitias, inservü honorig 
commisisse cavet, quod mox mutare laboret, 

V.17. Herodot. 1, 32. sagt Solon zu Kroesos: U eßoop-i^iXOVTa Sxea o3pov 

T^c Wt]c dv&pu)7:(p irpOT(dT)u.i. 
V. 18. „dann ist's Zeit zu sterben." 

12. Plutarch Solon 3. — Die Verse finden sich auch bei Theognis 315 ff. 
V. 3. Tö jA^v, sc. dperVj; cf. Hom. Od. 9, 358 und 359. xal ydtp KuxXo)- 
ireaffi y^pei Cs(8u>poc dpoupa oTvov ^piaxd^üXov, dXXd tö5* d{i- 
ßpoa(T]c xal v^xrapöc ianv d7ro^^(i>S. 
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ripö? M([jivep[*ov. 

13. 
*AXX' ei fiot xav vüv ext irefoeai, IJsXe toüto, 

jXT|8^ [li^atp', OTi oeU X(pov sirscppaodfATQV, 
xai [iexaizolrpov, AiYüaaTaÖT], coSs 8' aet8e' 

'OfScDXOVxa^TT] [loipa xf^^oi &avdTOü. 

14. 
Mr^Se fjLOi axXauoTo? Oavaio? fi,6Xoi, aXXa cp(Xoioiv 
ironfjoatjii öavwv «Xysa xal oTova5(d<;. 

15. 
rTjpdoxu) 5' a?el tcoXX« 5i8aox6jisvoc. 



IV. I A M B I. 

j- T P I M E T P A. 

16. 
2ü[i|xapTüpoiTj Taux' av sv 8txi(] xpovoü 

13. Diogen. Laert. 1, 60. 4>aai S* aixöv xai MipivipjjLou yP<^4'«vto«* 

AT Y^p ttTep vo6ou>v Te xal ap^aX^cov |i,eXsSu>vu)v 
^tijxovTainn pioTpa x(^oi ^avdxou, 
iTTiTifjLÄvTa aircj} tinzXy* 'AXX 6f [jtoi etc. Man vergl. dieses Distichon des 
Mimnermos mit den oben mitgetheilten Fragmenten desselben und die 
Einleitung zu Solon. — lieber V. 1. sagt Hermann zu Viger p. 924* 
„Es ist ein grosser Unterschied zwischen xal vDv und xav vDv. Das Erste 
würde bezeichnen, dass Mimn. dem Solon schon öfter gefolgt sei und dass 
er, wenn er auch Jetzt ihn hören wolle, seinen Vers ändern müsste; xav 
vüv dagegen bezeichnet das Entgegengesetzte, nämlich dass jener seine 
Meinung nicht ändern wolle, dass aber S. wünsche, er möge dies doch 
jetzt wenigstens thun." 

V. 3. AiY'jaoxdST)?, Beiname des Mimnermos. Suidas v. M((ji.vepfAoc^ 

'ExaXeiTO 81 xal Ai-^uaa-c d^rii 8id xo IjxasXIs xol i?j?6 (Xi^ö?). 

Der Name ist gebildet mit Rücksicht auf den Namen des Vaters 

von Mimnermos, welcher nach Suidas Ligyrtiades hiess. cf. ^- 

fjLioc 'i'epTTidÖTjc, Od. 22, 330. 

14. Flut. Comp. Sol. et Popl. c. 1. — Auch diese Verse waren gegen 
Mimnermos gerichtet. Vgl. die üebersetzung Cic. Tusc. 1, 49, 117. 

Mors mea ne careat lacmmis: linquamus amicis 
Maerorem^ ut cdebrent funera cum gemitu, 

15. Plut in Amatoribus p. 133. C. — Der Vers wurde sprüchwörtlich. 

16. Aristid. 2, 536. — Solon rechtfertigt sich in diesem wie in 4em 
folgenden Bruchstücke in Betreff seiner Gesetzgebung. 

V. 1. iv 8(xiQ xp^^ow» böi der Untersuchung, vor dem Rich- 
terstun 1 der Zeit? Wahrscheinlich ist die Stelle fehlerhaft. 
Bergk vermuthet: h A(xtjc S^vq». Cla viger: ^v Mxiq Kppvou 
pnfjTTjp, pLEY^oxt] 8. ÖX. Härtung: iv hixj^ X?^"*^' Vielleicht: ^v 
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H-TBiP [AS^foTTj 5at|x6va>v 'OXüfiirfottV «^^ ""^ 

ogipra r*^ [liXaiva, t% I^^ iroTe kv^^-^" 

ogoüc aveiXov iroXXax"^ ireTnjY^Ta?, <.-^^ 

irp6a&ev §^ SooXeuooaa; vuv IXsoOepa. & 

TcoXXopg S* 'AÖYjva? iraTpfö' e?; 8e(5xTiTov ^ 

av7]Yaifov irpodivra?, aXXov Ix^co;, ' ^ o\^6 :^ ^ ^'^ 

rt)Ck^^ Stxa^ux;; TOü<; 8' dva^xa^Tj? üiro / o 

XpTjfl^bv XsfovTac, ifXaJooav ouxix 'AtoxtjV^ ^^A '• 

livxac, (bc ^ TroXXa)^:^ TrXavcofiiyoüc * ^/ i^ 

jCQog S ^ iv&a8' aüTOü 8oüXf7]v derxea 

£)(0VTac TjÖTj, Ssoirixac TpOfieojtivoo?, 

IXsu&8pot>c Iftr^xa* TaSia jxiv xpccxei, 

6[ioo ßf7]v T8 xal SfxTjV oi>vap[i6oa?, 

IpsSa xal 8if|X9ov, o)? üTreo5(6p.7]v. i^ 

fteafi.ot)^ S* 6[io(oü? T(j) xax(j) xe xa^oStp 

eööetav e?<; ?xaoTov apjiooa? 8(xT|V 

lYpai}»a* xevTpov V aXXoc (b? I^o) Xaßcov 

xaxocppa67i<; ts xal cpiXoxTTjfxoöv avTjp ^ 

OUT av xaTEo^s Srjfxöv oSx iTraioaxo, .^^ . v'^l ^^ 

icplv av T ctpa|a g Triap dEsXTQ ^aXa. 

17. 
El ^ap 7]öeXov, 
a ToT«; IvavT^oioiv r^vSavev t^ts, 



.^" 



V. 3. r^ ist Mutter des Kronos, des Vaters der olympischen Götter. — 
y Die Göttin Ge — schwarz? cf. Soph. Antig. 338. 

V. f. opoüc, die Grenzpfähle als Zeichen, dass das Stück Landes 
verpfändet war. Solon spricht von der Seisachtheia. Ans ttot^ 
erkennt man, dass das Gedicht lange nach der solon. Gesetz- 
gebung verfertigt ist. 

V. 6. cf. 2, 22 ff. — Die, welche S. nach Athen zurückführte, zerfallen 
in zwei Classen, die in die Knechtschaft Verkauften und die, 
welche durch die Noth aus Athen vertrieben sich in der Fremde 
elend herumtrieben. Bei Trpaftlvxac könnte ein touc [xh stehen. 
V. 11. steht dem V. 6. entgegen. 

V. 9. ^pinapiövXeYovTa? wird weiter durch ^XÄcoav oöxIt 'Att. Uvrac 
erklärt. XP*"]^!*^^ bezeichnet eine unverständliche Sprache. 

V. 13. ff. „Das habe ich mit Kraft durchgeführt, indem ich Strenge mit 
Milde paarte." 

V. 20. xaT^a^e 8^|xov, sc. x^vxptp. STJfi-o? ist das niedere Volk, xa- 
pdfac sc. öTjpiov steht dem xatia/e SfjfAov entgegen. Man sagt 
auch xapaoaetv tirTuouc. — Ein Andrer in der Stellung des Solon 
hätte sich durch Aufregung des Volkes zum Tyrannen gemacht. 

17. Aristid. 2, 537. 
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auöts 5' ä Tototv dxspoi;, 8paoat olya^ 
iroXX(ov äv avSpdSv r^S* kyrfitubr^ ttoXi«;. 
T(Sv ouvsx* ap)(a)V irdvioösv xoxXsüfievo«; 
ui«; dv Xüalv iroXXaToiv loipdcpr^v Xuxo;. 



T E T P A M E T P A. 
npb? OciÜxov. 

V 18. _ 

E? 8s Y^s icpeiodfxr^v 
TraTpiSo;, Tupavvtöo; 8s xal ßiTj? afxsiXt)(oi> 
oü xa&TjiJ/dfxT^v, [iidva? xai xaxaio^^uvac xXdo;, 
o68sv a?8sü[iai* tcXsov ^ap w8s vixtjOSiv 8oxs(o 

5 rdvia«; av&p(ü7roü?. 

- 19. 

^ Oüx scpü 2!<iXQ)V ßa&6cppa)V ou8s ßoi)XTf;ei<; dvTjp* 

ko&Xa ^ap Oeo5 6i86vto; aöib; o5x sSs^axo' 
irsptßaXcDV 8' aypav, aYao&ei? oüx STreoiraosv [ki'^OL 
SixTüOv, Oü|io5 0' dp.apT^ 'xai cppsvoSlv diroocpaXst? * 

6 7)0sXov ifdp xsv xpaiTJoa«;, tcXoütov acp&ovov Xaßciv 
xai Tüpavvsüaa; 'AOr^vcSv [louvov Tifispav [ifav 
doxb; üotspov 8s8dp&at xa7:tTSTpicp&at 7SV0;. 

20. 
Xa5va p.sv tot' ccppdoavTo, vSv 81 \loI )^oXo6|xsvot 
XoJJiv 6?p8aX[iot<; 6p(uaiv TcdvTsc coots 8Tfiiov. 

18. Plut. Vit. Sol. c. 14. dXXoc r.phz [xh xou; cpiXo'j; elirev, üj; Kiftzai^ 
xaXov fjL^v elvat ttjv xüpavvCSa ycopiov, o6x ifyeiv S^ d:r63aaiv, rpö; 6^ 0(5- 
xov ^v Tot; Tuot^ifiaat '(pd^ia'^' Ei 8^ ^"^5 '^'^^ "Odev ejStjXov, ort xal itp6 
T^; vofio^ea{a; fie^aXT^v §6^av el)^ev. 

19. Plut. ibid. °Ahk 9'jy6vtoc airow T?iv T'jpavv(5a 7:oX>vOl xataYeXöiv- 
Tec IXeyov, y^TP*?^'^ oütioc* Ö6x I^ü xtX. TaDxa tou? ttoXXö^u; xal 
9a6Xouc rept a^roD reTTofTjxe \i-{0'^xai. Das Bruchstück gehört mit 
No. 20. zu demselben Gedichte wie No. 18. 

V. 2. aOT6c, er seinerseits. 

V. 3. dY*^^^^«f ^^^^ solchem Beginnen zurückschreckend. 

V. 5. flf. „Wenn ich nur einen Tag Tyrann sein könnte (sagte jener 
Schlag gemeiner Demagogen), so wollte ich hernach mich gerne 
schinden lassen und mein Stamm möchte zu Grunde gehen. ^ 

20. Plut. ibid. c. 16. 
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VL Xeiiophanes. 



Xenophanes ist zu Kolophon geboren, nach Einigen c. OL 
40 (620 a. Chr.), nach Anderen c. Ol. 53 (568 a. Chr.). In 
seinem 25. Lebensjahre verliess er seine Vaterstadt und hielt 
sich seitdem in verschiedenen griechischen Städten, besonders 
in Sicilien und Unteritalien auf. In dem, Ol. 61. (536 a. Chr.) 
von den aus lonien geflüchteten Phokäem gegründeten I glea 
(Velia) in Unteritalien stiftete er die eleatische Philosophen- 
sqhule. Er erreichte ein sehr hohes Alter, nach Angabeder 
Alten 100 Jahre; in einem noch erhaltenen Fragmente sagt 
er selbst, dass er 92 Jahre alt sei. 

X. war ein kräftiger, selbständiger Geist von tiefer philo- 
sophischer Bildung^ der sich über die Lebensanschauungen 
semer Zeit weit erhoben hatte. Mit edlem Ernste und nur 
von der Liebe zur Wahrheit geleitet, forschte er nach dem 
Grunde aller Dinge, nach den Principien der Natur und der 
Gottheit. Die Ergebnisse seiner philosophischen Forschung 
und die dadurch begründeten Lebensansichten suchte er nun 
durch die Poesie populär zu machen. Ausser den Elegien 
.dichtete er Epen und Parodien (Sillen). Unter seinen Epen 
werden genannt ein Gedicht über die Gründung von Kolophon 
und Elea, dann ein didaktisches Epos Trspl cpuascoc, in dem er 
sein philosophisches System entwickelte. Er "Erat in diesem 
den religiösen Vorstellungen der Griechen schroff entgegen, 
verwarf den Pol ytheismu s und die Erzählungen der Mytho- 
loge als des Göttlichen unwürdig; besonders eiferte er gegen 
die alten Dichter, Homer und Hesiod, die Begründer der 
ganzen hellenischen Nationalbildung. Dasselbe geschah in 
den sogenannten, in Hexametern abgefassten Parodien, die 
mit den Sillen wahrscheinlich eins und dasselbe sind. 

Auch in seinen Elegien tritt X., von einem höheren 
Standpunkte ausgehend, den herrschenden Lebensansichten 
der Griechen entgegen; er will nichts wissen von den gewöhn- 
lichen Ergötzungen beim Mahle, von dem Luxus und der 
Schwelgerei, wodurch seine Landsleute ganz in die Sinnlichkeit 
herabgezogen werden, und dringt auf das ernste Studium der 
Philosophie: ein Philosoph, sagt er, ist dem Staate mehr nütze, 
als die unter den Griechen so hoch gefeierten Olympiasieger. 
Es ist natürlich, dass X. durch . seine Bestrebungen in man- 
chen Widerstreit mit seinen Zeitgenossen kam und nicht frei 
von Verfolgungen blieb. Wahrscheinlich hatte er gezwungen 
seine Vaterstadt verlassen. Obgleich die philosophische Rich- 
tung, welche darauf hinausgeht die uns umgebende Lebens- 
fiille zu zersetzen und auf ihre einfachen Gründe zurückzufüh- 
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ren, bei X. vorherrschte, so verlor er doch nicht die dem 
Hellenen eigenthümliche Qeistesfrische, welche der Dichter 
nicht entbehren kann. Welchen poetischen Werth seine Epen 
hatten, können wir aus den geringen Resten nicht mehr 
erkennen, wahrscheinlich geht auf sie das Urtheil des Cicero 
(Acad. 4, 23.), dass er ein mittelmässiger Dichter sei. Auf 
seine Elegien passt dieses Urtheil nicht, sie können ohne Be- 
denken neben die der besten Elegiker gestellt werden. Es 
tritt uns in denselben ein ernster^ sittlicher Charakter entgegen 
in edler, einfacher Sprache. 

*- I I 



^ N5v ^ap Vr\ CaitsSov xa&apbv xal x^^ps? aicavtcD^y .»^''^ 
^iVV^ xal xüXixe«;' tcXsxtoi)? 5^ afx^gixtöei oxecpdvou^, ' x^ 

j^toXXoc 5* südüSec fxüpov Iv ^idXiQ^ Trapaxefver ^^'^'^ 
f. •"' >tpi^i'^P ^' SoTT)xev [isoxb? lücppooüvr^?. jJ^ 

^ 5 * äXXo? 8' olvo? ixoTfxo«;, o? "oüiroxe cpT^ol TcpoSoioeiv, -^ 
^»^"^T^'^l [Lelhyoi ^v xepd[ioi<;, av&eo? 6o56fxevo<;. ^tc^^'ü«"*- 

iv 8s [liaoic ^YVTjV 68[j.yjv Xißavcoxb«; TtjOIV, *^ 
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j^. «j^üXpiv 8' loxiv ü^cDp xal ^Xüxü xal xa&ap6v. 

o^'y 1* Athen. 12, 426. C. — Der Dichter schildert den schwelgerischen 

Oelagen seiner Landsleute gegenüber ein einfaches, würdiges Trinkgelage, 
wie er es sich wünscht (cüfXTröaiov TrX^pec 5v ii4<n); %U[i.-tfiiai, Athen.). 
Die Mahlzeit ist beendigt, die Gäste nehmen Kränze und schicken sich an 
das Gelage zu eröffnen durch Libation, Gebet und Päan. Das Gedicht 
zerfällt in zwei Theile: 1 — 12. ü. 13—24. Bei dem ersten Theile glaubt 
man, es solle ein recht munteres Gelage nach der bei den Griechen üb- 
lichen Art beginnen; desto mehr überrascht der zweite Theil. 
V. 1. Wenn das SetTivov beendigt ist, so werden die Tische weggehoben 
und der durch allerlei Abfall vom Tische beschmutzte Boden ge- 
säubert, Wasser zum Händewaschen, Salben und Kränze gereidit 
— Y^p, s. Tyrt. 1, 1. 
V. 2. dfxtpiTt^eT atetp. als Subject ist zu denken aXXoc filv, dem fol- 
genden aXXo; U entgegenstehend. Es sind Diener beim Mahle zu 
verstehen. Die Kränze bestanden gewöhnlich aus Myrten und Rosen. 
V. 5. aXXo? oTvo;, ausser dem in dem Mischkruge. — oc — npo- 
Scüasiv, Wein, der nie ausgehen {deficere) will; so gebraucht 
Herodot 7, 187. 7rpo8i8u)p.i von Flüssen, deren Wasser dem unge- 
heueren Heere des Xerxes nicht ausreichte. 
V. 6. oTvoc av^eo; öaSöfiEvo? (== 6C<ifxevoc; daa Medium ionisch 
statt des Activs), blumenduftender Wein, (ivOoapi.(ac. Die Blume, 
ein eigenthümlicher Duft des Weines, war eine natürliche Eigen- 
schaft gewisser Sorten, konnte übrigens auch auf künstliche Weise 
hervorgebracht werden, indem man dem Moste ein Fünfzigtheil 
M^erwasser zufügte oder einen Honigteig in die Gähre warf. 
V. 7. dYv/j, weil der Weihrauch bei den Opfern gebraucht wird. — 

iv (1.60015, auf d. Altar, V. 11. 
V. 8. il^üxP^'*' "^"*P> um es mit d' '""p^n zu mischen. Man mischte 
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icdpx«ivTOfi 8* apToi Savftol TepapTQ te xpaireC« 

Tüpoü xal [liXiToc m'ovo? d)(&op.ev7]' lo 

ßcofjLÖ^ 8' av&eoiv ay t6 fiioov TravtiQ iteiröxaoTai, 

p.oXirij 8' ÄfjLcpk ?X^^ Scüfiaxa xal ftaXfirj. 
^\^ "^ X?^ ^ irpcSTov jxfev Oebv üp-veiv eocppova? avBpac 

eöcp7)p.oi^ p.u&otc xal xa&apoiot X^^ok;. 
aitefoavTa? hh xal sü^afievoo;, xa 5(xaia 86vao&ai j- i5 

irpTjOoeiv — xaüxa ^ap cov eoxi it pQatpexs ov, ^ 
o6)( üßptc — irfveiv, ott^oov xsv f^^^ acpfxoio 

oixaS' av8i> irpOTc6Xoi>, \lt] T^ayu -frjpaXsoc' 
äv8p(uv 8' aJvsTv xoSxov, o? sadXd 7:icbv> äva(pa(vet, 

CO? ol p.vr^}jL0OüVTfj xal v6o? dfxcp' dpex^, 20 j^ 

o5xi [i-d^a? Stiirei Tixt^vcdv oü8I riYotviojv, tjS- ^^ 

oö8^ xi Kevxa6pa)v, irXdofxaxa xaiiv irpoxspcov, ju^,'" 1, 
T^ oxdoiac ocpsSavd?* xoT? oö8ev XP''^^'^^^ Iveoxiv * ' 

fteoJv 8^ 7rpop.rjöe(7]v aföv exetv dYa&6v. 

.den Wein entweder mit warmem oder mit kaltem Wasser; im 
/letzten Falle verlangte man dieses recht frisch; auch nahm man 
(wohl zur Abkühlung des Weines Schnee. 

V. 9 u, 10. Ein einfacher Nachtisch, doch in reicher Fülle. Dieser bleibt 
während des ganzen Symposiums aufgetragen und dient dazu, 
zum Trinken zu reizen. Bei üppigen Gelagen waren diese xpa- 
YnfjfAaxa sehr mannigfaltig und ausgesucht. 

T. 11. bei den Gelagen wurde in der Mitte des Saales ein mit Blumen / 
, geschmückter Altar aufgestellt, in dessen Flamme man bestimmten / 

Göttern die Spende ausgoss. Die Spende für den dyaOö; Saffitov 
1 in ungemischtem Wein beschloss das 5et7üvov, darauf stimmte man 
' den Päan an und libirte mit gemischtem Wein zum Anfange des 
xtt)(jt,o( zuerst den olympischen Göttern, dann den Heroen und 
zum Dritten dem Zsü; ^ItoT-Zip. — [i, 0X7:1^, der Päan, worauf sich 
auch V. 13. u. 14. beziehen. 

Y. 13. liy denn. — eucppovac, beachte den Doppelsinn: fröhlich und 
verständig. 

V. 14. eö^-Zjfioi?, Gegensatz: wild und lärmend. 

V. 15. TÄ Sfxaia 86vaaftat itp-Zjacetv ist Object von E6$a[i,lvoü;. 

V,16. TttüTa, SC. TÄ 5(xaia, Gegensatz ößpic 

T. 17. irCveiv, sc xp^- Nach dem Päan und den Spenden folgt das 
Trinken, wobei man sich durch Gespräche und Gesänge unterhält. 
„Der Dichter fordert die Gäste auf, bei masshaltendem Trinken 
treffliche Thaten und das Lob der Tugend (in elegischen Liedern 
nämlich) zu verkünden, nicht aber die Erfindungen der älteren 
Dichter (des Homer, des Hesiod und derKykliker) von Titanen-, 

/Giganten- und Rentaurenkämpfen abzusingen.'^ Müller. 
V. 18. w.-^ Tidvü Yi^paX^o?, nicht ganz wie ein wankender Greis. ^ 
V.19. von dvacpafvet ist abhängig laOXa u. üi;. — cf Theogn. No. 74. 
V. 23. ToTc, Neutrum, bezieht sich auf [Aöt/ai und ordnec, i5.aofiaTa twv ! 
h irpoT^ptüv, der alten Dichter. 

! V,24. d^a^^v, Gegensatz: toTc o68^v /p7]<jt6v Iveoriv. 
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2. 

5 sfts To oscvov asdXovy o icajxganov xoXsocxnVy 

" aaToiatv x' srr^ xü8poTsp<K rpoaopav. 



xat xs irposopiTjV cpovspr^v sv GCY«5<3tv apoito, 
xai xsv aix' str^ OTjp.oatov xrsdvov 

2. Athen. 10, 413. F. — Die Verse sind mit Hinblick auf Tyrtaeos 3. 

fedichtet. Der Hauptgedanke liegt in V. 11— 14.^jiti5 7«ip etc., es ist 
er der vorhergehenden speciellen Ansfohrong zu Grande liegende allge- 
meine Gedanke. Seine Begründung ist enthalten in V. 15 — 212. 

V. 1—11. Vordersatz: V. 1 — 5. Nachsatz: V. 6— 9. Darauf wird 
in V. 10., der zur Zusammenfassung des Voriiergehenden dient, der Vorder- 
satz wieder aufgegriffen und daran angeschlossen der Nachsatz: xauTd 
v' a-owTa Xd"/oi, o'jx ^wv o&o?, (uorep ^y*"- ^^^ meiste Crc wicht liegt in 
den Worten: o6x ^u)v a^o^, morrep b^ii^y daher müsste dieser Gedanke als 
ein voller Hauptsatz dastehen ; die abweichende Construction ist aber des- 
wegen gerade gewählt, dass die Worte stark hervortreten. Nach gewöhn- 
licher Anordnung würden die Sätze so gegliedert sein: „Wenn Einer — 
siegte, so würde er bei seinen Mitbürgern nohe Ehren erlangen; aber er 
wäre dieser Ehre doch nicht so würdig, wie ich, der Philosoph;** oder: 
„Wenn Einer — siegte und dadurch hohe Ehren gewänne, so wiirde er 
dieser Ehren doch nicht so würdig sein, wie ich.** 

Die Ebene von Olympia, das nie eine Stadt gewesen, war ein von. 
dem Alpheios durchstrbmter heiliger Bezirk, in dem sich ausser vielen, 
anderen heiligen Gebäuden der grosse Tempel des Zeus befand. Neben 
diesem war der Hain des Zeus, Altis, der das Stadion, den Hippodromos^ 
das Theater, das Rathhaus der Kampfrichter u. s. w. umscbloss. Unter 
dem t^(xevo; At6c kann sowohl der grössere Bezirk als auch die Altis ver- 
standen werden. Pisa war eine Quelle bei Olympia; der daraus entsprin- 
gende Bach, der sich in den Alpheios ergossen nahen muss, hiess IKotqs. 
Vielleicht aber denkt sich der Dichter unter diesem Namen auch den Al- 
pheios selbst. 
V. 1. Tax^t-^jcTToBüiv. Der Wettlauf wird vorangestellt, weil er die 
älteste und darum geehrteste Uebung war, so dass auch bei der 
Zeitrechnung der Griechen die Olympiaden nach den Siegern im 
Wettlauf bezeichnet wurden. Aus demselben Grunde wird V. 15 —18. 
Ta/uTT^; -oSüiv zuletzt aufgeführt. Herakles soll den Wettlauf in 
Olympia eingesetzt haben ; daneben galten als die ältesten üebun- 

(gen Ringen, Fauatkampf, Wettrennen mit vierspännigen Wagen, 
Werfen mit dem Diskos und mit Wurfspiessen. Später wurde 
das Pentathlon (Sprung, Lauf, Ringen, Faustkampf, Diskos) und 
das Pankration, der Gesammtkampf (Ringen und Faustkampf zu- 
gleich), der Doppellauf (zum Ziel und zurück) und noch mehtere 
' andere Kampfarten eingeführt. — Dem zi \i.is müsste regelrecht ein 
e{ hi entsprechen. Wollte man in dieser Weise die grammatische 
Responsion herstellen, so wäre der Inhalt des Gegensatzes in. 
V. 13. u. 14. zu suchen, etwa: e^ hi tt; oocp(a itpol/ot. 
V. 4. 8x"*^» mittelst. • 
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Ix ic6Xio? xai 8a)pov, o of xsifii^Xiov siV]* ' 4A ^ 

eixe xai ?inroioiv, xaGiTa /* «iravta Xaj^oi, / 1^ Al»*^' 

oüx £ü)V ajio?, cDTTSp £70)* p(o|XY]^ ^ap ot|xeiVQ)V l 

äv5pQ)V \^ fltlteOV 7]flSTip7] OOCplT^. 

dXX' elx*^ [idtXa toüto vofifCetai, oü5^ Sixaiov 

Ttpoxpfveiv ^cüjiT^v T^c «Yaö-^c oo(p{7];. 
oute ^ap e! iroxtir]? aYotöb? Xaotoi fxsTeiT], 15 

oot' el irsvxaöXsiv, oüxe iraXato^iooovr^v, 
oö8fe [A|y e{ Ta)(üT7]Ti 7ro6u>v, \h irep lori irpÄTijjLov 

^a>fiT|C9 000' ävSpcov Ipy dv aycSvi irsXei, 
Toovexsv äv 8i; jiaXXov dv eövofifiQ 7c6Xtc etifj* 

ofjLixpbv V av Ti 7r6Xei fi^^^ '^biw^ Itti T(p, 20 

. ei TI? as&XeoottV vAt(p üfoao Tcap' oy&a?* ^»^ 1 

vww'^ oü Y^p iriaivet Tauia fioj^u? tcoäioc. 

V. 9. 8(5pov, z. B. Dreifuss, Krone u. s. w. — xeifi'/jXiov. Hom. 
Od. 4, 600. 

V. JO. Ticitoiat. Der Wettkampf mit Pferden wird mit Nachdruck zu- 
letzt und vom Uebrigen abgesondert angeführt, weil ein solcher ! 
mit Pferden errungener Sieg am wenigsten ein Verdienst für den ; 
Mann enthält; daher kehrt V. 12 Tttttcdv nochmals mit Nachdruck \ 
wieder und wird V. 15—18. der Sieg mit Rossen nicht mehr erwähnt. 
TaDxa airavTa, TtpoeSpfTjv u. s. w. 

V. J3. TOÜTO bezieht sich auf das im V. 1 — 10 Enthaltene. 

V.Jöff. Man bemerke die Freiheit in der Construction : ttüxtiqc dva- 
ft6c, dYGiftöc TtevTaftXetv — 7raXaiojjioff6v7]v — Tayur^Tt. Aehn- 
licher Wechsel V. 1 ff. e{ Ta^^uTfjTi — i/j irevTa^Xeotüv — efre 
ireiXaCaiv — t\ 7tüXToa6v7)v Ivcov. 

V. 17. fiiv (abgekürztes jjtViv) steht bisweilen steigernd bei dem letzten 
mehrerer negativen Sätze oder Satzglieder, cf. Theogn. 1142. No. 11. 

y. 21. fasst noch einmal die früheren Conditionalsätze zusammen und 
weist auf den Anfang zurück. 

V.22. 1*^)^0 (, die innersten Winkel des Hauses, daher die Kammern, 
wo man die Schätze verwahrt. 



in. Theognis. 

Die Lebenszeit des Theognis aus dem attischen Megara 
kann nur ganz allgemein bestimmt werden. Nach den An- 
gaben der Alten wurde er um Ol. 60 (540 a. Chr.) bekannt; 
und vielleicht erreichte er noch den Anfang der Pel-serkriege 5\ 
•^och ist es wahrscheinlich, dass V. 775. u. 764. No. 71. u. 73., ^ 

I. 4 
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aus denen man dies schliessen will, sich auf den Schrecken 
beziehen, den die Waffen der Perser von lonien aus unter 
den Griechen Europas verbreiteten. Seine Schicksale, wie 
seine Poesie hängen eng mit den damaligen Zuständen des 
megarensischen Staates zusammen. Dieser hatte seit der 
Heraklidenwänderung eine dorische Verfassung und wurde, 
nachdem er sich von Korinth losgerissen, auf dorische Weise 
von einem reichen Adel beherrscht. Die Unzufriedenheit des 
hart bedrückten Volkes benutzte Theagenes, der in die Zeit 
des kylonischen Aufstandes zu Athen (Ol. 42. 612 a. Chr.) 
fallt, und bemächtigte sich durch dasselbe der Tyrannis. Wie 
lange er geherrscht, ist unbekannt. Nach ihm gelangte auf 
kurze Zeit der Adel zur Herrschaft; aber das Volk, das schon 
durch Theagenes zum Bewusstsein seiner Macht gekommen 
, war, erhob sich aufs neue und stürzte die Adelspartei. 
/ Diese demokratische Umwälzung, welche zwischen Ol. 

/ 60 u. 70 (540—500 a. Chr.) fällt, war für Theognis sehr 
/ verhängnissvoll. Er gehörte selbst zu dem reichen herrschen- 
/ den Adel und verlor durch die Demokratie nicht bloss allen 
I bisherigen politischen Einfluss, sondern auch sein ganzes Ver- 
j mögen. Die von dem Volke ausgeübte Herrschaft war sehr 
drückend durch ihre Rohheit und Gesetzlosigkeit. Plutarch 
(Quaest. Gr. 18.) sagt von dieser Zeit Folgendes: „Nachdem 
die Megarenser den Theagenes verjagt hatten, bewiesen sie 
kurze ^eit Mässigung im Staatsleben; darauf aber, als ihnen, 
um Piatos Ausdruck zu gebrauchen (Republ. 8. p. 562. C), 
die Demagogen den Wein der Freiheit ungemischt und in 
reichem Masse kredenzten, kamen sie ^anz ausser sich. Man 
verfuhr mit Uebermuth gegen die Reichen; die Armen gingen 
unter anderm in ihre Häuser und verlangten köstlich bewirthet 
zu werden, und wenn ihnen dies nicht wurde, so zerstörten 
sie alles. Endlich machten sie ein Gesetz, dass ihnen ihre 
Gläubiger die Zinsen, die sie ihnen gezahlt hatten, wieder 
zurückgeben mussten.** Dabei blieb das Volk nicht stehen; 
man beschloss auch eine neue Ackervertheilung und beraubte 
die Vornehmen ihrer reichen Besitzungen. Auch Theognis 
verlor sein Gut. Dies geschah wahrscheinlich, während er 
selbst in der Verbannung^ war; denn dass er, wie wohl viele 
seiner Partei, auf eine Zeitlang aus dem Vaterlande vertrieben 
war, geht aus mehreren Stellen seiner Gedichte hervor. Spä- 
ter aber muss er wieder zurückgekehrt sein. Ueber diese 
Verhältnisse nun spricht sich Th. aufs mannigfachste aus; er 
spricht von der Ungerechtigkeit und Schlechtigkeit seinerJSeg- 
ner, die den Staat ins Verderben gebracht, die ihm sein Gut 
entrissen haben, warnt vor ihrem TTrngrange, klagt über seine 
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Armuth, über das Elend eines Flüchtigen, über Verrath der 
«igenen Freunde u. s. w. 

In wie weit sich Th. bei jenem Kampfe der Aristokratie 
und Demokratie betheiligt habe, darüber finden sich in den 
Resten seiner Gedichte keine sicheren Angaben; aber fast in 
Jedem Verse erkennen wir den schroflfen Sinn des Aristokraten*, 
seinen Hass gegen das niedere Volk. Hierbei ist besonders f 
Issa merken, dass er die Partei des Volkes, die gemeinen Leute 
stets mit dem Namen xaxo(, SeiXoi belegt, während er die Ari- 
stokraten äya^ot, la&Xof nennt. KaXo; und dYa&6c haben also 
hier mehr eine politische, als eine moralische Bedeutung; doch 
liegt dieser Bezeichnung politischer Parteien bei dem schroffen 
Anstokraten die Ueberzeugung zu Grunde, dass wirklich nur 
sblche Geschlechter, die seit alter Zeit sich als tüchtig bewährt 
und die unter der Bürgerschaft allein im Besitze der alther- 
gebrachten Sitte und Bildung waren, neben dem Adel der 
Oeburt auch den Adel der Gesinnung hätten. 
) Unter dem Namen des Th. ist uns eine Sammlung von l 
i)istichen erhalten, die im Ganzen aus 1389 Versen besteht. \ 
[Doch sind nicht alle von Theognis, es ^finden sich darunter 
Verse von Selon, Tyrtaeos, Mimnermos u. A.; auch scheinen 
^ie letzten Verse von ^231 an, erotischen Inhalts ohne be- 
sonderen Werth, nicht von^rh., sondern aus einer späteren 
Zeit zu stammen. Sie sind erst in neuerer Zeit von Im. 
Bekker in einem Pariser Codex angehängt gefunden wor- 
den. Das Ganze aber ist eine Sammlung von Bruchstücken 
ohne inneren Zusammenhang, nur hier und da lassen sich 
kleinere, vollständige Elegien aus dem Trümmerhaufen heraus- 
scheiden. Th. hat, wie die übrigen Elegiker vor ihm, einzelne ; 
Elegien gedichtet, welche zu dem individuellen Leben seiner 
Zeit in engem Bezug standen; aber er wurde schon frühe im 
Alterthume als gnomischer Dichter angesehen, als Lehrer der 
Weisheit und Tugend; man stellte die allgemeinen Sentenzen, 
die man in seinen Elegien in grosser Masse vorfand, zusam- 
men und gebrauchte sie in den Schulen. Solche Sammlungen 
der Alten waren gewiss nach festen Gesichtspunkten zu einem 
Ganzen geordnet; in unserer Sammlung aber ist eine solche 
Ordnung nicht aufzufinden. Daher ist über die Entstehung 
derselben diejenige Ansicht wohl die richtige, dass im späten 
Alterthume Jemand diese Bruchstücke des Th., wie er sie bei 
anderen Schriftstellern citirt fand, ausschrieb und zusammen- 
stellte. Da man bis dahin von Th. besonders die allgemeinen 
Sentenzen erhalten hatte und die Schriftsteller vornehmlich 
solche anzuführen pflegten, so ist bei weitem der grössere Theil 
unserer Sammlung rein gnomischer Art; es finden sich nur 

4» 
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selten noch hier und da individuelle Züge, welche auf beson* 
dere Verhältnisse seines äusseren Lebens gehen. 

Die meisten Gedichte hatte Th. an einen megarensischen 
Jüngling von edler Herkunft; Namens Kymos, den Sohn des 
Polypais, gerichtet, weshalb der Namen Kopvoc und IIoXoTratSTjc 
'so häufig in seinen Versen vorkommt. Wahrscheinlich hat er 
selbst diese kleineren Gedichte zu einem grösseren Gänsen 
zusammengestellt. Th. hatte sich diesen Jüngling nach dorischer 
Sitte als Geliebten erwählt und suchte erziehend auf ihn ^in- 
zuwirken. In dieser Zeit der politischen Umwälzung, welche 
den aristokratischen Sitten una Einrichtungen der alten dori- 
sehen Zeit den Untergang drohte^ suchte er in dem Geliebte 
den Sinn und Charakter der Vorfahren zu erhalten; er I^rt 
ihn besonders die alte äpexif] (ebenfalls in politischer Bedeu- 
tung wie dYa&6^), predigt ihm Hass und Verachtung gegen 
die gemeinen Leute, warnt vor ihrem Umgange, mahnt ihn 
sich an die Edlen zu halten und gibt ihm über die verschie- 
densten Verhältnisse in einseitig aristokratischem Sinne Vor- 
schriften, wie ein Vater dem Sohne. — Ausser diesen parÄ- 
netischen Elegien an Kymos finden sich in unserer Samm- 
lung noch Bruchstücke aus Elegien anderer Art, besonders 
aus Trinkliedern, sympotischen Elegien. Sie sind an ver- 
schiedene Personen gerichtet, ausser Kyrnos an Simonides, 
Klearistos, Onomakritos u. A., welche nach dorischer Art eine 
geschlossene Tischgesellschaft und zugleich einen aristokra- 
tischen Klubb gebildet zu haben scheinen. — In dem Folgen- 
den ist nur eine kleine Auswahl aus den Versen des Th» 
gegeben. 



1. (667-682.) 

Oüx äv dvatvo{jx7]v toT? 07080101 ouvcüv. 

No. 1. Die Entstehung dieser Elegie fällt in die Zeit der Revolution 
selbst; der Dichter wagt nicht frei nnd offen zu sprechen. In den lie- 
dem an Kymos spricht er sich ohne Rückhalt aus; sie sind naeh Jener 
Umwälzung gedichtet Der grösste Theil der Elegie dreht sich um die 
Allegorie, in der der Staat als Schiff dargestellt wird (cf. Alkaios 2. 
Horat. Carm. 1, 14.). 
V.668. a-jvojv ist abhängig von dvaivo(jiiT]v. Euiip. Iph. Aul. 1503. da- 
vouaa 5' o6x dva(vo{Aa(. 
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)(pTj[i.oa6vT(), itoXXcSv ifvotk 7:ep afxeivov ext, 67e 

ouvsxa v5v cpsp^fieofta xaft' btta Xeüxa ßaX^vxe? 

M7]X(oi> ix itivxoü vüxxa 8ia 8vo<pspTf]V 
dvxXsiv 8' oäx IfteXoüotv* üirepßdXXet 8^ ftdXaooa 

dfxcpox£pQ>v xo(xo>v. Ti p.dXa xt? j^aXsira)? 
ocuCsxaiy or Sp8oüoi. xüßepvTQxr|V jisv eiraoaav 675 

• io&Xov; xt; cpoXaxTjv sTjjev diriaxafievox; * 

5(pr,fxaxa 8* dpirdCoüoi ßtiQ, x6o|xo? 8' dit6XfDXev, 

8aofi.bc 8' oüxix' loo? ^lyvexai I? x6 jxsoov, 
<popXTjifol 8' ap)(oi>oi, xaxol 8' d^aöttiv xa&üTrsp&sv 

8si}i.a(vQ)9 [17] TTüx; vauv xaxa xüfia Triif). 68o 

xaoxd fxoi i(]vf)(8a> xexpüjxfxiva xot? dYa&otoiv 

YiYvcDcjxot 8' av xt? xai xax6<;, r^v oocpö; tq. 

2. (53—56.) 

Küpve, ir^Xi; [i^v e&' r^Se ir6Xi<;, Xaol 8s 87j aXXot, 
0? TTp^oft* oüxs 8ixa? •i[j8soav oSxe v6fxoüC» 

dXX' dficpl irXeop'joi 8opdc a?Y(ov xaxexpißov, 56 

l£a> 8' ü)ox' iXacpoi x^o8' dvifiovxo 7:6Xsoc. 

^3. (1109-1114.) 

Küpv*, Ol irpiaft' dYaöot v5v ai> xaxof, ot 8^ xaxol irpfv 
v5v i-^aboL x(? xev xaSx' dvsj^oix* daopdSv, 

"V. 669. cf. 419, IloXXi fie xal aüvi^vra 7:ap£p)^eTar 4XX' ir dvdlyxr); aiyÄ, 

IiYvuioxtov ü[i.eT^pY)v S6vaji.iv. 
)er malische oder lamische Busen in Thessalien, Euböa gegen- 
über, war selbst sicher, aber in seiner Nähe befanden sich viele 
gefänrliche Landspitzen. 

V.675. oV gpSoüai, nach dem, was sie thun; cf. Hom. Od. 4, 611. 
al'piaTÖc eic dtYaftoio — oV dlYopeuetc. — xüß8pvi/)T7]c, die Op- 
timaten. 

V. 678. SaafA^c, die Vertheilung des Besitzes. — ic t6 a^aov. cf. 
Hom. n. 23, 574. U filaov dpL^otlpotat StxdaaaTe, beiden Thei- 
len gerecht, unparteiisch. 

No. 2. Das unterdrückte Landvolk zu Megara, welches jetzt herrschte, 
war in ähailichen Verhältnissen gewesen, wie in dem spartanischen Staate 
die Heloten. Sie hatten auch ännliche Kleidung; die Heloten trugen eine 
Handsfellmütze (xuvf)) und hängten einen Schafpelz (Stcp^^pa) um. 

¥.55. 6opQtc xax^Tptßov, sarkastisch, als hätten sie weiter nichts 

gekonnt. 
V.56. loat IXa<pot, cf. D. 13, 102 ff. Eine ähnliche Vorstellung bei 
den Römern, welche die fugitivi cervi nannten. 

No. 3. pivTjaTeuei ^x xaxoii, aus dem Hause eines Schlechten. 
et No. 8. 
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Ti}tr/c; f&vr^oTEuet 8' Ix xaxou iadXo; avrjp. 
dA/.r|>^ov; o' aicatcovre? Iir' dXXrjXoiot ifeXcooiv, 
ovr' cTjcaftiiSv 7v<üp.TjV elSdre« oüxe xaxov. 

4. (48-62.) 

OÜcjuav reo, Küpv\ o-faOot ttoXiv coXeoav ovSps;' 

o)./.' oxav üßpi'Ceiv xotai xaxototv aSiQ, 
Ä Wifi^ Te "f &3{pcooi; ßixa? t doixoiai StSmaiv 

oCxetfiov xepSecov e?vexa xal xpdtco;; 
Iattco jiTj or^pöv xetvTjV iröXiv aTpefiieio&at, 

jir^S' et v5v xetxai icoXX'q Iv TjOü/tiQ, 
eoT* otv Toiot xaxoioi ^(X' av8paai tauta '^iyr^xaiy 
60 xifiZea or^fxoaiq) ouv xax(j> £p}(6[i8va. 

ix TÄv Y«P oraaiic xe xal ejxcpoXoi cpovoi avSpcov 

jioüvapyo; oe 7r6Xet jitq ttots TJ5e aSot. 

5. (2S9-292.) 

Nüv hi xi Ta>v aY0i8ci)v xaxd ^lYvexai loftXa xaxoioiv 

dvSprSv* rffiovrai o* IxTpaireXoiai v6[i.oi?. 
alSa>< jxiv ifäp oXcoXev, dvaiSeiT) 8fe xal ü,3pt; 

vtXTjoaoa 5(xr^v ^r^v xard Ttaoav e/ei. 

6. (319-322.) 

Kupv', d^aOb? jiiv dv7)p YV(op.r^v eyei ejnreSov aiei, 
ToXfiql 5' Iv te xaxoTc xsifievos ev x' dYaöoTc* 

el 8e Oeo^ xax(p dvSpt ßiov xal irXouxov ^TraooiQ, 
dcppa^vcüv xaxiVjV oü Sovaxai xaxex^iv. 

7. (636 — 688.) 

Oü icoxe SoüXefr^ xecpaXtj ?OsTa Trscpuxev, 
dXX' alel oxoXitj, - xaü/iva Xojbv e)(et. 

No. 4. V. 4ö. 8(xac KiSfxoiot 5t$ü)9tv. Hesiod. Opp. 271. iiztl 
xaxöv av^pa 5(xaiov gp.(jt,evai, e^ (xe{Cu> ye §(x'i]v d8iX(i>Te- 
poc S^si* 
V. 47. iiTpe|x(Cetv ist ursprünglich transitiv. 

V. 49 u. 50. wiederholen ■ den früheren Gedanken, um das folgende 
Distichon daran anzuschliessen. 

V.52. cf. Solon 4. 

N. 7. cf. Hom. Od. 17, 322. Horat. Carm. 4, 4, 29 ff. — aöx^va 
Xo?öv ix^h ^^ and'-«»'^ TVrt 2, 2. 
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oüxe Y^p ix oxiXXtjC poSa cpüeiai oü8' uaxtv&oc? 
oüxe Trox Ix SoüXt^c xixvov IXsuftdptov. 

8. (189-192.) 

XpTjfxaxa [iiv xifKüoi, xai Ix xaxou loftXb? eYT|[iev 
xai xaxb? 15 «Yadoü' ttXoIjixo; IfAi^s ^ivo?. 

oüXü) [17J OaofAaCe iflvos, DoXoTtatöT], doxcSv 
[laupouadar oüv ^ap [kio^tzai loftXa xaxoT?. 

9. (193-196.) 

Aöx6c xoi xaüXTjV, slScbc xax6iraxpiv louoav, 

el? oixoü? ayexat, ^^pTjjiaoi 7rsi&6[ievoc, 
e58oSo? xaxoöoSov, lirsl xpaxepr) jitv dvaifXY] 

Ivxüsi, TJX av^pö? xXifjfjLova O-^xe v6ov. 

10. (197-208.) 

Xp7)fjLa h\ [ifev Ai6öev xai ouv S^xiq dv^pl ^evr^xat 

xai xaOapa>c, aUl 7cap}x6vtfxov xeXe&ei. 
tl 8' d6(xu>c Tcapa xaip^v dv^jp cpiXoxepSst &t>fjL(p 

xxYjoexai, sfÖ' opX(p irdp xi Sfxaiov IXcov, 200 

auxtxa [Asv xi cpepsiv xlp5o<; SoxeT, Ic 8s xeXsüXTjv 

aoOi^ eyevxo xax6v, öscSv 8' ü7rep£0}(e v6oc. 
dXXd xd8' dv8pa)7r(DV dirax^ v6oV oö ydp kiz aüxoiJ 

xivovxat fidxapsc irpr^yfiaxo? dfjLirXaxfac, 
dXX' 6 jjL^v aüxoc Ixtas xaxbv XP^^^j ^^ ^^ cpiXoioiv 205 

axY]v l$07r(oü) iratolv üTrepxpejiaoev, 
Oüxbv 8' oö xaxsjxap^e 8tx7]* Odvaxo? yotp dvai8Tf]<; 

7rp6o&ev litl pXecpdpoi<; fCsto xf^pa cplpa>v. 

11. (1135 -1150.) 

'EXicl? Iv dv8p(o7rot(; [iouvti öeös Io&Xt) ex' loxiv, 
aXXoi 8' OüXi>fX7r6v8' lx7rpoXtir6vxe<; Ißav. 

No, 9. Statt Aitöc toi Tau-nnv standen bei Theognis wahrscheinlicb 
zwei Nomina propria. Härtung vermuthet: AixoxXf^c Aö-prjv. 

No. 10. cf. Solon 10, 9 flf. 

V. 199. Tiapa xaipöv, gegen Recht und Gebühr. 

Vi 202. Oewv h* bnzpiayt v6o? = Solon 10, 17. d)M Zeüc TrdvTCüv icpopqi 

T^Xoc. 
V.203. T(£5e das folgende: 06 yotp In' aÖToli flf. — Verbinde in o6toD 

Tipi/jYjjiaToc, sogleich bei oder während der Thal 

No. 11. Dem im Staate Unterdrückten bleibt die Hoffnung, dass er 
•wieder in sein Recht werde eingesetzt werden, besonders da seine Unter- 
drücker ohne Scheu vor den Göttern sich alle Frevel erlauben. 
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SfDCppooüVTj • XaptTe; x\ o) cptXs, f-^v IXiirov. 
opxoi 5* oüxeti moTol Iv dv&pcoTtotoiSixatoi, 
1140 o65i &soi)<; 0ü8el<; aCexai d&avaxoos. 

euoeßecüv 8' dvSpdJv ^evoc Icpftixo, oi8^ dejAtora? 

oöxdxt YiTv<i<3^o^<3' oö8e jiev eüosßta?. 
dXX' ocppa XI? Ctosi xal 6pq[ cpdo? YjsXfoio, 
eüoeßia)V irspi &eoi><; 'EX7r{8a Trpoofisvsxu), 
1145 s6)(iado) 8^ ftsotoi xax' dyXaa [i.r^p(a xafcuv, 
'EX7t(8t xe ;zrp(üxifl xat TcufidxTQ Oüsxo). 
<ppaCeo&ü) 8' d8(xo)V dvSpoüv oxoXibv X^yov aUl, 

oT ftecüv döavdxov oö8iv ^TftC^fxevot 
alfev iiz' dXXoxptot? xxedvoic iniy^otysi v(57j[ia, 
1150 a?oxpd xaxoT? epyot? oüjißoXa &Trjxdfxevot. 

12. (31-38.) 

Ta3xa p,^v oüxqx; fofti. xaxoToi 8s fXT] irpoaop.(Xei 

- Äv8pdotv, dXX' afsl X(5v dyaöclSv s;(eo • 
xal [lexd xoToiv irivs xat ladis, xal fiexa xototv 

JCe? xal av8avs xotc, cüv [ASYdXirj 8uvap,ic. 
85 loftXcuv jjL^v ifdp air' ladXd [xaÖTfjoeaf t]v 8e xaxoTatv 

oi>[i[jLfoYT(jc, d^oXeic xal x6v I6vxa v6ov. 

V. 1137. cf. Hes. Opp. 197. 

xal t6t6 5"^ 7Tp6; "OXüjxTtov ditö ^^ovoc e6püo86(Tr)? 
Xeuxotatv (^apieaai xaXu({/afi.lv(i> XP<^^ xaX6v 
dftavctTtüv fierd «puXov frov 7:poXi7u6vT* dv^puiTTOUC 
A^Swc xal N£fi.e9tc. 

V.1138. 2ü)9poa6v7), Gegensatz von ößpt« (V. 379. No. 22.), die be- 
sonnene Mässigung in allen Dingen, in Bezug auf göttliches 
und menschliches Recht. — Die Chariten bezeichnen die Eini- 
gung der Menschen in Gesetzlichkeit, woraus der Reiz und die 
Anmuth des geselligen Lebens entspringt. V. 678. No. 1 x6ajjioc 
(iir6X(i>Xe. 

V.1139. 5(xatot, Prädicat. 

V. 1142. o6hi jjt£v, siehe Xenophon. 2, 17. 

V. 1144. 'EX7c(8a, die auch die Erfüllung des Gehoflften bringen wird. 

V. 1147. Aus der Schlechtigkeit der Ungerechten kann man schliessen, 
dass sie von den Göttern einst bestraft und ihrer Herrachaft 
beraubt werden. — axoXiöv Xoyov, verkehrten Siun. 

V. 1150. aCa/pd o6fjLßoXa 07] x., indem sie böse Vorzeichen gegeben 
haben, die ihr endliches Verderben verkünden. 

No. 12. V. 34. S6va^tc bezeichnet hier nicht politische Wacht, son- 
dern g^stigen Werth und Gehalt 
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Taüta p.a&(bv dYaOoToiv 6fxiXse, xat iroie cpTfjosi? 
8u aufißouXeueiv toiai cpiXotoiv Ifi^. 

13. (61 - 68.) 

Mirjoeva xoSvSe (pfXov Ttoteu, IIoXuKaiSY), äcrrcov 

Ix dofJLoS, XP^^'**)^ etvexa p.r^8s[jLif,?' 
dXXÄ 86x81 fi^v icaaiv äic6 yXoiaoTjc cpfXoc etvai; 

Xp-^p-a 8^ oo(i.(i.iSi[jc jjLT^Bevi [krff 6tioüv 
oicoüSaTov. •YV(6oT(j yap iiCopoÜv cppsva? dvSpcoV; 65 

cüc 091V lir' epYowiv itioxn; eic* oöSsjifa, 
dXXi 66X00? x' «Ttaxa«; xe icoXüirXoxfa? x' l^piXirjoav 

ouxoDCi u>? av6ps? (XYjxexi aQ)C6fievoi. 

14. (69-72.) 

MijTroxe, Küpvs, xaxcp moüvo? ßoüXeoe oüv dvSpf, 
süx' äv oiroü6atov irp-^Yp.' l&eXiQ? xeXioai, 

dXXÄ jiex' io&Xöv ?«>v ßoüXso xal iroXXa p.oY^oat 
xal fjiaxpTjv icoootv, Kupv', 68bv dxxeXiaai. 

15. (Ö63-566.) 

KexX^odat 5' ic SaTxa, icapsCsodai 8e irap' iodX6v 

avSpa XP®^^> ootflr^v Tcäaav Imoxdfievov. 
xoui oüvisTv, 67c6xav xt X^y^Q oocp6v, ocppa 8i8axft^? 

xal xoüx* eU olxov xipSo? I^tov ättiiq?. 

16. (101 - 104.) 

' MtjSsi? a avftpcoiccttv irefoiQ xaxbv av8pa cpiX^oat, 
Küpvs* XI 8' eox* ocpeXo? 8etXbc dvYjp cpfXo? (ov; 
o5x' av o' dx )(aXeiroio Tr6voü ^üoaixo xal axr^?, 
oüxs xev, I08XÖV ^x^^f "^^^ }jLexa8oi5v l&eXoi. 

17. (113 u. 114.) 

MTjiroxe x6v xaxöv av8pa cptXov TcoisTo&ai ^xatpov, 
dXX^ alsl cpeu^etv cooxe xaxbv Xtjieva. 

No. 13. Diesen Versen gehen in der Sammlung zwei Disticha vor- 
H^of, die mit No. 3. zum Theil wörtlich übereinstimmen; an sie schlössen 
ädi wahrscheinlich obige Verse an. 

V. 62. ix ^üfAoD, von Herzen. Hom. H. 9, 342. <ü; xal ^yu) t^v ix 
dufLOü ^(Xeov. Gegensatz: dirö •^l.iaaari^. 

Kr. 16c (ACTaSouv, nicht (xera^ouv, denn at wird nur elidirt in den 
pass. Endungen (i,ai, aat, xat, adau nicht aber bei dem Infinitiv auf vat 
iumI nicht im Nomin. |^lur. der 1. ueolin. 6ouv ist ein verkürzter Infini- 
tiv statt Souvai, wie ^uv = ^uvai. 
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18. (105- HZ) 

105 AeiXoü; eu IpSovxt fjLaTatOTdxT) X^P^^ ioxtv 
Toov xal oTTEtpetv tcÖvtov aXb? iroXtYj?. 
oüxe fap äv tcÖvtov oTcetpcov ßaöi) XtjI'ov dfxcpc^ 

ouTS xaxou^ eu Spa>v eu irdXtv dvxiXdßou. 
aTcXTjoTov "yap e^Quot xaxol v(5ov. TjV 8* ev dfiidpTiQCf 
110 T<3v irp6o9ev TcdvTcov Ixxix'^xat cpiXÄTT^;. 

Ol 8* aYOtOol To [li'^iG'zo'^ IXa«ppiCouot ira&ovre?, 
[jLV^jia 8* e^Quo' difaOcüv xal X^P^^ ISoTrfoco. 

19. (119-128.) 

Xpuoou xißo7]Xoio xal ap^upou avoxeto? axY], 

120 Kupve, xal i^eupeTv pq:8iov dv8pl oocpip. 
e? hk (ptXou v(5o? dv8po? Ivl onfjOeooi XeXiQ8TQ 
i};u8pb? la)V, 86X10V 8' Iv cppeolv r^top exiQ, 
TouTo Oeb? xiß87]X6TaTov tto^tjos ßpoxototv, 
xal Y^cSvai iravTcov toüt* avir^pÖTatov. 
12s ou -jfap äv ei8etr^? dv8pb; v6ov ouxe fuvaix^?, 
TTplv 7retp7]8etrj? (oairep UTroCuY^ou' 
ou8e xev elxdoaat; (ooTiep ttot I; tovtov IXÖciv 
TToXXdxt ifap Yvwfi-TQV dSaTraxcSo' I8eat. 

20. (87-92.) 

Mt] fji' lireotv [xev oiip^e, v6ov 8* exe xal cppeva? aXXac» 

et fxe (piXet? xa( 00t moxb? eveori v6o?* 
dXXa cpfXet xa&apbv ftejievö? voov, 7] ji' aTroetTttov 

ex&atp', aji<pa8(r^v vetxo? deipdfxevoc. 
0? 8e fjLf^ ifXcüooTfl 8tx' ^X®^ v6ov, outo? exatpo? 

8eiX6c, Kupv', ^x^P^^ ßeXxepo; t] cpfXo? cov. 

No. 18. V. 105. cf. Scol. 14. 
V. 106. TiövTov oneipeiv sprüchwörtlich. 7:6vtoc (iTp6YeToc bei Homer* 

löov xal, aeque ac, 
y. 108. Gewöhnlich sagt man eu 5pav, su ndfoystv; eü dvTiXaßelv ist also 

soviel als eC dvxiTrafteiv. 
y. 111. IXa9p{Coi»oi = Iv iXacpp(j> Tiotouvrai. parvi ducunt, haud 

gravate ferunt; sie verzeihen und vergessen. 
V. 112. jAv^jj.« hier gleich jav/jjjlt). 

No. 19. V. 127. eixdoaaic, darch Vergleich erkennen. — „Wie 
wenn du kämst, um eine zum Kauf ausgestellte Sache in Augen- 
schein zu nehmen.** cf. Scol. 6. 

No. 20. V. 87. Den Satz mit U ordne in der Uebersetzung unter. 
V. 89. xad. »^|xevo« v6ov, cf. Scol. 13. 
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21. 09-82.) 

üaupouc eupYjoeK;^ IloXuTcatoT), av6pa^ ixa^pouc 

TTioTOü? Iv •/akeTzolz TTpTQYfjiaoi ^lYvojiivoo«;, 
oftive«; av toXfxtpev, 6ji6(ppova &u(xbv l^^ovxec, 

Äov T(ov dcYa&oJv xcov xe xaxdSv jiexej^etv. 

22. (373-382.) 

Zsü (ptXs, OaufxaCco oe* oi> fap irdvxeootv dvaooet?, 

xijjLY]v auxb? s^tov xai jjLSYaXTjV Süvafjiiv 
dv&pcüTccov 8' eu oTo&a v6ov xal Oufibv ixaoxoo* 375 

obv §£ xpaxo; irdvxwv soft' OTtaxov, ßaoiXeu. 
7r(S{ ÖTQ OSO, KpoviÖT], xoXjjL^ v6o? avSpa? dXtxpoü? 

iy xauTJ F'-o^P'^Q "^^v xs Sfxatov sx^tv, 
7)v x' liti o(i)cppooüV7]v xps<pfrj] v6oc, T^v xe irpb? oßptv 

av&pcüTTcov dSfxoic. ep^H-aot Ttet&ofxevcov ; 38o 

0ü5i XI xexptfxevov 7tp?><; 6a(p.ov6^ loxt ßpoxoTotv, 

oü8' 686v, T)v XI? ?a)v d&avaxotoiv a8ot; 

23. (743-752.) 

Kai xo5x*, d&avdx(i)v ßaotXeü, iro)*; loxl 8(xaiov, 

epifcov ooxt? dvTjp Ixxö? Icbv dSixcov, 
jiiq xtv' üTrepßaotTQV xaxe^tov jir^S' opxov aXtxp(5v, 7« 

dXXa 8(xatoc Iwv [xt] xa 8ixaia irdÖTfl; 
t(? 8y] xev ßpoxb? aXXoc, ipcSv «pb«; xooxov, eiteixa 

aCoix* d&avdxou;, xal xiva &up.bv ex^^» 
67nu6x' dvY]p a8ixo? xal dxdaOaXo;, ouxe xeo dv8pci5v 

oüxe xeo dftavdxtüv [xtjviv dXeo6fxevo<;, 7W) 

üßpiCTQ TtXoüxq) xexopTjfjiivo?, ot 8s 8{xatoi 

xpüxcoyxat x^^e^ xetpöfxevot 7revt';(]; 

24. (683—686,) 

IloXXol irXoüxov sxoootv di8pie<;* ot hh xd xaXd 
Ctqxouoiv xotXeTcifl xetp(5[Jievot irevfiQ. 

No. 22. V. 381 xexpijjt^vov, bestimmt, cf. Find. Ol. 2, 30. 
V^382. 68 6 V cf. Solon 10, 9. 

K. 23. cf. Hom. Od. 24, a^l ff. II. 13, 631 ff. 
V. 744. Ttüic ^öTt fiCxaiov, oattc :i? tt xi«. cf. Sophocl. Kreusa unten 

zu No. 58. ijSiaTov, 0T(|). 
V. 748. xal T(va ftup-öv ix^^y ™an erwartet statt des Particips ein 

Verbum finitum, beigeordnet dem Verbum aCoito. 

No. 24. 7roXXo( = TcX-rj^o«. Es stehen sich entgegen: dtSptec und ol hk 
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fpSeiv 5* dfxcpoTspotatv a[xr^)(av(T] irotpaxetTat ' 
eipYsi Y^P "^Q^? H-^^ XP^H*^*^^? "^^^^ ^^ v6o?. 

25. (383-388.) 

^'EfJiTtYj? 8' oXpov s/ouatv dTrijfxova. rot 8* dirb 88tXQ>v 
lpYO)v ia)^ovTat Oufxov, 0[xo>? Trevirjv 
385 jjLYjTip' djiT))^av(TQ? sXaßov, tä 8ixaia cpiXeilvTec, 
Tjx' dv8p«v irapaYsi ftüfibv I? afX7rXax{T]v, 
ßXdiTTOüa Iv onfjöeoat cppeva? xparepf^c ütu' dvdYxirj?* 
ToXfjL^ 8* o6x ld8Xa)V WLoyzoL TuoXXa cpipeiv. 

26. (1197 — 1202.) 

OpvtOo? (po)VYjv, IIoXüTraiST], 6$i> ßoaiar^? 

T^xoua', TjTe ßpoTotc aYYsXoc r/0' dpoiou 
(üpafoü* xat fxoi xpa8(Tfjv licdiaSe jisXaivav, 
1200 oTTt [jLot euavöeTi; aXXot e)(Oüoiv a^poü?, 
oi8e fjLOt Tijifovot xücpcov' fXxoooiv dpOTpOü, 

T% afetjivTjOxr^? efvsxa vaüTiXt-yj?. 

27. (351 — 354.) 

A 8etX7] TteviTj, t{ [xivet«; irpoXticouoa irap* aXXov 

av8p' fevat; [li] Xt]v oix löeXovia cptXer 
dXX' fOt xal 86fxov aXXov htzolytOj jn^Si [xeö' r^fiicuv 

afel 8üaT7]V0ü toS8s ß{oü jieTe)^e. 

TÄ xotXa CTQTOuaiv, dann tcXoOtov f^ouaiv und yaXeTir, xeipofi-evoi irevi-^. SpSeiv 
sc. ypTjaxöv Ti Tcoieiv. — Xpi/]p.aTa — v6oc, i^ tcüv ypT)fi.cxta>v — v6oi» 
diroüola, res pro defectu reu cf. Od. 11, 202. 

No. 25. V. 384. Herodot 8, 111. werden üevit] und 'AfwjYavCtj als 
Göttinnen nebeneinandergestellt, Alkaeos nennt beide Senwestem. 

V. 385. T(^ SCxaia cpiXeDvTEc wiederholt verstärkend den Gedanken: 

y. 386. inte geht auf dpLT)xoiv(T)c. Armuth erzeugt Rathlosigkeit, diese 
das Vergehen. 

V.388. ToXfA^, Subjeet: der, welchem die Rathlosigkeit den Sinn ver- 
wirrt hat. 

No. 26. opvic, der Kranich. Hesiod. Opp. 448. 

<I)pdCe9&ai 5*, eur av yspavoü ^cuvyjv i7raxo6a^5 
6(^6&Ev ix ve^icuv ivia^oia xexXTjYufYjc * 
tJt dp6rot6 xe ofjpia ^^pei, xal vefp-axo? (upiqv 
5eixv6ei ^fxßpYjpou * xpa$(T]v 5' loax dv$p^c dßo6Tett>. 

y. 1202. In vauriX(T] scheint Bezug genommen zu sein auf das Bil<} voa 
der Revolution in No. 1. 

No. 27. Xi^v = X(av. 
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28. (699-718.) 

ÜXi^Oei V avöptüTTcov dpexT) \i.la Yf^vexat Tj8e, 

ttXoütsiv to)v 8' aXXa)V oöSIv ap* r^v ocpeXo?, 700 

oö8' el oo)cppoöüVT^v fxfev e^oi*; * PaSajiavftoos «ütoS, 

TtXetova 6' efSsfiQS ütaücpoo ASoXiSeq); 
ooxe xai If AiSeo) TtoXoi8p(T(]otv dv^X&ev, 

Tcefoa? üepoecpivTjv ai[jLüXiotöi Xö-fotc, 
Tf]T8 ßpoToT? 7capl}(et Xtjötjv, ßXdciTTOüöa v6oio — 705 

aXXoc 8' ouTTü) Tt; tooto y' lirecppaoaxo, 
ovTiva 8yj OavötToto fxlXav vecpoc djicpixaXo^Tß, 

IXOtq 8' !<; oxiepfev }(<3pov airocpöifiivcov, 
xoav^ac te iroXa? irapafief^j^exat, afxe &av6vx(DV 

^fb/ot? efpYOüoiv xafesp avatvofjtiva«; • 7io 

dXX' apa xal xeTöev icdXiv tjXü&e 2foocpo<; r^pco? 

I5 cpdo? f^eXtoü atf^ai ÄoXucppooüvif]? ' — 

No. 28. Für die Form des Ganzen cf. Tyrt. 3. u. Xenophan. 2. 

V.70Ö. ap' Tjv = iaT(v, cf. No. 29. V. 789. Ein Imperfectum statt des 
Präsens zum Ausdmck eines allgemeinen Satzes mit Bezug auf 
frühere Auffassung; das gewöhnlich beigegebene äpa bezeichnet, 
dass man die Wahrheit des Satzes früher nicht erkannte, jetzt 
aber erkenne, — das Erkennen eines Irrthums und das Gelangen 
zu besserer Einsicht. Siehe Hom. Od. 16, 420. „Die andern 
Tugenden haben (nach jetzigem klaren Erkennen) keinen Nutzen 
und Werth." 

y. 701. o(u9po96v7], die Besonnenheit, das ruhige Erwägen des 
Richters geht über in den Begriff der Gerechtigkeit, der 
Haupttugend des Rhad. Find. Ol. 2, 75. Siehe zu V. 1138. No. 11. 

V. 702. äaupteigenschaft des Sisyphos ist List und Verschlagenheit (Hom. 
II. 6, 153.), TcoXui'BpCa. Dieselbe Bedeutung hat 7roX6i$ptc Hom. 
Od. 16, 459. Er hatte seinem Weibe befohlen, nach seinem Tode 
^ ihn nicht zu bestatten. Als er gestorben war, klagte er in der 
Unterwelt über diese Vernachlässigung und überredete den Plu- 
ton (nach Theognis die Persephone), dass er ihn zurückkehren 
liess, um seine Gattin zu bestrafen. Nun wollte er aber nicht 
wieder in den Hades zurückkehren und musste durch Hermes 
mit Gewalt hinabgeholt werden. Dieser Betrug, von dem Homer 
nichts meldet, wird von Späteren als Grund der Homer. Od. 11, 
593 ff. beschriebenen Strafe angeführt. 

V. 705. öXelitTowoo v6oio. Bei Homer raubt nicht Persephone den 
Seilen der Verstorbenen die Besinnung, sondern die Besinnungs- 
losigkeit ist nach homerischer Anschauung die natürliche Folge' 
der Trennung der Seele vom Körper. Da aber, Persephone die 
Besinnung und Denkkraft den Schatten geben kann (Od. 10, 494.), 
80 liess sich davon leicht die Vorstellung ableiten, dass sie es 
ist, welche auch die Besinnung nimmt. 

V, 709. itopafi6{<|;fTai, Conjunctiv. 
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-'Y^coooav exo>v dyaÖTiv Nioiopo«; dvxi&ioü, 
715 tt>xuT&po<; 8' sfr^ofta ic68a? Taxecov ^ApirotcSv 
xal 7ra{8(DV Bopeo), xoiv acpap efot ic68e?. 
dXXa xp'h irdvia? YvcofAT^v xaüXTo xaxa&^o&ai, 
o>? TcXoijixo? irXefoxT^v iraotv 1^®^ Süvajxiv. 

29. (783-789.) 

^HXOov [xlv YÄp lycDife xal e{<; ütxeXTjV ttoxs Y«t«v, 
Y]X8ov 8' EüpotT|? dfjLTTsXöev 7rs8fov 
785 SirapxTQV x' Eüpcoxa 8ovaxoxp6(poü d7Xabv aoxo' 
xa( fx' IcpfXeov 7cpo(pp6vo>c Trdvxe^ lirep)((5(ievov. 
dXX' oSxt«; [xot xiptj;t<; lirl 9pevac TjX&ev Ixefvcov. 
oüxo)? 0ü8ev ap' yjv cptXxepov aXXo TrdxpTjC- 

30. (209 u. 210.) * 

Oüx eoxtv cpeoYovxi cpfXo<; xol 7ctoxb<; ixatpo?* 
x^? 8^ cpo^*^? ^oxlv xoüx* dviT^p6xaxov. 

31. (1023 u. 1024.) 

OüTtoxe xotc 4)^0potoiv uTtb C^Y^v aoj^eva ÖYjao) 
86oXo(pov, oö8* ei jiot TjiaÜXoc liceoxt xdpiQ. 

32. (1029 — 1036.) 

T6Xfia, dufxi, xaxoToiv Ofiox; axXiqxa TreTcovSoi?* 
1030 8eiXcüV xot xpa8{if] Y^ps'^ai i^oxspYj. 

V. 713. 4^ e 6 5 e a , Täuschungen, Erdichtungen, ohne besonders schlim- 
men Nebenbegriif; Hesiod. Theog. 27. sagen die Musen von sich: 
iSuiev d'S'iSea TroXXd X^veiv iT'iaotctv 6aota. cf. Hom. Od. 19, 203. 

V.714. cf. Hom. II. 1, 247 ff. 

V.715. Hesiod. Theog. 268. „die schönlockigen Haiyyien, A6II0 und 
Okypete", at \f dv^picov Tivoi-jot xal o^cuvoTc afi.'~ STrovxat (i>xe{iQC 
7CTep6Yeact* fi,eTayp6viai y^P faXXov. 

y. 716. Die Söhne des Boreas, Zetes und Kalais, holten sogar die 
schnellen Harpyien ein. Apollod. 1, 9, 21. — «©ap adjectivisch 

febraucht: II. 13, 814. konnte dazu führen. Der Comparativ 
ndet sich II. 23, 311. Bergk vermuthet d^apsuot, von einem 
zweifelhaften Verbum dcpapelv = xa^^^to; Tcoietv xt xal Xl^eiv. 
Härtung: dp,apuo9oir65u)v. 
V. 717. Ta6TiQ xarai^aOai, cf. xaGriQ xEixai v6o«, Simonid. Eleg. V. 11. 
No. 29. V. 784. Eößo(Y]c dfjiireX6ev ite8(ov, cf. Soph. Ant. 1132. 
yXcupa dxTOL iroXuoxdcpuXoc E6ßo{a;. II. 2, 536 u. 537. 
V. 786. Od. 1, 123. Ttap afxpii (piX-Zjaeai. 
No. 32. V. 1029. Vgl. Herodot. 5, 56. den Vers aus dem Traum- 
gesichte des Hippias: TXi^fti Xltov axXTjxa TcaOaiv xexXijöxi dufitu. 
y . 1030. Die Gemeinen sind leidenschaftlich (leidenschaftlicher als die Edlei^» 
ihnen braust leicht im Unglück das Gemüth auf; der Edle aber 
darf sich nicht leidenschaftlich dem Zorn und Schmerz hingeben. 
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l^^jS^ i/öpouc eücppaive. bemy h^ eifiapfiiva Scopa 

oix äv ^7|iS((i>c 8vr|Tb<; dvY;p Tupocpü^oi, 
oot' äv iropcpopiTjC xaiaSo? 1? iro&(jiva Xf[iVT|?, i058 

oüft* OTttv aöxJjv l)^T(] Tdpxapo«; f^ep<ei<;. 

33. (341-380.) 

'AXXd, Zeu, TeXoo6v fxot, 'OX6[i7rie, xafptov eö)(7jv, 

665 8i fioi dvTi xaxoJv xa( xt Trafteiv dYa&6v. 
xe8va(Yjv y, el [li^ ti xaxeUv afxnau^jLa fjbepifjLvicov 

e6po(fiT|V, 8o{tjV 8' dvx' dvicov dv(a^. 
aloa ydp oüXcD? 4ox(. xfat? 8' ou cpa(v8xat Tifitv 3« 

dv8p(0V, 0? xdfid xP^iM'*'^' l)(Oüoi ß(T(] 
ooXiQaavxe?. d^o) 8^ xüt»v iTtipr^oa X^'P^^P'^'i^i 

)(Stfxd^^q) TTOxafKp itdvx' d7rooetad[i.8voc. 
Ttov SIT] fJiiXav aTjjLtt Tcieiv. inl x' lodXb<; opotxo 

8a(fX(0V; o<; xax* dfibv yo5v xsXiaete xd8e. 350 

34. (361 u. 362.) 

'Av8p(5? xot xpa8(7) fxivu&et [x^y^ ir^fia Tta86vxo<;, 
Kopv'* dTtoxivüfiivoü 8' ttü^exat ISoTufaco. 

35. (363 a. 364.) 

Eü xcuxiXXe xJ)v Ix^p6v oxav 8' üTcoj^efpio*; eXÖTQ, 
xwjaf viv, 7cp6<paatv [jirj8efjL(av &i[xevoc. 

36. (27 u. 28.) 

2oi 8' 4y"^ s^ (ppoviwv üTTO&TjOOfjiat, oTd Tcep aüx6?, 
Küpv', dicb X(DV dYaOcov irai? ex' l(i>v Ifiadov. 

37. (1049 u. 1060.) 

2ol 8i xot, old xe 7cat8l TtaxYjp, üTcodtjaofiai aöxis 
ia&Xd' au 8' Iv öoficp xal cppeal xaSxa ßdXsu. 

No. 33. V. 344. 8o(7|v dv(ac, wie 8(xv Souvat. 
'Y.d^?. i^iii hk x6oiv etc. „nackt, wie ein üund aus dem durchschwom- 

menen Floss steigt, gehe ich aus dieser Umwälzung hervor; 

ich habe nichts gerettet, als mein Leben. ^ 
T.349. Tüiv sc. öüXriadvTtov. cf. Hom. II. 22, 346. 4, 35. 24, 212. 

No. 34. cf. Hom. Od. 19, 360. 

No. 37. Hom. Od. 1, 308. 18, 129. II. 4, 39. Hes. Opp. 27. 
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38. (447-452.) 

E? fx' lOeXst? 7:X6v8tv, xecpaX^? dfxfavxov ait' oncpT)^ 

aiel XeoxJiv ü8o)p ()e6o8Tat ijfjieTipT]? * 
eupY)aei<; 5i [le tcSoiv Itc' ep^fiaoiv cooirep aTtef dov 
^450 )fpoa6v, Ipuftpbv Ketv xptßijJtevov ßaodvq); 

ToSi XP®^% xaOüTcepOe fxeXa<; oo^ ffirreTat W? 
oü8' eipcic, alel 8' av8o? I^^i xaOap6v. 

39. (415-418.) 

OüSiv' ifioTov Ifioi Suvafiat 8tCif]}i.8VO(; eupetv 

irtorbv ixaTpov, oxcp jxtj tk; Iveoit 86Xo?* 
Ic ßdoavov 8' IX&(i>v TrapiXTp^ßofiai (oore (xoX(ß8<p 

Xpüo6?, üTcepxeptY]? 8' afifiiv Iveatt X6705. 

40. (641. u. 642.) 

Oü To( x' efSefifj? out' suvoov oüts tJ)v ix^?^^> 
e? fjLT] öTroü8a(oi> irpYj^ixaToc avTiTÖ^oK. 

41. (643 u. 644.) 

IloXXot irap xpr^xf^pt cptXot Y^T^ovrai itaipoi, 
Iv 8s O7toü8af(p irpifj^ixaTt Tcaopöxepot. 

42. (323-328.) 

Mtq Trox' litt afjLixpqi Tcpocpdoei cpfXov av8p' diroXiooai, 

iret&6[jievo? ^^aXeir^, Kopve, StatpoXfif]. 
325 ei xtc d[jLapxo)Xotot cpiXcuv Im itavxl )^oX(pxo, 

oüTTOx' av dXXY)Xot? ap&fjiioi 0ü8fe cpiXot 
elev. d{jLapX(f)Xal ^dp iir' dvöpciirotoiv ?7rovxai 

OvT|XoT<;, Küpve* öeol 8' oix löiXooot cpepetv. 

43. (1079 u. 1080.) 

Oü8iva X(DV 4j(^p(DV }X(i>[i.7]oo[i.ai loöXbv i(5vxa, 
0ü8^ ji£V a[v7Jaa> 8etXbv i6vxa cptXov. 

No. 38. „Ich bin ein lauterer Frennc).'^ 

y. 449. Ypu9Öc aTcev^oc, durch Kochen geläutertes, reines Gold. 
Simonid. fr. 64. Bergk. /puaöc i^pdöc, dxVjpaToc, o66i fi^XtßSov 

No. 39. V. 417. fi6Xtß8o«, das dem Gk)lde zur Verfälschung bei- 
gemischte Blei, also verfälschtes Gold, ypuahi x(ß$T]Xoc. 
V. 418. X6yoc 67repTep(7]c, periphrastisch statt -^ iTcepxepb] -^fAiv Ivtori. 

Nr. 42. V. 323. dTioX^aaai, verlieren. 

V. 328. ^eol 5' o6x I^^Xouoi cp^oetv, sc. duapTcoXdc, die Menschen 
fehlen, die Götter aber wollen (]i<> Fehler nicht an sich dulden. 
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44. (355 — 368.) 

T6X|xa, Küpvs, xaxoTotv, ItcsI xdo&Xotoiv l/aips?, 
EDxi OS xal TOÖTCDV fxotp' litißaXXev l^^eiv. 

0)^ Si Trep IS aYttdcüV eXaßsc xax6v^ otx; S& xal auxi«; 
IxSuvat Tceipcü deototv dTceü)(6fxevo?. 

45. (555 a. 556.) 

ToXfiav "/fi^i •/akenoToi'^ Iv aX^eoi xefjjLSvov avSpa, 
irp(5? xe öeeSv afxeTv exXoatv d&avctxtov. 

46. (329 u. 330) 

Kai ßpaSix; o>v eüßooXo«; SXev 'zcr/hy avSpa Sttixiov, 
Küpve, ai)v iftetif] öeoJv BixTf] aöavdxcDv. 

47. (797 u. 798.) 

Tob? d^aÖoix; aXXo? fxdXa jiejicpsxat, aXXo? Iitatvsi* 
xdSv hh xaxfov fi-VT^jiTj fiyvexat oöSefiia. 

48. (801-804.) 

Oü8eU dvOptüTTcov Oüx' eaaexat o5xe iricpoxev, 

ooxt? iraotv d8a)v Sooexat el? 'AiSscd. 
Oü8e Y^P 0? OvYjxotat xal dOavdxotatv dvdooet, 

Zei)? KpoviÖTjC, Ovr^xot; iraotv dSetv Bovaxai. 

49. (133-142.) 

Oü5s(<;9 Küpv\ axr^<; xal xepBeo? afxtoc aöx6?, 

aXXa 8eol xoüxo)V 8coxope<; dfxcpoxepcov. 
Oü8^ xi? dvdpa)Tr«)v Ip-fdCexai, Iv cppealv e?8a)<;, i35 

4? xsXo? six* dYaöbv Y^T^s'^at et^e xax(5v' 
TToXXdxt YÄp SoxecDV ÖTjostv xax6v, la&Xbv e&Yjxev, 

xa( xe &ox(ov &7]ostv ladX6v; eÖTjxe xax6v. 
oüBe xq) avSpaiirtüV irapaYf^vexat, ooo' löeXTQatv 

ioyei yap )(0tXs7t% Tcefpax* a[i.r{/avlr^q. i4o 

avSpcoTTOi 8^ fjidxata voji^Cofisv, 8?86xe<; ouSev* 

Osol 8fe xaxa ocpexepov irdvxa xeXoooi v(5ov. 

No. 46. cf. Od. 8, 329. 

No. 48. cf. Theogn. 25. o^hk y^P ^ Zeü; oud' öcov Trdvxeaa' av^avei out 
dv£x<»v- Solon No. 8. — Sjaexai e^; 'At^Eto, 8. zu Tyrt. 3, 38. 

No. 49. V. 135. cf. Solon 10, 65 flF. Hom. II. 18, 228. 
V. 140. ictCpara, Schranken. 

I. 5 
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50. (155-158.) 

Mt] ttots fxot TTSvtTjv düfxo(p&6pov avSpl )(oXo)&eic 

[XTjS* d)^pTQ[j.0(j6vrjV o6Xo|jLevr^v irpicpeps* 
Zsüc^ap tot xb TctXavTov dirip^sicei aXXoxe aXXo)^, 

aXXoxe [x^v TrXoüTstv, aXXote jir^Bsv e/stv. 

51. (159 u. 160.) 

Mt] ttots, Küpv', ÄYopao&ai Itto? jisYa* o?8e yap ooSef? 
dvOpcüTrcüV, Tt vuS X'^IP'^P'") ^v8pl teXsT. 

52. (165 u. 166.) 

OüSek dv&pa)Tra>v oüt' oXßto? ouxs 7revi)(po<;, 
oüxe xaxb? voacptv Satfxovo? oüt' a'^ab6(;. 

53. (167 u. 168.) 

AXX* aXXq> xax6v ioxi, to 6* dxpex^? oXßto; oü8e(c 
dv&pcüTTcüV, 6Tr6ooü<; i^jsXto? xaöop^. 

54. (171 u. 172.) 

6eoT<; eü/oü, ösor? loxlv eirt xpdxo«;* oüxot axep ftsduiv 
Yi^vexat dv&p(i)7roi? oüx^ ar{db^ oüxs xaxd. 

55. (1179 u. IISO.) 

Küpve, &cOi><; alhoo xat 5st8t9f xoüxo -fdp avBpa 
efp^ei fiTjö' ?p8eiv jitjxs Xs^stv ioz^xi. 

56. (657 u. 658.) 

Mr^Ssv ayav ^^aXsiroToiv do(o cppsva \LT^h^ GCYaOoTotv 

5(aTp\ IttsI eoT avSpb? Trdvxa cpspetv d^a&oG. 

57. (145 — 148.) 

BoüXco Ö' eüosßecDV 6X1701; oüv /pTjjxaoiv o?xetv, 
7] ttXoüxsiv aSfxox; /pTQiiaxa Traodfievo?. 

Iv §£ StXaiOOüVTQ OuXXTjßSTjV Ttao* dpsxTj *oxtv, 

TT«? §£ x' avTjp ocYa&i«;, Küpv£, Stxaio? iwv. 

No. 50. cf. Hes. Opp. 717. 

Mrfii TTOT o6Xop.^vr)v irevdrjv dufi.o9d6pov dv8p{ 
T^xXaO^ OveiSiCeiv, fxaxdpouv 86aiv a^^v iövrcov. 

V. 156. Trp6cpep£, cf. Hom. II. 3, 64. 

V. 157. cf. Hom. II. 8, 69. 

No. 51. cf. Hom. Od. 22, 287. 16, 243. 

No. 54. cf. Hom. H. 20, 242. 
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58. (265 u. 256.) 

KctXXtoTov TÖ StxatoTaxov, Xtporov 8* uYtaiveiv 

TTpfjfXa hk TSplWOTaTOV, TOÜ TIC ^p^j TO Tü^felv. 

59. (331 u. 332.) 

IxT]8eT^potoi 8t8oüc, Kupve, xa xcSv ^xipcov. 

60. (335 u. 336.) 

M7)8fev ayav oTrouBeiv* Ttdvxtov fiio' aptoxa. xai oüxo>? 
l^eUj Küpv', dpexYjv, Xjvxe Xaßeiv ^(aXeirov. 

. 61. (465 u. 466.) 

'Ajicp' dpexiQ xp{ßoü, xat ooi xa Sfxaia cp{X' soxo), 
fiTjSs oe vtxdxcö x£p8o?,*ox' alayßhv It[]. 

62. (409 u. 410.) 

068eva ftr^aaüpbv Tratoiv xaxaÖTjoiQ dfieivco 
a28oü?, Tjx' dYa&oT? dv8pdot, K6pv', iTrsxoti. 

63. (573 u. 574.) 

Eü 5p8a)V eü Tido/e' xi x' a^Ys^ov aXXov tdXXoi?; 
xf^C e6epY£o(Tj? p7)i8tT| ocY^eXfr]. 

64. (1171 — 1176.) 

FvtüjiTjV, Kiipve, Oeol &vT^xotot 8i8oüotv apioxov 

dv&p(ü7rot<; • Yvcüfxr] Trefpaxa Travxb? f)^et. 
(0 fxdxap, ooxi? 87] [Jitv iysi cppsoiv, t] ttoXu xpeioatov 

üßpio<; oöXojiivT]? Xsü^aXeoü xe xöpoo. 
loxt xaxbv 8fe -ßpoxotot x6po<;, xqü^ oüxt xdxiov ii75 

Träoa ydp Ix xoüxoü, Kopve, tcsXsi xax(5xT^<;. 

65. (631 u. 632.) 

Qt xtvt [IT] Oufjiou xpsoocüv v6o?, aJiv iv axat?, 
Küpve, xal Iv fis^dXio*; xetxat dfiTj^^aviiß?. 

No. 58. Sophocl. Kreusa. 

KaXXioTOv iffTi TOüvSixov 7tecpüx£vat, 
Xc^axov 5^ zh C'^v avoöov, -nSiarov , ortp 
TrdpeöTi X'^«}'^^» <**'' ^P?i **^ '^p.lpav. cf. Scol. 7. 

No. 64. V. 1174. Da ußpic und x6poc ganz ähnliche Begriffe sind, 
so wird im Folgenden, statt an beide, nur an das letztere Wort 
angeknüpft. 

5* 
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66. (6S3 u. 634.) 

BoüX&uoo 81? xal Tpf<;, o toi x lirt xöv v<5ov IXOif]* 
a'nrjpb<; Yötp tot Xdßpo? dvTjp xeXiöet. 

67. (895 u. 896.) 

rvoijXT^? 8' oü8fev afxeivov av7]p e^^et aötö? Iv aöt(p,' 
0Ö8* ÄYvcDfioaüVTj?, Kopv', iSovr^pitepov. 

68. (421 — 424.) 

IloXXor? avOpaurcov YXwooTfi Oüpai oöx iTrfxetvxat 

äppL68iai, xa( ocptv Tt6XX' ÄfiiXT^xa (xiXei. 
iroXXdxi ^ap xb xaxbv xaxaxe([xevov ?v8ov otfieivov, 

laftXbv 8' dfeXöbv Xcitov y] xb xaxov. 

69. (a»7-252.) 

2ol fxiv dif(i) irxep' I8(i>xay oüv or<; lic' direipova ttÖvxov 

ircDXTjo'io xal y^v Traoav deipafievo? 
^tjiS^qd;, öofvTOC hh xal sfXaTtfvToot TrapiooTQ 
240 Iv 'irdoat(;, ttoXXoJv xei'[xevo<; Iv ox6[xaatv. 

xaf oe OÜV auXfoxotot XiYü<p&(5YY0t<; viot av8pec 

euxöafxco? Ipaxol xaXd xs xal Xt^ea 
cfaovxai. xal oxav 8vocpepY)<; üttö xsuSeai "^alr^ 

ß-j? TToXüxcDXÖxoü? eU *Ai8ao 86fjLOüv 

No. 66. cf. Lukian. Epigr. 5. Soph. 0. R. 617. 9pövciv ol xa^etc o6x 

dacpoiXelc. 

No. 67. cf. Soph.. Antig. 1050. xpartarov xTTjpidTwv e6ßoüX(a. 1242. 
dßouX{a fA^Y'^"^^^ xaxov. Electr. 1015. 7cpovo(ac odhh dv^pcunoic {90 xlpSoc 
Xaßeiv offietvov 06$^ vou oo^ou. 

No. 68. Y^o^^^X) ^^pai iir(x8ivTai, ein häufiges Bild. Sophocl.. 
Philoct. 188. ddup6(TTop,oc i^tii, die geschwätzige Echo. Aristoph. Ran. 

838. d7c6X(OTOV OTÖfAtt. 

y.422. ir6XX' dfA^XT)Ta p,IXet, „sie kümmern sich um das, um was sie 
sich nicht kümmern sollten, sie schwatzen, was sie nicht sollten.** 

No. 69. Diese Elegie stand wahrscheinlich am Ende der Sammlung 
von Liedern an Kyrnos. „Sie werden seinen Namen verewigen in ganz 
Griechenland; er wird bei allen Mahlen unter Flötengetön im Munde der 
jungen Männer sein." Die Elegien wurden nämlich gewöhnlich bei den 
Symposien, die besonders von Jünglingen begangen wrutlen, von Einzelnen 
gesungen. Zur Begleitung diente die Flöte, nicht die Lyra und Eithara 
oder Phorminx; die letzteren waren mehr bei der das Gkäage eröffnenden 
Libation an ihrer Stelle. Aehnliches Selbstgefühl, wie mer Theognis, 
zeigt Horat Od. 3, 30. Ovid. Met. 15, 871 ff. 

V. 242. e6x69(i.(u; und ipaxoi gehören zusammen: in ihrer Sittsam- 
keit liebenswürdig. 
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oü84't6t' oihh Oavoiv ditoXet? xXso?, oKka \kekrpm 246 

acpötxov dvdpcoTcotc aihy Syiav ovofiia, 
Küpve, nab* *EXXd8a y^v oTpcocptofjLevo? ifi* ava vyjooo?, 

l'/bt}6evTa Ttspulv 7c6vtov Itc* arpü^sTov, 
oiy^ finrcDV vtoTototv IcpT^fxevo^ * iWa oe Ttijiij^ei 

d^Xatt Mouodcov Scopa JooxecpdvcDV 260 

Ttaot Ydp, ofot fJLep,T^Xe, xat looofiivototv doiS-yj 

eaoTQ 6fi(0C9 ocpp* äv i[] 7*^ te xal i?)iXto?. 

70. (1-4.) 

Q ava, Ay)Toü? oii, Aib<; t^xoc, ouTcoxe oeio 

XTjaofxat dpj(6[i.evo? oü8' dicoTraüijievoc? 
dXX* alel TüpeSiov o4 xal üoraxov Iv ts (jiaotoiv 

de^acu* oi) 8e fxot xXo&t xal lo8Xd 8(800. ^ 

71. (773-782.) 

Oolße ava?, aiibc [liv iTTupfcoaa^ Tr(5Xiv axpYjv, 
'AXxa06(p üeXoTüoc 7rai8l '/aLpil^6[uyo^* 

aÜTbc 8e oxpaibv opptonjv MtjSoiv d^ripoxe 775 

T^o8e 7r6Xeü^, fva 001 Xaol h eocppooüv;!] 

V.249. ir^ptiretv, geleiten, führen, eine oft bei Homer Torkommende 
Bedeutung. Od. 5, 17. 25. 

No. 70. Diese und die folgenden Disticha sind Bruchstücke aus sympo- 
tischen Elegien. Die vier ersten Bruchstücke gehörten solchen Liedern an, 
die bei der Libation gesungen wurden. — Der Sammler der theognideischen 
Verse stellte dieses FYa^ment an den Anfang der ganzen Sammlung, weil 
gewöhnlich Gedichte mit dem Anruf irgend einer Gottheit beginnen. — 
Apollon wird von Th. besonders angerufen, weil er der Landesgott von 
Megara war, der. die Burg gebaut haben sollte. Siehe No. 71. 

V. 2. 6Lpx^it.t^o(;, In der Mitte des Pentameters Hess man bisweilen 
eine syUaba anceps eintreten, indem man düese Stelle als Schluss 
einer metrischen Reihe ansan. 

V. 3. cf. Hom. H. in Apoll. 21, 3. 

iflutTv^i irpÄTÖv Tc xal üararov ai^v de(oei. 

No. 71. 7t6Xic axptj, Hom. II. 6, 88. 257. = dxpöicoXic. Megara 
hatte zwei Burgen, eine karische mit dem Megaron der Demeter, nach 
oben, und eine jüngere, gegen das Meer, mit Tempeln des Apollon. Diese 
soll Alkathoos (siehe Anm. zu Pind. Ol. 1,89.) gebaut haoen, während 
Apollon die Eithar dazu spielte; wo er sie aufgestellt, zeigte man einen 
klingenden Stein. 

V.775. Airic fxfev — «6x6; 5^. „Wie du selbst die Burg gegründet, 
so komme auch jetzt wieder leibhaftig der Stadt zur Hülfe."* 
MVjStüv, s. Einleitung. 

y. 776 T- 779. Die Feste des Apollon fallen grossentheils in das Frühjahr, 
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T£pTr6[i.£vot xt&dpTQ xal OaX(i(]? spax^«; 
iratdv(i)V xe jfopoT«; ia)^"öaf xe abv Trepl ßcüfjLÖv. 
780 TQ Y^P ^Tto^e SsSotx' dcppaBtr^v daopwv 

xal oxdatv 'EXXtjvgdv Xaocp&öpov aWä oü, OoTße, 
rXao? 7]fX6xep7]v xyjvBs cpüXaooe iroXiv. 

72. (11-14.) 

^Apxsfxi &7jpocp6vT), OüYaxep 2X16?, 7]v 'AyafisjivoDV 

sibad*, ox' i? TpotTjv IttXss vtjüoI &oaT<;, 
£ü)(0[j.£vq) jiot xXüöi, xaxa? S' dirb XYJpa? aXaXxs. 

ool fi^v xoüxo, &ed, jiixpiv, djioi 8s [xs^a. 

73. (757-768.) 

Zei>? ji£v xfjo5£ ttoXtqoi; bTzeipiyoif a?&£pt vatwv, 

a?£l 8£5tX£pT^v ysTp^ ^t: dTcirjjioaüVifj, 
aXXoi x' d&dvaxot [xdxap£; 9£ot* aüxdp 'A7r6XXo)v 
700 6p&(i)oai ^Xoiaaav xal v6ov Y]ji£X£pov. 

cp6pjitY$ 8' a5 cp&£YYoi&' t£f>bv [XfiXo? f^8£ xal auXöc* 

ri\LeX<; hk oirovSa? Ofioioiv dp£oadjisvoi 
TTivtDjisV; 5(ap(svxa fi.£x' dXXYjXoiot X£yovx£?, 

fJLTjS^V Xbv MtjBcOV 8£t8l6x£? Tr6X£fX0V. 

765 0)8' £t7j x£v ajjLfiivov 6fx6cppova öüfxbv l^^ovxa^ 
voocpi p.£ptp,vda)V e6cppoa6v(D? 8tdYstv. 

denn ApoUon und seine Schwester Artemis vertraten im Gegen- 
satz zu den verderblichen Mächten der Winterzeit das verjüngte 
Leben der Natur. 

V. 780 u. 781. Der Dichter warnt vor den inneren Zwisten der Parteien 
bei Annäherung der äusseren Gefahr durch die Perser. 

No. 72. V. 11. ft7)pocp6vY]. Die Regel, dass zusammengesezte Ad- 
jectiva zweier Endungen sind, gilt vornehmlich von dem atti- 
schen Dialekt, wiewohl sich auch hier Ausnahmen finden. In 
Epithetis von Göttinnen haben sich besonders viele alte Feminin- 
endungen erhalten, A-rjp.'/jnQp iroXucpöpßTj, "Hp-r) •fiViöxT), ^yX^'^'" 
li.dxri u. a. 

V. 12. Agamemnon gründete, wie zu Aulis u. a. 0., der Artemis als 
einer vT)oaa6os (Schiffsretterin) oder Xifj-v-riTic (Hafenbeschirmerin) 
zu Megara einen Tempel. Paus. 1, 43, 1. 

No. 73. V. 757. cf. Solon 2, 4. 

V.761. Up6v [i.iXoz, Päan. 

V.762. aTTovSacfteoTctv dpeaa., gewöhnlich doiaxsa^ai xtvd rtvi, 
V. 763. yap{evTa — Xi-^o^-zz^ = r.ai^o^TZz* Ion Chius: 7:{v(i>fi,ev, 7:a(- 
C(op.ev, hu) 8ia vuxxöc doiSVj. — MV]8u)v, 8. No. 7L 




74. (789-792.) 

Mt] TTOxi jiot. [xsXeÖTifxa vs(oTepov aXXo cpavstT] 
dvT aperi)? oocpft]? t, aXXa t66* af^v l/tov 

TepiroffXTjV <p6pfjLiYYt ^a^ ^PX^i^P-H^ ^^'^ dtoiSij, 
xal [xeta T(üv dyaötov do&Xbv 6)(oijit voov. 

75. (493 — 496.) 

'Tji£t<; 8' sü jio&sTo&e Trapa xpr^x^pi fisvovte?, 

dXXTjXcüv spi8o<; B-^ptv dpüx6[jLSvot, 
I? tb jteaov cpa)veuvT£<;; 6fjLa>? 4vi xat oüvairaaiv 

)^0üTa)? oüfxTTOotov Yt-yveTcct* oüx a)(api. 

76. (15-18.) 

Moüoat xal XdptTs?, xoiJpai At6<;, a? iroxs KotSfioü 

!<; Ydfxov IXÖoüoat xaXbv dsiaat' stto^' 
OTTt xaX6v, cpfXov loxt* to 8' ou xaXov oü cpiXov iaxlv. 

to5t Itüo? aÖavötTwv yjX&s 8ia oTojxdTcüV. 

77. (667—570.) 

Hßif) TspTrifievo? TratCo)* ÖTjpbv ^ap Ivsp&sv 

7% 6Xsoa<; ^0)(7jv xsioofxat woze Xt&o? 
acpOoYYO?, Xe(t}^«> 8' Ipaibv cpdo? -JjeXfoto, 

sfATTT^? 8' laOXb«; l(bv oiJ/OfjLat oö8lv sti. 

78. (983-988.) 

'HfieTc 8' Iv OaXiTCjOi cp(Xov xaxa&tofAe&a flofiöv, 

ocpp' Ixt xepTücoX-^? epY* dpaxsiva cpspif]. 
al^a Yap a>oxs v6T|[xa Trapip^^sxat ar(\oLh<; tj^yj* 985 

068* ITTTTCÜV 6pJI7] Y^'PS'^Q^I cbXüXEpT^, 

aixe avaxxa cpepouot 8opooa6ov I? irivov dvSpÄv 
Xdßpox;, TTOpocpipq) xspirifASvat 7re8(q>. 

No. 75. V. 495. ^c t6 jjL^aov wird erklärt durch 6{i.üjc ksl xai auv- 
diraaiv, für die ganze Gesellschaft sprechen. 

No. 76. Zu der Hochzeitsfeier des Kadmos und der Harmonia kamen 
alle Grötter 
V. 17. Eurip. Bacch. 879. "özi xaX6v, ^(Xov de«, Plat. Lys. 216, C. Ktv- 

8L>ve6et xata T'^|V dpvafav 7rapoifj.{ov t6 xaXöv ^{Xov elvai. 
V. 18. d^avdxwv verbinde mit Itco?. — IpvEa^ai 8ta axofxaTtov, in 
den Mund der Leute kommen. — ct. V. 240. No. 69. 

No. 78. V. 983. i^up.6v xaraxl^za^ai dv ^aXCifjat, das Herz den 
Freudengelagen hingeben. 
V. 984. 9^pin, Subject ist Hup.6c. 
V.985. cf. Mimn. 2, 7. - oScte vÖT^jjia, cf. Od. 7, 36. 
V.988. xepiröpievat TceB{tp, mit Lust hineilend durch — . 
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79. (509 a. 510.) 

tvo? 7riv6jJL2voc TTOüXüc xaxöv T^v 8e xi? aütöv 
TTivio eTrtoTajiivcoc, oö xaxbv dXX' d^a&ov. 

80. (497 u. 498.) 

Acppovo«; dv8pJ)<; ojitoc xal owcppovo? otvoc, otav 8t) 
irfvTQ üTT^p jiixpov, xoü^ov IOt^xs viov. 

81. (627 u. 628.) 

Alo)^p6v Tot jisÖüOVTa Trap' dvSpdot vTjcpooiv eivai, 
a?oj(p6v 8' el vYJcpcDV Trap jxe&üOüot jievst. 

82. (873-876.) 

Olve, xa fisv o a?va), xd 8s [i.e[xcpo[JLai ' oüoe oe TrdjiTtav 

oüxs Trox* Ij(0aip6tv ouxe cpiXsiv 8üvajiC(i. 
loöXiv xal xaxov loat. xi<; av oL ^e fjLCüfAifioatxo ; 

x{c 8* av diratvTjoat jisxpov s^^wv oocptV^;; 

83. (467-492.) 

Mrj8£va xa)v8* dsxovxa jisvstv xaxspüxs irap' tjjjliv. 

|xrj8s ftüpaCs xsXso' oüx l&eXovx* ?evat, 
[X7]&* eü8ovx' iTri^etpe, StjjLcovtSTj, ovxtv* av 7]{i.(0v 
470 8o)pT])(&ivx* orvcp [xaX&axb? üttvo? IXtq, 

[XT^xe xiv dYpüTTvsovxa xsXei)' dexovxa xa&süSstv 

Trdv "ydp dva^xaiov X9W dvtYjpbv ecpo. 
x(p Tttveiv 8' löeXovxi irapaoxaBbv o?vo)(oetx«> * 
oü irdaas voxxa? fqvsxat dßpd Tra&stv. 
475 aüxap ir(w — [xexpov ^o^P ^X'^ fxsXiTj8so; oivoo — 
üTTvoü Xuatxdxou [xvTjoojiat oixa8* liov, 
T?«) 8*, &; oTvo? j^apteaxaxo? dv8pl TieTrioöar 

oüxe XI ydp V7]cp«> oüxe Xir^v jisÖügd. 
0? 8* av uTrepßdXXTQ itioio«; jiixpov, oüxext xetvo<; 
480 x^? aäxoü ^XaioaT^c xapxspb? oü8e v(5oü' 

No. 79. cf. Od. 21, 293 f. 

No. 81. V. 627. v/)©oaiv, eine ganz eigene Verkürzung von vVjcpouai ; 
man mass annenmen, dass das Wort als Adjektiv behandelt ist. 
cf. 481. No. 83. 

No. 83. V. 467. cf. Od. 15, 68 flF. 

V. 473. o{vo/oe(T(o sc. oivoxöoc, wie Xenoph. Anab. 1, 2, 17. inzl 
ladXriYSe SC. oaXitiYXTVjc Ob von V. 473 an die Verse mit den 
vorhergehenden zusammengehangen, '»^ ^«ch»*^ sweifelhaft. 
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|jLü&sTTai 8' dirocXafjLva^ xa vfjCpoot Yi^vexai a?oxpa* 

aJöeixai 8' SpScov oü8ev, oxav [jle&uiq, 
xb TTplv eü>v ocucppcov, x6xe vt^ttio^* aXXa ou xaiixa 

Yt^vcDOxcov jXTj irtv* olvov üTcepßoXotSr^v, 
dXX' Y] TTpiv |jLe&ueiv üicavioxaoo — [jltj oe ßioco&co 485 

YttoxTjp, coaxe xaxbv Xdxpiv scpr^fjiptov — , 
Tj irapeu)v fiTj irive* ob 8' nSTZ^^" xoiixo fidxatov 

xcoxfXXsic ahl' xoüVExd xoi fxeduei^. 
Y) jisv ^ap cpepexai cptA.ox7joio<;, :?] ok Trpöxeixai, 

XTjv 8i Öeoic oTcevöei^, xtjv 8* IttI xeipö? I^^i?. 49o 

dpveiobai 5' oüx oi8a;. dviXTjXoc 8e xot oüxo;, 

o; TToXXa? mvcov jjlt) xi jidixatov ipei. 



V. 481. dTtdXttfxvo = p.dTaia. 

V. 489. ii fx^v sc. x6Xt?, ebenso V. 492. itoXXd; xuXixac — ^iXoxV^oioc, 
ein der Liebe und Freundschaft geweihter Becher, wobei man 
den Namen dessen aussprach, auf dessen Wohl man trank. — - 
•h hk Ttp6xeiTai. Jener ist Wettpreis" Weber, „den wegen 
der Wette!** Hertzb. Hes. Scut. 312. Toloe hk xal irpoüxeixo 
[li-^ai xp^Ttoc hxhi dYcüvoc cf. Theogn. 971. 

TU V dptxii irtvovi' i^itio(viov döXov ^X^oOai; 
noXXdxt TOI vix^ xal xaxöc dvSp' dfa^i^^. 

V.490. Statt T^v h[ iizl x*'po« ^X"« schlägt Bergk vor: t^v h' ird 
•j^etXo; aYEt;. Härtung: t-^v h i:rl yzikta ixstc« 



YIII. Siiiionides Ton Keos. 

Simonides ward in lulis auf der Insel Keos geboren, 
Ol. 55, 2 (559 a. Chr.), und starb im 908ten Lebensjahre 
Ol. 77, 4 (469 a. Chr.) zu Syrakus. Er fällt in die Blüthezeit 
des griechischen Lebens. Früh verliess er seine Heimat und 
lebte an verschiedenen Orten Griechenlands, der Gunst der 
Reichen und Mächtigen folgend. Eine Zeitlang hielt er sich 
zu Athen auf bei dem Tyrannen Hipparch, wo er Anakreon 
von Teos und Lasos von Hermione kennen lernte. Die Aus- 
zeichnung, die er bei Hipparch genoss, hinderte ihn nicht, 
dass er später die Mörder desselben in einem Epigramm ver- 
herrlichte. Nach des Hipparchos Ermordung (514) lebte er 
längere Zeit am Hofe der Aleuaden und Skopaden, der Tyran- 
nen in Thessalien. (Seine Rettung durch die Dioskuren Cic. 
de or. 2, 86.) Nach der Schlacht bei Marathon ist er wieder 
in Athen. In der Zeit der Perserkriege steht S. auf dem 
Gipfel seines Ruhms und Ansehens; die hervorragensten Man-. 
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ner dieser Epoche waren seine Freunde. Von vielen Seiten 
erhielt er Aufträge, die Thaten der Griechen und den Ruhm 
Einzelner in grösseren Gedichten und Epigrammen zu verewigen. 
In Athen trug er mit einer Elegie auf die bei Marathon Ge- 
fallenen in einem Wettkampf der berühmtesten Dichter, unter 
denen sich auch Aeschylos befand, den Sieg davon. Die letzten 
10 Jahre seines Lebens verweilte er zugleich mit seinem Nef- 
fen Bakchylides in Sicilien an dem glänzenden Hofe des Hieron 
zu Syrakus, wo die vorzüglichsten Dichter der damaligen Zeit, 
unter anderen auch Pindar, der jüngere Zeitgenosse des^ S., 
und Aeschylos, eine freundliche Auftiahme fanden, zum Theil 
vielleicht auch bei Theron, dem Tyrannen von Akragas. Als 
eine Schwäche seines Charakters wird von seinen Zeitgenossen 
hart getadelt, dass er allzusehr nach dem Besitze irdischen 
Gutes strebte, dass er seine Muse ohne Rücksicht auf Verdienst 
für Geld verlieh und seine Laute nach der Grösse des ver- 
sprochenen Lohnes stimmte. 

Simonides war einer der grössten und vielseitigsten grie- 
chischen Lyriker. Ausgerüstet mit der ganzen reichen Bildung 
des damaligen Griechenlands und im Besitz einer ausgebildeten 
Sprache, verstand er es, mit Leichtigkeit und Gewandtheit 
jeden Gegenstand auf die ihm geeignete Weise zu behandeln. 
Er dichtete in allen Formen der griechischen Lyrik und war 
überhaupt der fruchtbarste aller griechischen Dichter. Auch 
in der Elegie und im Epigramm leistete er Grosses. Von 
den Epigrammen ist noch eine bedeutende Zahl vorhanden, 
von den Elegien dagegen nur wenige, meist kurze Bruch- 
stücke. Das hier mitgetheilte grösste hat einen gnomischen 
Charakter. Man rühmte an seinen Elegien besonders die 
ergreifende Zartheit und Weichheit der Stimmung. Diese 
eignete sich vornehmlich für die Trauerelegie, worin ihn Kei- 
ner übertraf. 



Oü8^V Iv dvöpcOTTOlOl Jl.SV£t XP'^iM'* sjATcsSov atst* 

SV 8s zh xdXXtoTov Xioc Isticsv dvTjp * 

Stob. Floril. 98, 29. — Die Verse enthalten einen in sich abgerundeten 
Gedanken, sind aber ans einem grösseren, an einen Jüngling gerichteten, 
paränetischen Gedichte genommen. V. 1. fehlt bei Stobaeus, er ist von 
Fulvius Ursinus gemacht. — Beachte das wiederkehrende ^vtjtoC V. 4. 7. 13. 
„Wie verhalten sich die Sterblichen der Flüchtigkeit der Zeit gegenüber, 
und wie sollen sie sich ihr gegenüber verhalten?" 
V. 2. Xioc dt vVjp, Homer in II. 6, 146. Die Ehre, Vaterland des Homer 

zu sein, nahmen viele Städte in Ansprach; siehe Antipat. Epigr. 2. 

0. Müller Gesch. d. gr. Lit. I. p. 68 ff. Mit S. stimmt auch Thuky- 

dides 3, 104. überein, gestützt auf Hom. Hjrmn. in Apoll. Del. 172. 

TücpXö? iv^ip, oixtl hk a{<|) dvl TtatraXodaoTQ. mdem er fälschlich den 
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ofTj Ttsp cpuXXcov YsvsTj, TO!7)8e xat dvSpcoV 

TtaSpOt |JLT|V ÖVTjTCOV OüttOl SeWjJLSVOl 

orepvoi? lYxaxeösvTo * Trdpeort yap d>.7rt? sxdaxtt), s 

dvSpCUV Tj TS VSCOV OTTJÖSOIV lfi.9ü£Tai. 

ftvT^Tüiv 8' 09pa Ti^ avfto? I/tq iroXüTjpaTov '^ßr,;. 

xoS^pov s^^cov ÖÜJ1.0V TToXX' dxiXeoTa vost. 
oüxe Y^p iXirfS' £)(ei Yr^paosjisv oüts öaveio&ctt. 

ou8' ü^tTj? orav yj, cppovTtS* £)(et x^fiotioo. lo 

VTjTrioi, of? laüTTfi xetTGti voos, oüos Taaatv, 

CO? xpivo? eo&' Tj^T^c xat ßi(5Too 6X170? 
övTjToi?. dXXd Ol) TauTa [xa8ü>v ßiOToo • iroxl T£pji.a 

^^/"Ä T«>v dyaöciSv zXrfii )raptCo}i.evo?. 

Homer für den Verfasser dieses Hymnos hält. Die Chier kamen 
zu lenen Ansprüchen, weil auf dieser Insel ein Geschlecht oder 
vielmehr eine Innung der Homeriden gewesen war. — 2v t6 
xaXXiaTov sc. TTdtvTwv u>v fXeJev. — t 6 ," demonstrativisch. 

V. 3. cf. Mimn. 2. 

V. 5. iYxax^^evTo, als Objekt denke das Wort des Homer. 

V. 10. oüxe — 06SI. o65e hebt diesen Satz mit Nachdruck hervor. 
„Sie denken nicht an Alter und Tod, ja nicht einmal an 
Krankheit, die doch noch viel leichter kommen kann.'' 

V. 14. xX-nÄi wie ToXp.ov von jeder Art des Muthes und der Ausdauer, 
cf. Theogn. No. 6 V. 320. No. 32. V. 1029. „Man denke an die 
Zaghaftigkeit des Geizigen, der sich, aus Furcht nicht genug 
zu haben, alles versagt." Jacobs. 



Ion. 

Ion, auf Chics, einer den Athenern unterworfenen Insel, 
geboren, lebte wahrscheinlich grösstentheils in Athen, wo er 
um Ol. 82. (452 — 449 a. Chr.) zuerst mit Tragödien auftrat. 
Zur Zeit, wo des Aristophanes Frieden aufgeführt ward, Ol. 
89, 3. (422 a. Chr.), war er bereits todt; denn in dieser Ko- 
mödie wird von ihm als einem Verstorbenen geredet und zwar 
auf sehr ehrenvolle Weise*). 

Ion war ein sehr reiches Talent; ausser Tragödien und 
Komödien verfasste er lyrische Gedichte der verschiedensten 
Art, auch Elegien und Epigramme. Seine Elegien waren zum 
Theil an eine von ihm geliebte Korintherin, Namens Chrysilla^ 
welche auch von Perikles geliebt wurde, gerichtet. Ausser 
einigen kleineren Ueberbleibseln sind von ihm noch die zwei 

*) V. 835. "lüiv h Xloiy oorrep iTtoftjaev itdtXai 

'Aoiov a6x6v TravTe; ^xdtXoüv iat^pa. 
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folgenden Stücke erhalten. Wir erkennen darin den Geist 
eines wahren Dichters; No. 1 zeichnet sich aus durch eine 
meisterhafte Durchführung der Metapher und freudigen Schwung 
der Begeisterung. 

1. 

. . '. 6üpOOCp6pOtC fASY« TTpSoßsütüV Al(5vüO0C * 

auTTj Y<ip 7:po<paoi; TravxooaTKov Xo^icov, 
ai TS HaveAXTjvcov d-copat OaXicti ts avdxxtüv, 

ii ou ßoTpüOSOo' o?va^ ü7:o)rU6viov 
5 TTTopöov dvao/oji.evy] 9a>.ep(p iitri^aio izr^X'^i 

at&ipo?' ÄcpbaXjxcüV o^ IJe&opov ttüxivoi 
TiaiBs?, cpoovTievTe?, otav Treoif] aXXo? ^tc' aWto^ 

TTplv OS OlCOTTCüOtV TTaüodflEVOl Ss ßoTj? 

vexxap djxeXYOvxat fiovov oXßiov dvÖpwTiotoiv, 
10 $i)vbv TOü j^aipsiv cpdpjiaxov auTOcpüE?. 

TOü öaKtat cpiXa texva cpiXocppooüvai te /opof xe* 
Ta)v dyattciv ßaoiXsü? oivo? lösije cpüoiv. 

No. 1. Athen. 10, 447. D. — Das Gedicht ist vollständig bis auf eine 
kleine Verstümmelung im Anfange. Der Dichter schildert die Segnungen 
des Dionysos, des Gottes des Weinbaues. Durch die Macht dieses wohl- 
wollenden Genius wird die Menschheit zu heiterer Gemeinschaft, zu frohem 
Verkehr zusammengeführt, welcher Sitte und Gesinnung mildert und sänftigt. 
Die Versammlungen der Hellenen zu ihren grossen Nationalfesten sind 
daher sein Werk. Für die Bildung des griechischen Volkes ist der Cultus 
des Dionysos von grösster Wichtigkeit gewesen, indem er die Härte und 
Sprödigkeit der älteren Zeit milderte und den Grund legte für die höhere 
Entwickelung der Kunst und Poesie. 
V. 2. XoYia erklärt man durch heitere Gespräche beim Gelage; 
doch ist höchst wahrscheinlich die Lesart falsch. Vielleicht ist 
darin das Wort itöaig, Trinkgelage, zu suchen, oder sonst 
ein Wort, das eine heitere Zusammenkunft bedeutet. 
V. 3. Als Prädikat ergänze: „finden statt durch Dionysos" — ein 
Begriff ähnlich dem aurr) Tipocpaat?. — avaxxec sind die P an- 
hell enen, das Gesammtvolk der Griechen, als der herr- 
schende Stamm im Lande. 
V. 5. ^TtTuSaxo, umschlang, wie die Verba des Anfassens mit gen, 
verbunden. Die Trauben sind Kinder der Rebe und des Aethers. 
V. 7. ycüvTjevTe;, die lärmenden Kinder, wenn sie in die Kufe 

geschüttet werden; vorher hingen sie still am Stocke. 
V. 9. p.6vov oXßiov, einziges Glücksgut. 
V. 10. Anspielung ^auf Od. 4, 220. 

aMx ap* th olvov ßaXe cp<ipjji.axov, fv^ev Ituvov, 
vTjrevi^^C T a^&X6v te, xaxtiiv iTTiXfjOov aitdvTtuv. 
V. 12. Tuiv hat demonstrative Bedeutung. — olvo; ßaaiXe6c, König 
Wein; ein unbekannter griechischer Dichter sagt: oTvoc &atfA6vu>v 
uitipTaxoc, ein lateinischer: vinum^ ^eus qui est muUo maximtis. 
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T(j) 06, "irdrsp Aiovoae, cpiXooTscpavotoiv dpeaxfov 

dvBpdotv, eöJ)6fia)V oofiirooicov rpiravt, 
5(arpe, 8160Ü 8' alaiva, xaXa>v imr^pavs epYtov, 15 

TTtvstv xal Trai'Cstv xcil tä Sixata cppovstv. 

2. 

Xaipexco 7)jjLeTspoc ßaoiXeb? atorr^p xe TraxTip xe* 

■rifjLtv hk xpTjXrip' o?vo)^6ot Oepaice^ 
xipvdvxcov TTpo^^xatoiv dv apYupeoi?* 6 8s Xpoa^? 

Xixpov ej^cov x^^P^^v viCixo) eU iSacpo?. 
OTcevBovtec 8' aYvo)? 'HpaxXet x* ^AXxjjLTfjviQ xe 5 

ripoxXei IlepoeiSai? x' Ix Aib^ dpj^ofisVot 
irfvcofisv, Traf^cofisv, ixco 8ia voxxbc aotörj, 

äp5(eioöo) xt<;* 4xü>v 8' ap^^s cpiXocppoaüvr^g. 

V. 15. S(8oü ntveiv xal «a(Ceiv. — aiuiva, das Leben hindurch. — 
„Der fast dithyrambische Jubel steht dem begeisterten Lobredner 
des Weingottes wohl an und führt durch den drastischen Wechsel 
einer sprudelnden Laune zu einem ebenso überraschenden als 
befriedigenden Abschlüsse Hertzberg. 
No. 2. Athen. 10, 463. B. - 

V> 1. ßaaiXe6;, Dionysos, cf. 1, 12. 13. 14. 

Y. 2. Bei xpi^Ti/ip denkt man weniger an den Mischkrug, als an den 
gemischten Wein, der aus dem grossen Mischkrug in kleinere 
Kannen gefüllt und in diesen bereit gehalten wird. 

V. 3 f. Xpi>a6;, Name eines (jugendlichen, schönen) Sclaven. — X { rp v , 
Waschwasser aus Laugensalz und Seife, für das Waschen der 
^ände bestimmt, Xbpov x^^P^"^- "^ v(Ceiv, einem die Hände 
waschen, Waschwasser auf die Hände giessen, wie Hom. Od. 1, 
138. ^i^aa^aij sich die Hände waschen. Das Waschwasser 
konnte ohne weiteres auf den Boden fliessen, da nach dem 
Händewaschen der Boden gekehrt wird. Während also ein Theil 
der Diener den Wein für das bevorstehende Symposium mischt, 
sorgt ein anderer den Gästen nach dem Betrvov für das Wasch- 
wasser, und wenn dann yelpec und C'^i^e^ov rein sind (Xenophan. 
1, 1.), so kann die Spende folgen, und zwar ä-piü^z. Vgl. D. 24, 
303 ff. ÄYvcS; ist Folge des Vorhergehenden. Man vgl. den 
Komiker Piaton bei Athen. 15, 665. B., wo ein Sclave sagt: 
avSpe; 5s5eiirvV)xaoiv iqSt] oyithhy airavTcc. e^ Y'* 
t{ 06 zpiy^io'v ab t^c Tpait^C«? ^xcplpeic; i^tu hi 
Xtrpov Tuapavlttiv ipjQ\f.m^ x^yü) hk icapaxopTjawv. 
07rov5Äc 5 fcetTa itapa^^ac tov xörcaßov 7rapo(ou). 

y. 5. „Die Spende an Herakles sammt Alkmene, Prokies und den Per- 
siden erklärt sich wohl daher, dass Prokies, des Pityreus Sohn, 
Argeier aus Epidauria nach lonien führte, Pausan. 7, 4, 3., so 
dass also nicht der spartanische Prokies, sondern der Abkömm- 
ling des Ion zu verstehen wäre und die Verehrung des Herakles 
und der Persiden auf der Herkunft gewisser Familien in Chios 
von Argeiem beruhte." Welcker. 
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X. E n r i p i d e s. 

(01.75,1-93,3. a. Chr. 480 - 406.) 
'iXiq) aksiva Ildpi? oü -fotjjLOv, dlXa xiv' axav 

fiYttYSi' süvaiav eU &aXaji.oü<; 'EXevav. 
aq Svex', o) Tpo(a, 8opl xal iropl ÖYjtaXcDTov 
eiXs o* 6 )(tXi6vai)C 'EX>.a5o<; cbxix; Apr^?, 
5 xal Tov djxöv jxeXea? Trioiv ExTopa, tov irepl teij^t] 

e?XxüO£ Bicppeucov Tcai? aXia? OsiiSo?. 
ttüT« ö' £X öaXotfiiov d-föfiav Itti ötva öaXdooai;, 

SoüXoouvav oTuyspav djxcpißaXoüoa xdpqi. 
TzoXkä 6s Sdxpud fiot xaxsßa XP^^^' dvix' sXsittov 
10 äoxi) TS xal OaXdjxoü? xat iiooiv Iv xoviaK;. 

tpjxoi SYo) fieXia, ti \i ^XP"^!^ ^"^^ cpsY^o? opaoöat, 

'EpjüLt6va? BoüXav; a^ otto xsipojjLSva 
irpö? t68' ayaXfxa ösa? txsxi? iispi X^^P® ßaXoüoa 
xdxofiai, «)? TTStpiva iitSaxisooa Xtßd?. 

Diese Elegie ist aus des Euripides Andromache V. 103 — 116. 
genommen und deswegen hier aufgeführt, weil sie das einzige Beispiel 
einer vollständig erhaltenen threnodischen Elegie ist. Andromache war 
nach Eroberung von Troia als Beute dem Neoptolemos zu Theil geworden 
und gebar ihm in Phthia den Molossos. Als Neoptolemos sich später mit 
Hermione, der Tochter des Menelaos, vermählt hatte, und diese, während 
Neöpt. in Delphi abwesend war, der Andromache nach dem Leben trachtete, 
flüchtete sie sich schutzsuchend zu dem Altar und dem Bilde der Thetis, 
wo sie in der vorliegenden Elegie ihr Leid klagt. — Die Folgen der 
Handlung des Paris (V. 1. 2.) 1) für Troia (3. 4.), 2) für Hektor (5. 6.), 
3) für Andromache (7. 8.) beweint diese V. 9 u. 10. In V. 10 weist aaru 
auf V. 3., TTÖotv auf V. 5., OaX(ip.ou; auf V. 7. Aber ausser dass Andr. ix 
^aXd[p.ü)v TjYeTo, wurde ihr auch noch die SoüXoouvt] zu Theil (7. 8.)', auf 
diese bezienen sich die zwei letzten Disticha. — In den Tragödien herrscht 
in den lyrischen Partien der dorische Dialekt, daher auch in dieser Elegie. 
V. 1. Yd|xoc bezeichnet wie Xl/o; (Soph. Ai. 211. Ant. 1225) und e6vVi 

(Soph. Ant. 1224) die Braut. 
V. 2. e6va{av, zur Ehe. 

V. 5. Bei Homer schleift Achilleus den Hector nur vom Schlachtfelde 
bis zum Lager, H. 22, 395 ff* und dreimal um das Grab des Pa- 
troklosi 24j 14 ff. Später vergrösserte man die Sache und liess 
Hector dreimal um die ganze Stadt schleifen. Virg. Aen. 1, 483. 
Ter circum Hiacos raptaverat Hectora muros. 
V. 13. Tzphi t6S' «y« ist mit Ix^xu und Td[xop.at zu verbinden. 
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Das Epigramm. 



Uas Epigramm (iTr^Ypotfifia) ist dem Worte und dem ür- 
Bprunge nach eine poetische Aufschrift. Auf ein Grabmal, 
ein Weihgeschenk, ein Kunstdenkmal u. s. w. gesetzt, diente 
es zur Erklärung desselben ; es fasste den inneren Kern, den 
geistigen Gehalt eines dem Auge sich darbietenden Gegen- 
standes zusammen und gab diesem so eine höhere Weihe. 
Dies geschah in wenigen kurzen Sätzen ; da aber jedes Kunst- 
werk, je kleiner es ist, eine desto sorgfaltigere und feinere 
Ausführung verlangt, so musste das Epigramm trotz seiner 
Einfachheit durch Schärfe des Gedankens und Ausdrucks und 
durch feine Abrundung sich vor den übrigen Dichtungsarten 
auszeichnen. Schon eine einfache, scharf bezeichnende An- 
gabe des Gegenstandes konnte genügen, und je mehr der 
Gegenstand in die Augen fiel oder je bekannter er durch 
seine weltgeschichtliche Bedeutung war, desto weniger Worte 
verlangte er; war er aber unbedeutender, sprach er weniger 
für sich selbst, so war der Dichter aufgefordert mehr für ihn 
zu sprechen und wortreicher zu sein. 

Simonides von Keos ist der eigentliche Begründer der 
epigrammatischen Kunst, obgleich schon vor ihm von Archi- 
lochos, Sappho u. A. einzelne Epigramme gedichtet worden 
sind. Das Epigramm erhielt durch ihn als eine poetische 
Aufschrift die höchste Vollendung. Er blühte bekanntlich zur 
Zeit der Perserkriege und setzte durch seine Epigramme, die 
er für die hierauf bezüglichen Monumente dichtete, den tapfe- 
ren Kämpfern die schönsten Siegeskronen auf. Seine Epi- 
gramme sind unübertrefflich in ihrer Schärfe des Gedankens 
und grossartigen, ergreifenden Einfachheit. 

Das Epigramm blieb übrigens nicht bei dieser nächsten 
Bestimmung, als Aufschrift einen wirklichen, vorliegenden 
Gegenstand zu erläutern und poetisch zu verklären, stehen, 
sondern man fingirte auch solche Aufschriften und ergieng 
sich dabei spielend in allerlei geistreichen und treffenden Com- 
binationen. Der Vorgänger hierin war schon Simonides 
(No. 26.) und besonders Plato, der die feine attische Bildung 
auch in seinen Epigrammen bewährt. Hierher gehören viele 

I- 6 
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erdichtete Aufschriften auf Grabmäler von Dichtern, Philoso- 
phen u. s. w. und die Epigramme auf berühmte Kunstwerke. 
Das Epigramm gieng aber noch weiter, es nahm auch seinen 
Stoflf aus den mannigfaltigen Verhältnissen des äusseren Lebens. 
Indem es aus bedeutsamen Situationen den poetischen Kern 
heraushob, spitz,te es sich zur allgemeinen Sentenz zu, oder 
es stellte die einzelnen Züge zu einem kleinen artigen Bilde 
zusammen. So wurde das Epigramm zum Sinngedichte 
und zum Gelegenheitsgedichte, welches sich oft kaum 
von der Elegie unterscheidet. 

In der alexandrinischen Zeit wurde das Epigramm vor- 
zugsweise cultivirt. In dieser Zeit war die poetische Kraft 
der Griechen schon so erschöpft, dass sie grossartige Dichtun- 
gen zu schaflfen nicht mehr vermochten; in dem engen Rah- 
men des Epigramms dagegen entfaltete der den Griechen an- 
geborene poetische Sinn mit einer ausgebildeten dichterischen 
Sprache noch immer eine Fülle von Anmuth, eine grosse 
Feinheit und Gewandtheit. Da den damaligen Verhältnissen 
gemäss sich die Poesie ganz von dem öflfentlichen Leben in 
die Kreise des Privatlebens zurückgezogen hatte und zu einer 
Poesie der Gelehrsamkeit geworden war, so musste das Epi- 
gramm sich seine Gegenstände vornehmlich in dem Privat- 
leben suchen. Neben den wirklichen Grabinschriften fingirte 
man mit spielendem Scharfsinn Inschriften von mannigfaltiger 
Art und verfertigte Sinngedichte und Gelegenheitsgedichte, 
besonders auch solche, welche irgend einen litterärischen Ge- 
genstand behandelten. Diese Arten von Epigrammendichtung 
wurden wenn auch mit weniger Geist, so doch noch immer 
mit einigem Geschick fortgesetzt bis in die römische und 
sogar in die byzantinische Zeit hinab. Wir nennen unter den 
Epigrammendichtern der alexandrinischen und der folgenden 
Zeit vorzugsweise: Kallimachos von Kyrene, Theokritos 
aus Syrakus und Leonidas von Tarent (c. Ol. 125. 280 a. Chr.); 
Mnasalkas von Sikyon (c. Ol. 133. 248.), Rhiapos von 
Bena (c. Ol. 139. 224.), Dioskorides und Antipatros von 
Sidon (c. Ol. 145. 200.), Meleagros von Gadara (c. 60 a. Chr.); 
Antipatros von Thessalonike, Leonidas von Alexandria, 
Lukillios, Philippos von Thessalonike (im ersten Jahr- 
hundert nach Chr.); Leontios, Rufinos, Paulus Silen- 
tiarius, Agathias von Myrina (unter Justinian). 

Das dem Epigramm geeignetste Versmass ist das Disti- 
chon, doch wurde dieses nicht ausschliesslich gebraucht. Der 
Dialekt ist wie in der Elegie vorzugsweise der ionische: je 
nach der Oertlichkeit wählte man aber auch bisweilen anaere- 
Dialekte. 
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Meleagros aus Gadara veranstaltete zuerst eine Sammlung von 
Epigrammen älterer Dichter (Archilochos, Anakreon, Simonides u. A.), 
der er den Namen or^cpavo« gab. Philippos von Thess. fügte zu dieser 
Sammlung noch eine Epigrammenauswanl von Dichtem, die sich seit 
Meleagros ausgezeichnet hatten. Aehnlicher Anthologien wurden in der 
Folge noch mehrere zusammengestellt, wie von Strato ausSardes (unter 
Hacbrian), von Agathias aus Myrina; aber diese wie die früheren sind 
verloren. Aus ihnen stellte im 10. Jahrh. Konstantinos Eephalas 
eine neue Anthologie zusammen, welche nach dem Inhalte der Epigramme 
in 15 Bücher getheilt war und ausser den Epigrammen älterer Zeit auch 
manche neuere Zugabe enthielt. Daraus macnte der Mönch Maximus 
Planudes im 14. Jahrh. einen Auszug in, 7 Büchern. Diese beiden 
letzten sind noch erhalten. Die Anthologie des Planudes wurde auf Ver- 
anstalten des gelehrten Griechen Joh. Lascaris zu Florenz 1494 zuerst 
gedruckt unter dem Titel: 'Av^oXoYia Siacpöpcov iiriYpcxfjLixotTiov etc. und 
öfter wiederholt, vonBrodaeus, Basel 1549, von H. Stephanus, Paris 
1566, zuletzt mit der trefflichen lat. Uebersetzung des Btugo Grotius 
von Hieron. de Bosch, Utrecht 1795 — 1822. 5 Voll. (Vol. V. von 
J. V. Lennep besorgt). Unterdessen hatte 1606 Salmasius in der 
Bibliothek zu Heidelberg die Anthologie des Eephalas entdeckt. Dieser 
Codex Palatinus kam 1623 nach Rom, von da nach Paris 1797 und dann 
1815 wieder nach Heidelberg. Salmasius hatte aus ihm die in der planu- 
deisehen Sammlung fehlenden Epigramme abgeschrieben und weiter ver- 
breitet Endlich veranstaltete R. F. P. Brunck die Äncdecta vett, poett 
graec. 3 Voll, Argent. 1772—1776, Ausser der Anthologie des Eephalas, 
woraus eine Anzahl gehaltloser Epigramme aus christUcher Zeit entfernt 
wurden, enthalten sie auch alle anderen sonstwoher bekannten Epigramme, 
sowie die Fragmente verschiedener älteren Dichter, wie des Archilochos, 
Solon, Simonides u. A. Das Ganze ist nach, den einzelnen Verfassern ge- 
ordnet. Einen neuen Abdruck davon gab Fr. Jacobs: Anthologia araeea, 
eive poett, gr, lusus ex reo, Brunckii, Indices et commentt. adjecit de, 13 Voll, 
lApa. 1794— 1814. Daran schliesst sich ein Abdruck der Anthologie des 
Kephalas in unveränderter Ordni^ng: Anthol, gr. ad fidem cod, olim Pcdatini 
ex apographo Gothano edita, cur. Fr, Jacobs, 3 VoU, Lips, 1813 — 17, 



L Archilochos. 

1. 

TiJ^TiXoi)? MsYattfiov 'ApioTocp(5ü>vT«3t TS Na$oü 
xiova?, (!) jjLsyaXr^ yar, üTcivepöev s^fei?. 

2. 
^4LXxtßlT^ TT^^oxotficDV ispTjv dviÖTjXS xaX6ircpT|V 
Hpifj, xoüpt5tü)V eoT^ Ixüpr^oe '\i\im'^. 

Archilochos v. Faros, Ol. 18. v. Chr. 708? Ueber sein Leben s. p. 9. 

No. 1. Anthol. Pal. 7, 441. Die Personen in beiden Epigrammen 
sind unbekannt. 

No. 2. Anthol. Pal. 6, 133. — Hera ist Ehegöttin. 

6* 
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IL Erinna. 

SxaXat xai Seip-^vs? Ijjiai xat irsvöijjLe xpcoaai, 

ooTi? e/si? 'Ai8a xav ö^^i^av oiroS^av, 
TOI? djibv lp)(OfiSvoioi irap' i^plov einazs )(a(pstv, 

atr' aoTol TsXiöcovx', aXb* kzepOTrc6\i&^, 
6 )(a)Ti jie vüficpav süoav Ij^et xacpo?, EiiraxE xal to* 

5^(0X1 TraxYjp [ji* ixoXet Bauxföa, ^(coxt if^vo? 
Tiqvfa, o)C ElSciülvxt* xat oxxt [lot a oüyexaipi«; 

Hpivv' iv xüjißip Ypaji.fi.' IjfdpaSe x65e. 

Erinna v. Lesbos, Freundin der Sappho, Ol. 45. v. Chr. 600. S. Askle- 
piad. 2. 

Anthol. Pal. 7, 710. — Der Dialekt ist ein gemässigter Aeolismus. 
S. Abth. IL bei Alkaios. — V. 1. Zwei Sirenen auf zwei Säulen. Sirenen- 
bilder wurden auf Grabmäler gesetzt, theils wegen ihrer Beziehung auf 
Tod und Verwesung (sie repräsentiren die Todtenklage, ^pTivo;), theils, 
wie auf das Grab des Sophokles und des Isokrates, um die Wohlredenheit 
des Verstorbenen zu bezeichnen. — V. 4. tsXI^covt und V. 7. eiSwvTi 
für TeXdOwai und e^5u>a(. — V. 5. euaav für ouoav. — V. 7. üj; eiSüSvTU 
cf. Hom. Od. 1, 174. 2, 111. Soph. 0. C. 889. 



IIL Simonides. 

1. 

EXXyjvwv 7rpoji.a5(o5vx£C 'AÖTrjvaibi Mapaöculvt 

^(puoocpipwv MyjBtDV lox6peoav 86va[xiv. 

2. 
Tbv xpa^oiroüv l[ih Flava, xbv 'ApxdSa, xbv xaxa MtjÖcov, 
xbv fiex' 'A&T^vaicov oxTjoaio MiXxidÖY]?. 

* 3. 
Moptdotv HOTS x^Se xpiaxoofat^ l|xd)(ovxo 
Ix rieXoTrovvdoou ^(iXidSs? xexops?. 

Simonides v. Keos, geb. Ol. 55, 2., gest. 77, 4., v. Chr. 559 — 469. 
Ueber sein Leben siehe p. 73. 

No. 1. Lycurg. in Leoer. 28. — Ist xpuaocpopcov in diesem knappen 
Epigramm nur Epitheton ornans? 

No. 2. Anthol. Planud. 232. Auf eine von Miltiades gesetzte Statue 
des Pan, der in dem Kampf gegen die Perser den Athenern beigestanden. 
Herod. 6, 105. 

No. 3. Anthol. Pal. 7, 248. Auf das Grab sämmtlicher Kämpfer bei 
Thermopylä, welche gefallen waren, ehe Leonidas sein Heer mit Aus- 
nahme der Lakedämonier entliess. Herod. 7, 228. — Die Hauptsache in 
diesem Ep. sind die Zahlen. — Der Dialekt ist, wie in manchen der folgen- 
den Epigramme, ein gemässigter Dorismus. Die Peloponnesier sind Dörfer. 
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4. 

Q Setv', OL-^iWeiy Aaxe5aiji,ov(otc, oti xqiSs 
xeffjLeöa, toT<; xe(va>v piQf4.aai 7tsi86ji.evot. 

5. 

Mv^jjia t68s xXeivoto MsYiorfa, ov tcots M-^Sot 

27rep)(eiöv Troiajibv xxsivav a\iei^d\ie)foiy 
[idvTto«;, 0? TÖTs K-^pa? Iirep^ofiivac oacpa e?8a)? 

oüx £tXt] STrapTT^i; rj^Sfiövac TcpoXiiretv. 

6. 

AoßeoTov xXio? otBe (pfXiQ irept TraipfSt divTc? 

xüdvEOv öavaTOü ajicpeßdXovxo vEcpo?' 
oihk Ts&vaoi OavovTE?, iTcef 09* dpsTYj xaöüTcep&e 

xü5a{vDüo' dvd-cet BcijxaTo«; IS 'Ai8sa>. 

7. 

E? TÖ xaXco«; övYjoxsiv dpex^c fiepo«; lorl [ieyiotov,. 

:?]ji.iv Ix irdvicov toüt' «ttIveijas tu^^t]' 
'EXXdSi Y^p OTTSüöovTec IXsuSspfr^v Trspi&eivat 

xefjjLSÖ* aYYjpdvTq) )(p(o[jLSVOi euXo-c^tq. 

8. 

EöxXla? ala xexsu&E; Asovföa, 0? fiExa asio 
T-QÖ* e&avov, STTöipTTjc söpü/^poü ßaotXsü, 

TrXefoTcov 87] xiStüV xs xat (oxott^Scov o8Ivo<; fiurcov 
MTjSEfcov dvSpduv Bs^dfisvoi iroX£}i.(|>. 

No. 4. Anthol. Pal. 7, 249. Auf das Grab der bei Thermopylä ge- 
fallenen Lakedämonier. Herod. 1. 1. üebersetzt von Cic. Tusc. 1, ^. 
Die, hospes^ Spartae, nos te hie vidisse iacenteSy 
dum sanctis patriae legibus obsequimur, 
f -/jfjiaai, v6[xoi«. — Die grosse That prunklos als einfache Pflichterfüllung 
dargestellt. 

No. 5. Herod. 7, 228. Auf das Grabmal seines Freundes, des Sehers 
Megistias, der, obgleich er den Untergang des Heeres bei Thermopylä 
aus den Opferzeichen vorausgesehen, dennoch den Leonidas nicht verlas- 
sen hatte. Herod. 7, 221. — V. 3. pidvTto; mit Nachdruck in den Anfang 
des Verses gesetzt. 

No. 6. Anthol. Pal. 7, 251. Auf die Kämpfer bei Thermopylä. — 
V. 2. dfAcpeßdXovTo vl^poc, cf. Od. 4, 180. difx^peBdXovTo, im Gegensatz 
zu TuepidlvTe;, enthält zugleich den Begriff des irei willigen Todes. — 
V. 3. Teövaai Oavövxd';. Man beachte den Unterschied der Tempora. 

No. 7. Anthol. Pal. 7, 253. Auf die in Thermopylä Gefallenen. 

No. 8. Anthol. Pal. 7, 301. 
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9. 
^^jkÄV fisv xotpTioToc ^Ytt), övaxcJuv h\ bv e^u) vlv 
^fioup«S, TcpSe TGtcpq) Xatvct) Ifjtßsßaa)^. 

10. 
IloitSsc *AftT|Vai«>v üepocDV oTpaxöv i$oXeoavxs? 
T^xsaav apYttXsT^v iraxpiSi SoüXooüvtqv. 

11. 
U SsTv', süüöpov Trox* Ivaiojxev aoxi) Kopivöoü, 

vüv S' SjjLjx' Afavxo; väoo«; exet SaXa^ii?* 
^la Ss Ooiviooa? v*^a; xal Ilepoac 4X6vxe<; 

xa{ MtjSoü? tepav 'EXXdöa püaajieöa. 

12. 

'AxjA«? ioxaxüiav ItcI $upoi> ^EXXaSa iräoav 
Tai? aoTwv ^nyoii^ xetjie&a püaajxevoi. 

13. 
Iqv^ TTott* EXXr^ve? vixTj? xpaxet, Ipy«) Apr^o^, 

9(>ToX(A(p ^ü5(% XTjfiaxi 7C6i&6ji.evot, 
lUpootv i^sXaoavxe?, iXeü&epqi 'EXXdSi xoivov 

iSpoaavxo Atbc ßcofibv 'EXeudepiou. 

14. 
KXXoivwv dp/ÄYÖ? iTcel oxpaxby («Xeoe MyjScov 
UoiU9otvtac, Oofßq) fjLväfi.' ave&Tjxe x6öe. 

, ^1, AuthoL Pal. 7, 344. Auf das Grab des Leonidas in Thermo- 

ut w^ohom dn marmorner Löwe stand. Herod. 7, 225. 6 U xoXco- 

»\ CT^ ^9^(io« oxoü vüv 6 Xtdivo; X^cüv ?aT7]xev iitl Aeu>v{§iQ. — cf. An- 

KK kK - Ob uer in diesem Ep. vorherrschende Ton m bedeutsam ist? 

. UK Authol Pal. 7, 257. Grabschrift der bei Salamis (oder Pla- 
gvt'iiUou^u Athener. — cf. No. 1. 

, U. Uio Ohrysost. Orat. 37, 459. 'Ev 2aXa[j.ivi iipiaxzuaaw ol Ko- 
j^ul \^\ vUi|; afrioi xaT^aryjaav. *Hpo86Tip (8, 94) ^Ap o6 Ttpoo^X***, 
i «4^ H^i x^ £((jLU)v($io, OC iizi-^pa^sy inl toic vExpoT; tu)v Koptv^fcov 
i>jWx 4^ S<iiX«(Alvf ^Q iht xtX. — V. 3. Hipo«;. Die Doner ge- 
«>u M ^^ ^^« P^u^* !• l^Qcl. bisweilen kurz. 
, l^» .\iithol Pal. 7, 250. Aufschrift auf ein auf dem Isthmos 
>U^k Kvu\>l»phUm der bei Salamis gefallenen Eorinthier. — Hom. 
WH^ '^iv ^«f ^ irdivTeaaiv iid EüpoD toTaxat dixp.^?. Theogn. 557. 
^ vai Ini i t»T«T«i oixfX7)c. Soph. Antig. 996. 
y UH, .\ulM. INlü. 6, 50. Aufschrift auf einen von den Griechen 
\vv' ^^U'wht M Plataeae daselbst aufgestellten Altar des Zeus 

MH>4U I^^M^Att^ t^ S« 4. 

^ U V^lhsvi. \^l »^ 1^7. T>»ncyd. 1, 132. ['0 Elaüaavfac] in\ töv 



87 

15. 
^H fisY 'A&Tjvatoiot cpöco? Yeveft', 7]v(x' 'Apioro ^^ 
YEiTtüV IiT7rap5(ov xteTve xai 'Apji.6öto<;. 

16. 
Tcov6s hl avdpwTTcov apExav ouy^ ?xsto xa7rv6? 

atdepa SatofjLSVT]? eüpu/öpoo Ts^sa^* 
Ol ßoüXovTo TTÖXiv [ihf IXsüöspfcf xeöaXütav 

Tratoi XiTTSiv, «üTol 8* Iv Trpojxa^fotoi Trsoeiv. 

17. 
'Es oü x' EupcüTHiv 'Aoia^ Uya t:6yzo<; sveifisv 

xai TToXta^ övTjxtüv OoGpo? Apv]? IcpSTret, 
ouöevi Tzm xdXXiov stti^^öovicdv ysvsx' dcv^pcov 

epYov iv YjTTSipcp xai xaxa irivxov 6jjioi). 
oiSe Yap Iv ya^Tfl Mtj^cdv ttoXXou? ö>.£oavxE<; 5 

^oivfxcov sxaxbv va5^ SXov sv TisXaYet 
dv^pcuv 7cX7]8oüoa<;, [laY« S' eoxevsv 'Aol? ütc' auxcov 

TrXrjero' ctjjLCpoxepaK; /spai, xpdxei 'TroXepiou. 

18. 
Oi8e Tiap' EupufisSovxd irox' a'^Xah^ cuXeoav 7]ß7]v 
ji.apvdji.evot MyjScüv xoSocp6pa>v 7rpoji.d/oi^, 

Tp^TtoSd ZOTE TÖv ^v AeX^poic, ov dtv^^eoav ol "EXXtjvsc inh tüJv MV)8u)v dxpo- 
^{viov, '/jEtwaev iTriTfpd^'ao^i 06x6; ^5{ia tö iXe^etov xöSe* 'EXXdvwv xtX. cf. 
Corn. Nep. Vit. Fausan. 1. Die Lakedämonier löschten sogleich diese 
Inschrift und setzten auf den Dreifuss die Namen der Städte, welche mit 
ihnen die Barbaren bei Plataeae geschlagen und das Geschenk geweiht hatten. 

No. 15. Hephaestio 26. führt das Epigramm an wegen der Brechung 
des Wortes ' AptoroYehcuv. Auf die Bildsäulen des Aristogeiton und Har- 
modios, welche 478 v. Chr. zu Athen errichtet wurden, nachdem Xerxes 
die von Antenor gefertigten geraubt hatte. 

No. 16. Anthol. Pal. 7, 512. Auf die in einer Schlacht gefallenen 
Tegeaten, welche zwischen Ol. 75, 2. und 78, 4. bei Tegea von den Te- 

featen und Argivem den Spartanern geliefert wurde und in welcher die 
partaner siegten. 

No. 17. Anthol. Pal. 7, 296. Auf den Doppelsieg des Kimon am 
Eurymedon, 466 oder 465 v. Chr. Plutarch. Vit. Cim. c. 12. 13. 

V. 1. Die alten Griechen kannten nur zwei Erdtheile, Europa und Asien. 

V. 5. Die Seeschlacht war vor der Landschlacht ; doch ist an der Um- 
stellung kein Anstoss zu nehmen. 

V. 6. &xaT6v, die Zahl ist historisch treu. »Die persische Flotte be- 
stand grossentheils aus phönikischen Schiffen. 

V. 8. djjtcp. ^epfft, mit Land- und Seetruppen. 

No. 18. Anthol. Pal. 7, 258. Auf die Kämpfer in der Schlacht am 
Eurymedon. 
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aE)([i.7]Tat, TteCof xe xal dixuiröpcov Im virjtov-* 
xaXXioTov 8' apexYJ? M-vTifi.' sX^itüov cpft^ftevot. 

19. 

0?8e xpiYjxioioi, Sicapxa iraxpf, xot? at>vap(&[i.oi^ 

'Iva5(töai? öopeäv djicpi [i.axsaaa[i.8Vot 
aiyiva(; oo oxpetj^avxec, OTuqL iro8b? t^^ia irpäxov 

(ipfj.6oafi,8v, xauxqL xal X(iro[i.8v ßioxav. 
5 apasvi 8' 'OftpoaSao cp6vq> 7r67raX.U[i.[i,svov oirXov 

xapoooer öopea, Ze5, Aax88ai[i.ov(ci)V. 
ai 8^ XI? 'Ap^efcDV lcpüY8v [j.6pov, yj? air' 'ASpdoxoo, 

2irdpxa 8' ou xb ftavetv, dXXa cpo^etv ftdvaxoi;. 

20. 

ES ItcI Tcevxifjxovxa, SijacovKyj, irjpao xaüpoos 
xal xpfeoSa?, irplv x6v8' dv&^[i,8vat irfvaxa* 
xooodxt 8' t[jiep68vxa 8i8a$dfievoc X^P^^ dv8pa)v 
8686$oo Nfxac exYXabv apfj.' iTüißYj?. 

No. 19. Anthol. Pal. 7, 431. "ABtjXov, ol 8i 2ip.ü)v(8ot> iiri tä xdcpcp 
Tüiv Tpiaxoa(ti>v 27rapTiaT(5v, töjv p-exA 'OOpud^Soü 7r6o6vTü)v iv T(j) irpö? 'Ap^efoüs 
TCoX£p.q) ^Til T^ 9upedlTi8i. — Ol. 58, 1. v. Chr. 548 kamen die Spartaner 
mit den Argivem tiberein, dass um den Besitz von Thyrea von beiden 
Seiten 800 Mann endgültig kämpfen sollten. Alle fielen bis auf zwei 
Argiver und einen Spartaner Namens Othryades. Als jene nach Hause 
geeilt waren um zu melden, dass Argos gesiegt habe, errichtete der 
schwerverwundete Othryades ein Tropäon und schrieb mit seinem eige- 
nen Blute darauf den Sieg Lakedämons. Lucian. Contemplat. §. 24. 
Vgl. Herodot. 1, 82. — V. 2. Büp^a und e-jpeat. — V. 7. «^s rtv) dr' 
'A$pdaTou,so stammte er (wenigstens der Gesinnung nach) vonAarastos 
(s. zu Tyrt. 3, 8.), der in dem Kriege der Sieben gegen Theben allein 
dem Tode entfloh. Isocrat. Panath. c. 70. aTravras toüc Xo^ayo^c iirerte 

No. 20. Anthol. Pal. 6, 213. 'AvdOiQfxa 2i(ji.a>v^8ou. Aufschrift einer 
Votivtafel des Dichters, auf welcher er seine 56 Siege in dithyrambischen 
Wettkämpfen anführt. Hiemach ist von einem Unbekannten folgendes 
Egigramm gemacht: 

"EE im. nevr/jxovta, 2i(ji.a>v{8Y), r^pao vixa? 

xal rpinohai' ^vVjoxeu 8' Iv 2txEX(j> TreSicp* 
Ke(q) hk fi.VTr)fi.T)v Xziizzi^j "EXXTjai 8' iTiatvov 

V. 1. Ein Stier 'war der Siegespreis für die Dithyrambendichter, wie 
der Bock für die Tragiker. 

V. 3. x^pdi, ein dithyrambischer Chor. 8i8aoxsiv bezeichnet das 
Einüben der Choreuten. Welche Bedeutung hat das Medium? 
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21. 

0? xal teftvYjcix; CoÜvti itapio)(e X^^P^^- 

22. 

Ol [A^v l[j.e xTsfvavTs? ipio^cov avxitüxoiev, 
Ze5 Hevt*, ol 8' üitb y^iv ftevxei; ovatvro ^loo. 

23. 

Zttiifia [iiv aX^XoSaiTT] xeu&et xövic, Iv 8s oe ir^vTq), 
KX^efeftevsc, E6$e(vq> [AoTp* ?xi5(sv ftavöttoü 

7:XaC<ifAevov* yX^xspoS 8^ fieXtcppovoc ofxaSe v6otoü 
TjfATüXaxei; ou8^ Xtov fxeo I? d[j.<ptpüXY]v. 

24. 

la&pLia xal Ilü&ot Atocpoiiv 6 OfXcovos dvtxa 
aXfia, iro8a)xe{Yjv, 8(oxov, axovxa, iraXrjV. 

25. 

OüTo? 'AvaxpsfovTa, tbv acpftixov efvexa Mouaicuv 

uji.votc6Xov, TüdtpTji; xöfißo? l8exxo Teco, 
0? Xap{xa)V irvefovxa [a^Xt], irvefovxa 8' ^Epcoxcov 

zhv yXüxüv I<; 7rai8(ov f[j.epov -^pfiioaxo* 
[J.OUVOV 8* elv 'Aj(epovxt ßapuvexai, oü^ oxt Xeiiroiv 5 

ifjeXiov Atj^s lvÖd8* Ixüpoe 8(5p,a)v, 
dXX' oxt xbv x^P^svxa [isx' -JjVfteotot Ms^toxia 

xal xbv 2fisp8(eci> öp-^xa XiXonrs ttäOov 

No. 21. Anthol. Pal. 7, 77. Cic. de divinat. 1, 27. /ZZa duo somnia 
quae creberrime commemorantur a Stoida, quis tandem polest contemneref 
tlnum de Simonide: qui quum ignotum guendam proiectum mortuum vidisset 
eumque humavisaet haberetque in animo navem conacendere, moneri viaua 
est, ne id facerety ab eo^ quem septdtura affecerat: si navigaaaet, eum nau- 
fragio esse periturum, itaque Simonidem redisse^ perisae ceteroa, qui tum 
navigaaaent, — S. setzte dem Todten eine Säule mit obiger Inschrift. 

No. 22. Anthol. Pal. 7, 77. u. 516. Scheint auf der anderen Seite 
der Säule, auf welcher No. 21. stand, eingegraben gewesen zu sein. 

No. 23. Anthol. Pal. 7, 510. 

No. 24. Anthol. Planud. 3. ' Einem Sieger im Fünfkampf (Tr^vxaOXov). 

No. 25. Anthol. Pal. 7, 25. Die Aechtheit dieses Epigramms wird 
bezweifelt. Wenn es acht ist, so kann es für ein Eenotaphion des Dichters 
mTeoB bestimmt gewesen sein, so dass man aus diesem Epigramm nicht 
Bchliessen kann, dass Anakreon zu Teos gestorben und begraben sei. — 
V. 7. Megisteus und Smerdies, schöne, von A. geliebte Jünglinge. — 
2fA. Op-jxa 7:6dov = t6v ttoXuttö^tov S(ji.ep8(T)v 9pf,xo. 
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fjLoXirij? y oö Xyj&7] jieXiTspTcso«;, dXX' ex IxeTvo 
10 ßapßiTov oö8e ftavcbv eovaoEv elv ^Ai8ifj. 

26. 
rioXXa TTiwv xal iroXXa cpa^wv xat ttoXXä xax' sIttoiv 
dvftptüTTOu? xsTfxat TifAOxpecüV 'P68io?. 

No. 26. Anthol. Pal. 7, 348. Scherzhafte Grabinschrift des schmäh- 
süchtigen Dichters und gefrässigen Athleten Thnokreon von Rhodos, eines 
Widersachers von Simonides und dessen Freunde Themistokles. 



IV. Anakreoii« 

]. 

'AßSTjptüv TCpo&avÄvxa tov a^voßfr^v 'ÄYdötova 
TzSia im TTUpxaiYJs 7]8' lßor,os iröXt?* 

oüTiva ^ap Tot6v8e vscov 6 cpiXöttp-axoc Apr^c 
r^vdpiosv oTü^epT^? Iv oTpocpdXqYi p-dx'^i'* 

2. 

KapTspö; Iv 7toXs[ioii; Tijxoxpiio?, oü xöSe oaji.a 
''ApT^? 8' oux d7a8a)v cpstSexat, dXXa xaxcSv. 

3. 
OaiSt cpiXooT8cpav(p SsjjtsXac dvsör^xe MeXav&os 
[xva[xo( yopoo vixa? üto? 'Apr/icpftoü. 

4. 
Eü)(eo Tt[itt)vaxTi öscov XTjpüxa ^eveoSat 

TjTTiov, 0? fi' dpaTot? otYXaiTjV Trpo&upotc 



Anakreon v. Teos blühte c. Ol. 64. v. Chr. 524. 

No. 1. Anthol. Pal. 7, 226. zk 'ÄY^Öuiva oTpaxKünrjv £v 'AßSVjpoi«. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 160. Timokritos unbekannt. — V. 2. cf. Soph. 
Philoct. 436. Ein Fragm. des Soph. bei Stobaeus: 

Tou; eiYEveic yap xd^a^oüs, to Tial, ^tXel 

"ApT); ivafpeiv ol 8^ t^ YXwaaij] ÄpaaeTc 

cpE'jYO'^'^^S axac ixxöc eeai ruiv xaxtuv. 

"ApY)5 Y^P o^8^v xäiv xaxüiv XoY^CffTai. 
No. 3. Anthol. Pal. 6, 140. Auf ein Weihgeschenk fUr einen in 
Dithyramben errungenen Sieg. — cptXoaxetpdvtp, weil die Dichter für 
gewonnene Siege dem Dionysos Kränze zu weihen pflegten. 

No. 4. Anthol. Pol. 6, 143. Ein Altar oder wahrscheinlicher eine 
Herme, dem Hermes von Timonax, einem Meister der Bingkunst am £m- 

fange seiner Palästra aufgestellt ^"^^"mes ''er gCFwandte, ist Vorsteher 
er Ringschulen. — xaft^ooaTo l 
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'EpfAij] TS xpeiovTt xa&eooaxo* xbv 8' IftsXovia 
doToJv xal Seivcuv YU[j.vaottp Ss^^OfAat. 

5. 

TsXXtSt ijjLeposvTa ßtov irips, Maid8o? üie, 
dvT IpaxüJv §(upu)V toIvBe /dpiv &efi.evo?* 

hh^ M p.iv 8u&o8iXQ)v EuQivufjicov Ivi 872[i.q) 
vatetv aScovoc [AoTpav e^^ovx' aya&Tjv. 

6. 

Bo^Stov oü )(odvoic TeTü7ra)[ievov, aXX' üirb 77)pa)$ 
}(aXxa)&ev, acpexspio »jieuoaTo ^^eipi Müpwv. 

7. 

Boux6Xe; lav d^iXav' irippo) vsjjls, [j.y] to Mupwvo? 
ßotStov ü>c IfxTtvoüv ßoüot auvsSsXdoTfjC. 

No. 5. Anthol. Pal. 6, 346. Eiajv'jjxCa, ein Demos in Attika. 

No. 6. Anthol. Pal. 9, 716. Auf €;ine eherne Kuh, ein berühmtes 
Kunstwerk des Myron. 0. Müller Archaeol. §. 122. Da Myron von 
Ol. 82 — 92. blühte, so kann dieses und das folgende Epigramm nicht 
von Anakreon sein. 

No. 7. Anthol. Pal. 9, 715. Derselbe Gegenstand. 



V« Aeschylos, 

1. 

Aio/üXov Eucpopicovoc 'At^TjvaTov xo^e xsüdei 

jxvf^fxa xaxa(p&t[i£vov Trüpocpipoto FeXa^* 
dXx7)v 8' £u86xt[iov Mapaötoviov akoo<; av sItcoi, 

xai ßa&uyatXTjSK; M-^So? dTrioxajjtevo?. 

Aeschylos, der Tragiker, geb. Ol. 63, 4. v. Chr. 525., gest. Ol. 81, 1. 
V. Chr. 456. 

No. 1. Selbst verfertigte Grabschrift des Aesch., der auf Sicilien in 
der Nähe von Gela starb. Athen. 14. p. 627. C: 6fAo(<uc U xal A{a/6Xoc, 
TTjXixaüTTjv S6£av S^cov Sia r?jv TTOtTjTixVjv, o6Siv. tJxtov im tou rdtcpoü im- 
jpcKpYjvat V]S{u>ae piaXXov xtjv dvSpe{av, Troti^oa^* dXxVjv etc. Das vollständige 
Epigramm in Vita Aeschyli. Vgl. Archiloch. Fr. 1. Als Dichter war 
Aesch. genugsam bekannt. Das Gedicht ist vielleicht iüngeren Ursprungs. 
— V. 3. aXoo?. Das marathonische Feld war ein heiliger Ort wegen des 
ColtuB des Heros Marathon und wegen jder dort gefallenen Krieger, die 
später als Heroen verehrt wurden. Pausan. 1, 32, 4. Jeden neiligen 
Kaum, T^fjievo;, nennen die Dichter aXao?, auch wenn er baumlos ist. 



92 



2. 

KüavsT] xal TOüoBs [asv^yX^®*^ coXsoev avSpa^ 

Moipa, 7üoX6^p7]vov TuatpfBa poofiivoüc. 
Ca)6v 8e cpöifj-ivcüv TuiXstai xXsoC; of tcots y^^ok; 

iXi^fiovs? 'Oooefav afAcpteoavTo xovtv. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 255. Auf thessalische Krieger. — V. 3. Cwov 
«p^ifxlvcov. cf. Simonid. Ep. 6. o6hk TE&vaoi davövTe?. 



VI. Enripides. 

Q xbv dYTTjpavTov tüoXov al&ipo?, HXte, Te[j.v«>v, 

ap' eI8e? totivS' o[i.[i.aai irpio&e iraöo<;5 
fjnqtspa TtapÖ8ViXY)v xe x6pTjV Bioooos xe oüva(fjLOo<; 

dv xaux(p cpe^Yst [xotptB((i> cpöifiivoo^. 

Euripides, der Tragiker, Ol. 75, 1. — 93, 3. v. Chr. 480—406. 

Athen. 2. p. 61. B. ' Eizap-^ihri^ E6pi7r(8T)v <pual xöv ironrjT'fjV iir(SY]p.T]aai 
T-^ 'Ixdfpqi, xal -jfüvaixöc xivo? p-exa tIxvodv xata xou? «Ypouc, 86o p.^v di^l- 
vojv xeXe((i>v, p-ia; hk Tcap&lvou, 9aYo6oTr]? davaa{p.ouc p.6xY)xac xol diroTrvqeiOTj? 
p.exÄ x<5v x^xvüiv, Troi-^oat xoüxt x6 iTTtYpotfAp-a. 



VII. Thakydides. 

Mv*?j[ia [A^v ^EXXa? airao' EüpiTiiSoü, ienia 8* io)(ei 

Y^ MaxeStüv, ^ Y^p SiSaxo xepjxa ß(ou. 
Traxpl(; 8' EXXdSo*; "EXXac, 'Aft^vai* luXetoxa 8e Mo6aa^ 
* xsptj^as, Ix TToXXcüv xal xbv Ircatvov sy&u 

Thukydides, der Geschichtschreiber, 01.77,1. — 97, 2. v.Chr. 471— 391. 
Anthol. Pal. 7, 45. Thomas Mag. Vit. Eurip. xevox<£cpiov hk aixou 

i p.eXo7toi6c xdSs* MvTJp.« etc. Das Gedicht ist wohl schwerlicn von 
Thukydides. 



Vm. Pia ton. 

Plato, der Philosoph, geb. Ol. 87, 4., gest. Ol. 108^ 2. v. Chr. 429 — 347. — , 
Nur wenige Epigramme der Anthol. tragen die Ueberschrift nXdxatvoc 
^iXoaöcpou oder xoü ^EYaXou, die meisten führen den einfachen Namen 
IIXdxtDvoc ; es waren aber auch Epigramme des Komikers Piaton (c. Ol. 88.) 
in die Ajithol. aufgenommen, sowie eines weiter nicht bekannten IlXd- 
xwvo? xoü vea>x£poü. Es ist daher schwer zu entscheiden, welche Epi- 
gramme dem Philosophen gehören, doch werden manche der in <fer 
Anthol. befindlichen von anderen Schriftstellern diesem zugeschrieben, 
wie No. 1. 2. 6. 8. 9., andere sind des Philosophen nicht unwürdig. 
Dem jüngeren Piaton gehören vielleicht No. S. 12. 13 
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1. 
Ttjv ^ü5(i!)v, 'A^aftcova cpiXcSv, iid yeikeaiv ioyov' 

2. 
M'^ov ^7(0* ßdXXei [xe cptXcuv oe Tt^* dXX' litiveooov, 
Savftfinnj* xd'^m xai ou fi.apGrtv6p.6&a. 

3. 
Töv NofjLcpcSv ftepötTTOvia, cptX6fi.ßpiov, o^phv doiS6v, 

xhv Xtßdotv xoücpai? xepTrijxevov ßdipa^^ov 
)(aXx(p p.opcp(i)aa^ Tis öSoiTuipoc so/o? ?&Y]xev, 

xaufjLatoc Ix&poxdxYjv 8(^];rtv äxeaadjxevos. 
TcXaCofASvip ^ap eöeijev u5a>p; süxaipov defoas !> 

xoiXdBos Ix §poasp^c d}jLCpiß{q> 0T6p.aTi. 
[cpa)V7)v 8' TjYTixeipav 68oiic6po? oöx diroXs^Tuoiv 

eupe 7r6oiv YXoxepcSv, (ov IttÖöei, üöcctcdv.] 

4. 
App.evos TjV £etvototv dvTjp o8e xal cpfXo; doxoTc, 
Otvöapos, eü(ptt)va)V ritepßcov TüpoiroXo?. 

5. 
OfSe Ttox' Al^aioio ßapüßpofiov olSfia Xi7r6vxec 

'Exßaxdvojv TTSÖftp xeffieö* dvi fisodxti). 
/atpe xXüXTj TCOxe TtaxpU 'Epsxpia, X^^9^'^ 'Aft^vai^ 

fstxove? Eüßofr^S, X^^P^ OdXaooa cp{X7]. 

No. 1. Anthol. Pal. 5, 78. IlXdiTuivos eu 'AY<iö«)va xöv p.a^Yjn^v oitou. 
Gell. N. A. 19, 11. Celebrantur duo tili graeci versiculi multorumque ho- 
minum memoria dignantur^ quod sint lepidissimi et venustissimae brevitatis. 
Neque adeo pauci sunt veieres scriptores, qui eos Piatonis esse philosophi 
affirmant^ quihus iUe adolescens Itiserit, cum tragoediis quoque eodem tem- 
pore faciendis praeluderet. — la^ov, nicht: ich hatte. — rXi/jfxwv, ge- 
quält (von Sehnsucht^. 

No. 2. Anthol. ral. 5, 80. Das Werfen mit Aepfeln galt als Liebes- 
erklärung und Werbung, cf. Theokr. 5, 88. BdXXei xal fjidXoiai xöv aköXov 
i KXeap(aTo. Virg. Bucol. 3, 64. Malo me Galatea petit lasciva pueüa, 

No. 3. Anthol. Pal. 6, 43. £{5 ßdTpen^ov ^aXxoDv dvoTeO^vra xaTc N6fi.- 
^aic Tcapd 68oi7r6poü. — V. 3. eUyos, Weihgeschenk. — V. 7. oöx ^tto- 
Xefircov, e7r6fj.sv6c. 

No. 4. Anthol. Pal. 7, 35. Wird auch dem Leonidas zugeschrieben. 

No. 5. Anthol. Pal. 7, 256. ECc toüc 'EpexpieTc xou; h 'Exßaxdfvoi; 
xeifA^vouc. Herodot. 6, 119. erzählt, dass Datis und Artaphernes die gefan- 
genen Eretrier nach Susa geführt und Darius ihnen die kissische Gegend 
m der Nähe von Susa zum Wohnsitz angewiesen habe. Wenn auf diese 
das Epigr. zu beziehen ist, so dient Ekbatana zur Bezeichnung des ganzen 
persischen Reichs. — V. 4. Der Grieche hat grosse Liebe zum Meer. 
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6. 

x£f[i£&a' cpsü, YaiT]? oaoov acp' 7][isTepT|?. 

7. 

NauYjYoui xacpo? e?[if* 6 8' dvtiov daTi Ystüp^ou* 
(i)? a}d xat YottTfl $uvb? üttsot' ^AiStj*;. 

8. 

'AoTspac eba&pet;, 'Aar/jp I[i6c' erOs ^evotfir^v 
Oüpav6?, «i? TToXXot«; op.fj.aotv sU oh ßXsTuo). 

9. 

'AaT7]p TTplv [isv lXa|X7re; liul C^üoTaiv 'Ecpo?, 
vüv 8s öavü>v XajxTTSt? Eairspo? dv cp&ifxsvoi?. 

10. 

'Evvsa Toc; Moüoa? (paatv Ttvsc* d)(; iXqwpo)?. 
Tjvtös XQcl Saiucpo) Asaßi&sv Y] 8sxaTT|. 

11. 

^qocTO) Xofoiov ApuaBoDV X£7üa(;, of i' airb irstpac 
xpoüvoi xal ßXr^)(7] TroüXo|xtYYj<; toxaScov, 
aötö? iiTsl aüpty^t fjLsXfoBsxat suxsXaBq> Ilav, 

üypbv [sl? CsuxtfSv x^^^Q*^ ^^^p xaXd|xa)v. 
at 8s TTSpi^ fta^spoiot /opöv iroaiv lanfjaavxo 
'TSptdSsc Nüfxcpoft, N6[j.9ai 'AfiaBpuctSs^. 

No. 6. Anthol. Pal. 7, 259. , 

No. 7. Anthol. Pal. 7, 265. 

No. 8. Anthol. Pal. 7, 669. EU ^Aax^pa tov fjtaOtjTTQv nXaxwvoc toü 
cpiXoaöcfou. Aristippos bei Diog. Laert. 3, 29. sagt, dass Aster zugleich 
mit Piaton dem Studium der Astronomie obgelegen habe. 

No. 9. Anthol. Pal. 7, 670. Uebersetzt von Apulej. in Apolog. p. 417. 
I/ucifer ante meus rutilans mortcdibus Aster, 
Hesperiis a fato manibus ecce nites, 
und von Ausonius Ep. 144. 

Stella prius superis fulgebas Lnicifer, at nunc 

exstinctus cassis lumine Vesper eris. 

„Äcumen est in 60, qtwd pueri pulchritudini conspicui steUis comparantur ; 

cuiua comparationis fons ap, Homer, H. 6, 401, 'ExTop(8T)v i-^aT^xd^, dikiy 

xiov (iorlpi xaX(j)." Jacobs. Vgl. die Stelle des Aristophanes S. 75. Anm. 

No. 10. .Anthol. Pal. 9, 506. 

No. II. Anthol. Pal. 9, 823. Ek a^aXp.« Ilav^c oupfCov. — Ein schö- 
nes Gemälde. — V. 3. peXfaSexai = peX(Cexai. 
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12. 
*H riacpfYj Küöepeta hi oi8[j.aTo; I; Kvtöov yjX&sv, 

ßouXofi.£VYj xaitSetv elxiva ttjv lhlT^v, 
iravTT) S' d&pYjoaaa irspiox^TUTtp« Ivt X^P^ 

cpftsySaxo' ttoS y^[j.V7]v eI8s [is npa$tT£^(;: 

13. 

Tov 2dTüpov At68a)po<; IxotjAiasv, oux Itipsüaev, 
7)v vuSifj?, lYspet?* apYüpo? üttvov g)f£i. 

14. 

Ai XdpiTsc Te[j.ev6(; xt Xaßeiv, oirep ouyx ireosixat, 
Cr^xoüoai, ^ü^^jv eupov ^Aptaxocpdvoo?. 

No. 12. Anthol. Planud. 160. Ek tö h Kv{8q) 'AcppoSCrrj? «YaXfiÄ. 
0. Müller Archaeol. §. 127, 4. cf. Philipp. No. 1. — nzpiaxiizTiü Ivl 
Xtt)pi|). Hom. Od. 1, 425. 10, 211. Der Tempel stand auf einer Anhöhe, 
cf. Anyte No. 1. 

No. 13. Anthol. Planud. 248. Auf das silberne Bild eines schlafen- 
den Satyros. 

No. 14. Thomas Mag. in Vita Aristoph. p. 14. — rlfievoc, Tempel. 



IX« Simmias« 

'Hpsfi' UTTSp Xüjxßoio 2ocpox>.^o?, 7;psp,a, xioai, 

epTCüCoiCj x^^^P^^*» Ixirpoxstov irXoxdfAOix;; 
xai irixaXov irdvxYj ftdXXot ^(58oü, t^ xe cptXoppciS 

«[ATceXoc, ü^pa TT^piS xXifjfjLaxa xs^^P-svitj, 
e?vexev suemr^i; 7rivux6cppovoc, v 6 [xeXixp<i? 

T|ax7](3sv MoüodSv a|X[iiYa xal Xap(xa)V. 

Simmias v. Theben, den man für den Schüler des Sokrates hält. 

Anthol. Pal. 7, 22. — xitsai. Horat Carm. 1, 1, 29. doctarum hederae 
praemia frontium. Epheu und Rebe sind dem Dionysus, unter dessen 
Schutz imd Pflege die dramatische Poesie steht (s. zu Ion 1.), sowie den 
Musen des Dramas heilig, den Chariten die Rose (Meleagr. 5, 4.). — 
Y. 3. TrltaXov (^68ou, cf. Leonid. 3, 6. «pOXXa ^68ajv. 



X, Speusippos. 

I!cD[xa jAsv Iv xoXirot? xax^x^^ '^^^^ T*^^ IlXdxcovo?, 

I'^X^ 8' loofticov xaStv Ixei fi.axap«)V. 

Speusippos, Neffe und Schüler des Piaton, dessen Nachfolger in der 
Akademie er Ol. 108, 2. v. Chr. 347 wurde, starb vor Ol. 111, 3. v. Chr. 334. 

Anthol. Planud. 31. 
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XL Demostheiies. 

00 Trox' äv 'EXXt^vcuv r^pfev ^ApT]? MaxsScüV. 

Demosthenes, der berühmte Redner, geb. Ol. 98, 4. v. Chr. 385, gest 
Ol. 114, 3. V. Chr. 322. 

Plut. Vit. Demosth. c. 30. Das Epigr. stand unter einem Bilde des 
Demosthenes zu Athen und sollte von ihm selbst gefertigt sein, was 
jedoch zu bezweifeln. — Beachte den Gleichklang von yvcüp-t) und ^((»p.?). 



XIL Aristoteles, 

1. 'EttI 'AYafj.^fi.vovoc, xeifx^vou iv MüxVjvatc. 
Asüoosk; 'ÄTpeße«) 'ÄYafAefAvovoc, oi Sive, xufxßov, 
0? ftbiv' M Alffoftoü xoöXofxevT]? dX6/oü. 

2. 'Etti toD aÖToü gxepov. 

Mv^fxa t6B' 'Axpeföstt) 'AYafASfivovoc, ov pa xaxexxa 
hia KXüxatjxvTjoxpTj TovSapi? oü^^ baiw^. 

3. *Eirl MsveXdou. 

OXßio? CO MeviXaS; ob B' döötvaxo? xai ar^r^pw^ 
Iv [i.axdpQ)V V7jooi<;, ^afißp^ Aih^ [le'^dkoo, 

Aristoteles, der berühmte Philosoph (geb. Ol. 99,1. v. Chr. 384, gest. 
Ol. 114, 3. V. Chr. 322), hatte in einem Werke mythologischen Inhalts, 
das den Titel II^TrXoc führte, eine Anzahl einfacher («TtXa ovxa xal oö8ev 
Ti Tzayrji xol «pXeYfxaiov l^ovxa. Eustath.) selbstverfertigter Epigramme, 
Grabschriften auf alte, namentlich die homerischen Heroen, dem Texte 
eingestreut, welche von späteren Griechen mehrfach ausgehoben und 
zusammengestellt worden sind. Eine solche aus 48 Epigrammen be- 
stehende Sammlung machte zuerst H. Stephanus in seiner Ausgabe 
der Anthologia Planudea aus einem florentiner Codex bekannt unter 
dem Titel: TIou 5xaaT05 xuiv 'EXX-Zjvajv i^pttxov T^^aTrxai xal.x( iittiflYpaircai 
x(p xdcptp. Dieser Zahl sind später noch manche aus anderen Quellen 
zugefügt worden. 

No. 1. Diesem Epigr. liegt die homerische Erzählung von dem Tode 
des Agamemnon zu Grunde, Od. 4, 512 ff. 11,^409 ff. cf. 24, 97. A^yio^ow 
bnh x^P^^ *^^ o6Xop.£vYj5 dX6xoio. — oöXofx^vT) aXo^o? auch Od. 4, 92. — 
Das Grab des Ag. zu Mykenae erwähnt Pausan. 2, 16, 5. 

No. 2. Das wahrscheinlich auf ein Grab des Ag. zu Argos gedichtete 
Epigr. folgt den Tragikern, welche Klytaemnestra die Hauptperson bei 
dem Morde sein lassen und den Mord meist nach Argos verlegen. — 
hla KX. cf. Od. 3, 266. — oöx 6afcoc, cf. Soph. El. 124. xöv itdXai ix 
SoXepa; Ä^e(i)xaxa (xaxpöc ÄX6v-' dTcdxat? ' AYafxlpiveva xaxa xe X^'P^ 7:pd8oxov. 

No. 3. Siehe Od. 4, 561 ff. — oXßio? w Mevaae, cf. ©iXo? tu MtvAae, 
n. 4, 189. 
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5. 'Erl TOü aixou, xsijjl^voü Iv ipo^iß. 

öeaoaXb; oütoc dvY)p 'A)(iXeü? Iv T(p5e xiftairrat 
TU[j.ßq>, l&pTjVTjOav 8' dvvsa OieptSs?. 

6. 'EttI DaTpdxXoü, xsija^vo'j fAExa 'AyiXX^w;. 

OaTpixXou xdcpo? oüto?, 6|xou 8' 'A)(iX.r/i Tsöaircat, 
ov xxavev (ibxuc Apr^? ^]xTopo? Iv irotXd[j.au. 

7. 'EttI ']'e6xpoü, xetp.lvo'j ^v SaXafjLivt ttj? K'jupo'j. 
*la)V (i)XU[i,6pa)V Tap-fr^v TeXajAtüVtov r^Se 
Tetjxpov airocp&ifjisvov ^r^ 2aXa[iU xaT£)rei. 

8. 'EttI Nlatopo;, xeijjl^vo'j ^v n6Xt(). 
Töv ßa&üvoüv, ^J>UXT|V TS vÖTifid TS ftetov lyovxtx 
avBp' dyadov xate^^o), Nsoxopa xbv IlüXiov. 

9. 'Eiri 'AvTiXöyoü, xeijxsvoü iv Tpoi'fj. 

MvTjfi' dpexY)? üioü xoi> Neaxopo?, 'AvxiX6)^oto, 
0? ödvev iv TpoiTfj poadjxevo; Tuaxspa. 

10. 'EttI *05uaolü);, xetalvou iv Tü^^tjv^a. 

*Avipa xbv 7roXu[ir^xtv im yOovi xfjSs Oavivxa, 
xXetvixaxov &vTjXa)v, xüfißoc lirsaxiaaev. 

No. 4. u. 5. Nach Homer ist Achilleus in Troas am Hellespont auf 
dem Vorgebirg Sigeion begraben (s. Od. 24, 36 ff. 82.), wo er später einen 
Tempel oatte. Strabo 13, 596. Die nachhomerische Sage lässt ihn auf 
einer fabelhaiten Insel im Pontus Euxinus (daher Trovxid;), Leuke oder 
Achillea, begraben sein; oder er sollte hier mit andern vergötterten Heroen 
und Heroinen ein seliges Leben fuhren. — iwia DiepiSe?, s. Od. 24, 60. 
MoOoai V h'^ia iraaai — öp"/jv£Ov, 

No. 6. Die Asche des Patr. war mit der des Achilleus in einer 
Urne, Od. 24, 76 ff. cf. II. 23, 83 ff. 243. — Tod des Patr. II. 16, 818 ff. 

No. 7. Teukros, der beste Bogenschütze der Griechen vor Troia 
(H. 8, 266 ff. — seine io\ (üxufxopoi II. 15, 440.), nach seiner Rückkehr von 
Troia von seinem Vater aus der Heimat fortgewiesen, Hess sich auf 
Kypros nieder. — Tafi.(Y)v, s. No. 18. 

No. 8. Vgl. Od. 3, 244. 24, 51. IL 1, 248. 7, 325. 9. 104. 

No. 9. Antilochos, mit seinen Freunden Achilleus und Patroklos in 
einem Grabe bestattet (II. 23, 556. Od. 24, 16. u. 78.), war vor Troia 
durch die Hand des Memnon gefallen, indem er sich für seinen in der 
Schlacht gefährdeten Vater aufopferte. Pind. Pyth! 6, 28. 'AvtfXoyo?, o; 
6icep^(pdtT0 7raTp6{, ivap(fi.ßpoTov dvati.e{vaic cjTpdcrapyov AiÄi67rü)v AUavova. 

No. 10. u. 11. Die ältere Sage lässt den Odysseus auf Ithaka sterben, 
I. 7 
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11. 'Eirl Tou a6Tou Ixepov. 

OuTo^ 'Oo'jooffOC xXecvou xd<fOiy ov Std icoXXd 
ElXr^ye:; iroXifMp Tpcotx^ eäro/eec- 

12. 'Ezi Aiour^^o'j;, x£ipivou iv t^ 6(UDv6(Up >n/]a<p. 

A?vT|Tov iravreooiv iicij^ftovioic Aiop.T|8T|V 

13. 'Erl 'I^Oftev^oK xol M7]pt6vou, xet|iivtDV iv KvcMoip. 

Kvcooaiou 'ISopievfjOc 6pq[c xdcpov' aütop lyco xot 
7cXr|0{ov 7Spo}tat Mr,pi6vTj? 6 M6X00. 

14. 'Etii AfavToc To5 'OiXi(i>c xei|Alvou iv Muxövqi t^ vf|0<p. 
'Ev&aSe Tov Aoxpcov r^YTjfzopa 701« xoTeo^ev, 
Aravr' 0?Xiflt8TjV ^ iteXoYsi cpftfpievov. 

15. 'EttI NipeoK, xei|Alvou iv TpotiQ. 

'Evftaoe TÖv xiXXiorov iTU/ftov^cov iy&i ola, 
Ntpia, TOV XapfSTTOü izalha xal 'A^Xat»]?. 

16. 'EttI TXtjTToX^fjLOü, xetpiivou ^ 'P68q). 

Ao' 'HpaxXstSr^v pr|^|Vopa OufioXeovra 
TXr^TcoXejjLOv xaxe/ei %oyuax6taaa ^P68oc. 

17. 'EttI E6pu7i6Xou, xetpiivou iv 'OpfACvCqi. 

üaxpXi iv 'Op|ievtq> Eöa({xovoc d^Xa^v olov 
EupöiruXov xpuirret Saxpuöeoaa x6vic. 

worauf auch Od. 11, 119 ff. hindeutet. Nach späterer Sage sucht flm sein 
.und der Kirke Sohn Telegonos auf, tödtet ihn aber, ohne ihn zu kenn^i, 
in Ithaka und nimmt seine Leiche mit nach Aiaia, der Insel ^ter Kirke, 
die man sich in der Nähe von Tyrrhenien dachte; od^ Odysseus kam 
nach Tyrrhenien und starb dort. — No. 11. scheint sich aur seki Grab 
in Ithaka zu beziehen. — xXeivÖTarov, cf. Od. 9, 20. 

No. 12. Diomedes, nach seiner Rückkehr von Troia aus Argos ver- 
trieben, kommt zu den Dauniem in Unteritalien, wo er stirbt. & wurde 
begraben auf der nach ihm benannten Insel im adriatischen Meere, wo 
er auch, wie an andern Orten Italiens, göttlich verehrt ward. cf. No. 4. 

No. 13. Siehe II. 2, 645 ff. 8, 263. 13, 240. 

No. 14. Siehe IL 2, 527. Od. 4, 499 ff. Die Od. L 1. genannten 
gyräischen Felsen waren in der Nähe von Mykonos. 

No. 15. Siehe II. 2, 671 fi. — Beachte die Namen der Eltern. 

No. 16. Siehe II. 2, 653. Tlepolemos, von Sarpedon getödtet fll. ö, 
628 ff.^ hatte Grab und Heiligthum auf Rhodos. — ^ufjLoX£o>v auch At- 
tribut des Herakles, II. 5, 639. 

No. 17. Eurypylos, einer der ausgezeichnetsten Helden vor Troia, 
II. 2, 734 ff. 5, 76 ff. 167. 11, 809 ff. Nach der Argonautensage (Phid. 
Pyth. 4, 33.), wo er Sohn des Poseidon heisst, gelangte er nach libyen. 
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18. 'EttI a>iXoxxV)TOü. 
T6£ö)V ^HpaxXeoü<; Ta[j.(r^v, HotavTiov otöv, 
TjSe OiXoxTYjTYjv Y*^ MivüAc xaxsj^ei. 

IS. 'EttI MevEc&^ü)?, xetfjL^voj is 'A^vaic. 

Ta£(Xoxo<; Xaciüv, oibs nsTeciSo Mev8o&e6?, 
Iv&dB' £vt xXetviQ TuaTptSt fxoTpav iyei, 

20. 'Etp' ''ExTopo;, xetpi^vou iv 'Ocppuvitp Xö^ptp r^c Tpoiac. 

ExTopt T6v8e Tocpov Flptafio«; fii^av IJsTiXeooev 
o/ftov üTtip Ya{7]? fJLV^fi' d7ri"]ftYvo[j.svot;. 

No. 18. Siehe IL 2, 716 ff. Homer Od. 3, 190 lässt den Phil, glück- 
lich in die Heimat kehren; nach späterer Sage wurde er nach Italien 
verschlagen. Philoktet gehörte dem Stamme der Minyer an. 

No. 19. Siehe H. 2, 546 ff. — Ta?{Xoxoc, ib. 553. — Nach Plutarch 
Thes. 25. fiel M. vor Troia; andre Sagen lassen ihn nach Melos oder 
nach GroBSgriechenland gelangen. 

No. 20. Hektor hatte auf dem Ophrynion bei Troia einen heiligen 
Hain, Strabo 13, 595. 



XIIL Anyte. 

1. 

KüTcptSo? oüTo? 6 xcopo;, litel cptXov litXeTO n^vqi 

al^v dir' TjTTS^pou Xa^xTupöv 6p^v Tc^Xa^oc, 
ocppa (pfXov vaüDfloi TeX*^ tüXöov djicpl hh ttövto? 

6ei[i.a{v8i, Xtirapbv 6spx6[i.evoc f6avov. 

2. 

MdvT]; oüTo? dvY]p y]v Co>v Ttoxe, vuv hh xeftvTjxcoc 
Toov Aape^q) T(p pisYccXq) Büvaxat. 

Anyte von Tegea, c. Ol. 120. v. Chr. 300. 

No. 1. Anthol. Pal. 9, 144. Auf einen Tempel und heiligen fiaum 
(rlfitevoc) der Aphrodite e^irXoia mit einer Statue derselben, cf. Plat. 12. — 
V. 2. Äp-nv dorisdi fiir 6pav. — V. 3. In djA^l hk ttövtoc 8eifAa(vti liegt die 
Unache der glücklichen Fahrt. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 538. Auf das Grab eines Sklaven Manes. 
Manes ist häufiger Sklavenname. 
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XIV. Zenodotos. 



-w <y, 



oWfievo? irauaetv toüto zb irup üSaxi; 

Zenodotos, vielleicht der Grammatiker unter Ptolemaeos Lagi c, Ol. 124. 
V. Chr. 284. 

Anthol. Planud. 14. 



XV. Kallimachos. 

1. 

Tij]8e ^«(UV; 6 A(xa)vo?, 'Axav&io? lepöv üttvov 
xoifjiaTat. OvTjaxetv jxt] Xeys xou? i'^aboo^. 

2. 

'Hcpoi MsXdvtinrov l&dtircofiev, i^ekion M 

8i>ofi.^voü BaotXo) xötx&avs Trap&svtxY] 
aoTO'/epl' Ctt>stv y^P; a8eX>cps6v h iropl ftstaa, 
oüx IxXr^. 8{8o[j.ov 8' oTxoc lostSs xax6v 
5 Tratpbc 'Apiorfinroto • xaTTj(pT|Oev 8k KupiqvT] 

Ttaoa, TÖv euTsxvov x^iP^^ ?8oüoa 86[jlov. 

3. 

*AoTax(87]v xiv Kp^a, xbv aliriXov, YjpTuaae NüfAcpT] 

1$ opeos, xal vüv tepb? *Aoxaxi8T^(;. 
ouxixt AtxxafiQotv ÖTub 8pi>oiv, oüx^xi Aacpvtv, 

7üotfi.ive?, 'Aoxaxi8T^v 8' alkv deiaifieöa. 

Kall imachos von Kyrene, c. Ol. 125. v. Chr. 280. 

No. 1. Anthol. Pal. 7, 451. Saon sonst unbekannt. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 517. Auf ein Mädchen, das aus Schmerz 
über den Tod des Bruders sich selbst entleibte. — V. 1. VJ (ji o i , Adjectiv 
statt des Adverbs, cf. Hom. II. 1, 424. 497. 8, 530. Od. 2, 262. Asklep. 1, 1. 
Dieser Gebrauch ist besonders häufig bei Angabe der Zeit und des Ortes, 
seltener bei Angabe des Grundes und der Ait und Weise. 

No. 3. Anthol. Pal. 7, 518. Auf den Tod des Astakides, eines schö- 
nen Jünglings, der nach der Vorstellung des Dichters wie Hylas wegen 
seiner Schönheit von einer Nymphe^ nicht von Hades, geraubt ward. Er 
wird ein Heros der Hirten, ein zweiter Daphnis. Daphnis, der schöne 
Göttersohn, ein im Blasen der Syrinx geschickter Hirt und Jäger, starb 
aus Liebesleid und wurde ein Hauptgegenstand bukolischer Dichtung. 
Sein eigentliches Vaterland ist Sicilien; man versetzt ihn übrigens auch 
nach Phrygien und Kreta. Ovid. Met. 4, 275. nennt ihn den idäischen 
Hirten. — Dikte, Gebirg in Kreta. 
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\M. Asklepiades. 

1. 

Auxal TroijxaivovTa |xeoa|xßpiva fx-^Xd os Moüoat 

IBpaxov Iv xpavaot«; oupeoiv, *Ho(o8e, 
xat 001 xotXXtTc^XYjXov Ipüoodjxevat Tuspl Ttäoat 

cope^av Sdcpva? lepbv dxpsjxöva, 
5coxav hk xpdva? 'EXtxtov^Soc Ivöeov üScap, 5 

tb TTcavoü TccuXoü TTpioöev sxo^sv ovo?, 
oü Ol) xopeood[ievo? p,axdpQ)v Yevo(; ^p^a ts fj-oXirai; 

xat Ysvo? ap/afcöv l^pacpe? 7i|xt8i«)v. 

2. 

'0 yXüxüs 'HptvvT^? ouToc Tr6voc, oü/l itoXb? jxev, 

a)S äv irap&evixa? dvveaxaiösxeteü?, 
dXX' Ixiptüv 7toXXü>v SüyaxcuTepo; • et 8' 'Af8ac jjloi 

fXT] xa^i); TjXfte, lU av xaX^xov lo/^ ovo^a; 

3. 

A8' l^o) a xXofjMüv 'Apexa Tiapa X(p8e xd8T^fi.ai 

Aiavxo^ xüfjißip xeipa[xeva 7rXoxd[ioo?' 
Oüfibv aj^et [xe^aXtp ßeßoXrjfxsva, e? Tuap' 'Aj^aioi? 

d 8oX6cppQ)V 'Aicdxa xpeooov Ifxeu Suvaxai. 

Asklepiades. Es gab mehrere Epigrammendichter dieses Namens ; der 
berühmteste war der von Samos c. Ol. 125. v. Chr. 280. 

No. 1. Anthol. Pal. 9, 64. ' AaxXYjTridSöu, ot U 'Ap/^ou (des" Zeit- 
genossen Ciceros). — Nachgebildet Hesiod. Theog. 22flF. — V.l. p.eaop.- 
ßpivd, warum wohl zur Mittagszeit? — V. 5. Die Quelle Hippokrene, 
durch einen Hufschlag des Pegasos hervorgerufen. — V. 7. Die Haupt- 
werke Hesiods waren OeoYovia, "Ep-ya ^«i 'Hfx^poi und 'Hpü)OYov{a oder 
'HoTat fXEfdXai; das letzte ist bis auf wenige Bruchstücke verloren. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 11. Erinna s. p. 84. Sie starb als 19jäh- 
riges Mädchen. Ausser Epigrammen hatte sie ein aus 300 Hexametern 
bestehendes Gedicht 'HXaxaTT) gedichtet, das von den Alten sehr hoch 

feschätzt wurde. Auf dieses Gedicht scheint sich unser Epigramm zu 
eziehen. 

No. 3. Anthol. Pal. 7, 145. Auf das am rhöteischen Vorgebirg be- 
findliche Grab des Aias Telamonios, der, im Kampf um die Waffen des 
Achilleus von dem schlauen Odysseus besiegt, rasend wurde imd sich 
tödtete. Hom. Od. 11, 543—657. Sophokl. Aias. Ovid. Met. 13, 1 — 395. 
cf. Adespot. No. 11. — V. 3. ti statt ort. — Man beachte die Aehnlichkeit 
von 'Apexd und 'Airaxa. 
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XVII. Leonidas. 

1. 

Aoxpa fx^v i^p.oujptt>ae xal iepa xuxXa oeX7|V7)^ 

afova 8ivi^oa? Ifiicopos i?)iXto?' 
U[i.voir6Xou^ 8' ötYeXTjSbv dTT7][j.dX8üvev OfiYjpoCi 

Xap.Tcp6TaTov Moüoecov cp^y^^? dvao)(6[ievoc. 

2. 
üap&evixav v6aoi8bv Iv 6fjLV07r6Xotai [liXioaav 

Hpivvav, Mooocov av&ea 8pe7UTOfi.ivav, 
Ai8a^ eic o\dyoLiov dvdpTüaoev* y] ^a t68' Sficppcov 

eTiü' Itufio)^* 4 Ttat?" „Bdaxavoc ^ao', 'At8a." 

3. 
'AYpov6[j.q> Td8s Ilavl xal eöaoxfjpi Aua{q> 

irpioßüc xal Nüfjicpats 'Apxas Iöyjxs Bdcav 
Ilavl [A^v dpxiTÖxov j({[j.apov oofi.7ta(oT0pa fxatpic, 
xiooou 8^ BpOfi.(q> xXttiiva TroXoirXavio^; 
5 Nüficpats 8^ oxispr^s süttoixiXov av&o? iTucüpr,;, 

cpuXXa xe Treircajiivcov a^fj-axöevta ^68a)v. 
dvy (ov euü8pov, Nüp.9at, t68s Souifxa Yspovxo; 
aüjexe, Fldv ^Xa^epöv, Bdx/e iroXüoxdcpüXov. 

4. 
rXeuxoTr6xat<; 2axüpoiat xal dfAireXocpoxopi Bdx)(q> 

^HpciSva^ irpcoTTjc 8pdY[j.axa <püxaXi%, 
xpioocüv olvoici8«)V xpioooü? IspttKjaxo xo6o8e, 

lfi7üX7]oa<; oivoo irptüxoj^üxoto, xd8oos* 
(üv f^p-et? airetoavxs; ooov bi\m otvoiri Bdx^jq) 

xal DaxupoiC; Haxupcuv TcXe^ova 7:t6fi.e&a. 

Leonidas von Tarent, c. Ol. 125. v. Chr. 280. 

No. 1. Anthol. Pal. 9, 24. — aSova StvVjoac, sobald der Sonn^i- 
gott das Rad seines Wagens in Bewegung gesetzt hat. cf. Pind; OL 1, 4. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 13. AewvfSoü, ol U MsXsdYpou. -^ V. 1 — 3. 
Der Raub der Persephone ist bekannt. In Betreff der mythischen Paral- 
lele vergl. Kallimacn. 8. Auch Persephone ward beim Blumenpflücken 
geraubt. — V. 4. Bctoxavos loa, 'AtSa. hatte £. in einem Epigramm auf 
uire verstorbene Freundin Bankis gesagt, Anthol. Pal. 7, 712, 3. 

No. 3. Anthol. Pal. 6, 154. Aewv. Tapavtfvou, ol hk ratTouXixou. — 
V. 5. (jxieprii ÖTKüpT)?, der vom Laube beschatteten Traube. 

No. 4. Anthol. Pal. 6, 44. 'AJrjXov, ol 8^ Aeü)v(8a Tap. 
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XVIIL IMDasaikas« 

H8tj Tqi8e (ji6vo> TToXijioü ^lya, xaXJiv avaxTo; 

oTspvov dji(p v(üT(p TToXXaxi pü3a{jLiva, 
xa^TCsp TTQXeßöXoü? lob? xat )rsp[jLaSt* a?va 

{iopta xal SoXt^a^ Se£a{xiva xdfAaxag 
0ü8i TC0T8 KXeixoto XtTcstv ir6pip.ax6a ttä^^üv 

^«fil xaxA ßXooüpöv cpXoto^ov 'KvoaXioo. 

Mnasalkas von Sikyon, wahrscheinlich c. Ol. 133. v. Chr. 248. 

Anthol. Pal. 6, 125. Auf den in einem Tempel aufgehängten Schild 
eines Kriegers Namens Ellitos. 



XIX« Dioskorides. 

1. 

iratBa? öirb ottjXtq TcavxoK; söairre piia. 
Saxpua 6' oöx e^pTjS' iirl irivöeoiv, dXXa t68* eiirsv 
jioüvov ?«ü Sirapxa, ool x^xva xaGx* sxexov. 

2. 

T^ nixav(^ 9paa6ßouXo^ die' doirfSo? TjXoftev airvoo?, 
ficxa TTpbc 'Ap^efcov xpaöjiaxa Se^ajievo?, 

Seixvi); Avzia irdvxa* xbv «Ejiaxievxa 8' 6 irpea^o«; 
7caT8' iizX icupxat'Jjv Tüvvi)(o? elire xtftef?* 

AeiXoi xXai^a&(ooav, d^c« 8i ai, xixvov, a8axpü^ 
dd^w, xbv xal dji-bv xal Aaxe8atji6viov. 

Dioskorides, c. OL 145. v. Chr. 200. 

No. 1. Anthol. Pal. 7, 434. 

No. 2. Anthol. Pal. 7, 229. — tgt IleTdva, lU t^v ntT<£vav, Flecken 
in der Nähe von Sparta. 



XX« Ad ti patres« 

Antipatros. Es gibt zwei Epigrammendichter dieses Namens, Anti- 
patros von Sidon (c. Ol. 145. v. Chr. 200) und Antipatros von 
Thessalonike, walurscheinlich derselbe, welcher hier und da der 
Makedonier heisst, unter den ersten Kaisem. Die folgenden Epi^. 
gehören dem Sidonier, nur No. 2. 7. u. 8. haben die blosse Ueberscnnft 
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1. 
Oüxexi fteX^ojxevac, 'Opcpeü, hp&OL^, oüxexi irexpa? 

oöxsTi xoi{xaaei<; dvep,u>v ßpifiov, oö)(l ^^aXaCav, 
oö vicpextüv oüpjxoü?, Oü iraxa^eiloav aXa. 
5 coXeo Yotp* o^ 5s TioXXi xaxtoSüpavxo Oo^axpe? 

Mvajxooüva^, jxdxT|p 5' eSox^ KaXXi6ira. 

XI <pdt|jivoi? oxovaxsüfiev l<p' oidotv, dvix' dXaXxetv 
xcSv TratScöv 'Atör^v oüSe 8soT? Süvajitc; 

2. 

Ol jiiv oeo KoXo<p(ü)va xi8T|Vr^xeipav, "'Ojir^pe, 

Ol hk xaXav i'jiüpvav, oi 5' IvsTrooot Xfov, 
Ol 6' lov, 0^ S' ißiaoav iiJxXapov ^la^aptTva, 

Ol 8e vo xcüv Aamdscüv jiaxepa OeooaXfav 
5 aXXoi 8' aXXT|V Yatav iyior/ov. et 8e pie <I>oißou 

/pTj Xejai 7rivüxa<; d{x<pa6a jiavxooüvac, 
jrdxpa 001 xeXiöei jie^a? Oöpavo?, ix hh xexoüOTj? 

Oü 8vax5?, fiaxpo; ö' IWXeo KaXXi^ira?. 

3. 

HptüCDV xdpüx' dpexa^, piaxdpcDV hk 7rpocpf|Xav, 

*EXXdva)v ßioxiQ Seuxepov deXiov, 
Mouocov ^e^Yoc OfiTjpov, aYTjpavxov oxijia x^o}iou 
7ravx6<;, dXi^pod^a, Jeive, xixeüOs xivi?. 

4. 

Daircpcü xoi xeüdei^, }(8a>v x\JoXi, xav jiexa Moüoai^ 
döavdxai? &vaxiv Moüoav dsiSojiivav, 

No. 1. Anthol. Pal. 7, 8. — V. 6. Orpheus war der Sohn der Kal- 
liope und des Oeagros oder des ApoUon. Ueber die Art semes Todes 
siehe Virg. G. 507 ff. und Ovid. Met 10, 1 ff. 

No. 2. Anthol. Planud. 296. Ueber die Vaterstadt des Homer siehe 
zu Simonid. V. 2. p. 74. — los, eine kleine Insel der Sporaden, wo Homer 
begraben sein sollte. Strabo 10, 4M. Aristoteles behauptete, dass er hier 
geboren sei. bei Gell. N. A. 3, 11. — Salamis auf (>n>^nL Vergl. das 
Epigramm oei GelL N. A. 

2fji6pva, *P6^oc, KoXo9u>v, ZaAafJtCv, 'lo;, 'Ap^o«, 'Adr^vau 

No. 3. Anthol. Pal 7, 6. Auf Homers Grab. — V. 3. aT^fia 
x6ofjio'j, seine Stimme ertönt durch die ganze Welt 

No. 4. Anthol. Pal. 7, 14. — V. 1. cf ^Pl•^ 10. — y»ü)v AioXCc» 
Lesbos. 
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av KuTTpi? xat Epu)^ obv aji! Ixpacpov, a? jxsTa Fleifto) 

lirXex* ae(C«)Ov FIiepföüDV oT^cpavov, 
'EXXdöi jifev Tsp^l^iv, 001 hk xXeo?. cd TpiäXixtov ^ 

MoTpat Biveuoai v^jia xar' TjXaxotToiC; 
TTü><; Oüx IxXcioao&e TravdcpöiTov Tjjiap doiSq) 

a^&iT« jxr^oafxevcjL SaJp' * EXixcavidöüDV ; 

5. 

Ißüxe, XT|toTa£ oe xaTsxxavov ex ttots vtjooi) 

pdvT* I? dpir]p.a{T^v aoTißov -f/töva, 
aXX' imßwodjievov Yspavcav vecpo?, af toi fxovTo 

jxdpxüpe? aX^ioTov 6XXüjievq> ödvaToV 
ouö^ jidrrjv {d/r^oac, lirel TroivfjXi? 'Epivu? 5 

T<J5v8e 8ia xXaYYVjv x^oaxo oeto <p6vov 
Sioucpfr^v xaxa ^aTav. 'Iw cpiXoxepöia cpüXa 

Xr/ioT^oov, t( 8e(J>v oü Trecpißr^oOe )(($Xov; 
oöSfe Yap 6 TTpoirdpoifte xavmv AtYioöo? dotööv 

0{x{xa jieXajxTriTrXoov IxcpoYev EüjxsviSüdv. lo 

6. 

OdXXoi TSTpax^püjxßo?, 'Avdxpeov, dficpl oe xiooö?, 

dßpd Te XeifjLcovcDV iropcpopetov iriTaXa* 
iTTjYal 8' dp^tvoevTo? dvaOXfßoivio ydXaxTo«;, 

eü(S8e? 8' aizh y% 7)80 )(eoiTo fiiftu, 
ocppa xe Tot OTTo8nfj Te xoti ioxea xep^j^tv apTjTai; 5 

eI 8tj Ti? (pötfxevoi? /pifiTTTexai eucppooüva, 
u) t6 cp(Xov oTep$a?, cpfXe, ßdpßiiov, cd oüv doi8q[ 

Tudvia SianXcoo«? xai ouv eptoxi ßtov. 

7. 

Neßpeiwv oTT^oov oaXiriY^ ü7rep(a)(ev aüXcSv, 
t6ooov uti^p Tidocc^ IxpaYe oeio x^^'^^* 

No. 5. Anthol. Pal. 7, 745. Statt v/jooü schlägt Jacobs vor vtjös. 
Wenn vVjooi» richtig ist, so verbinde: ^xßdtvTa I; i?ji6va v/joou. Wahrschein- 
lich ist aber dann auch ^pTjfjiafirjc zu lesen. — V. 7. 2ia. fOLloLf Korinth, 
wo einst Sisyphos heiTSchte. — V. 9. Hom. Od. 3, 269 flf. Grundffedanke 
ist, dass besonders die Sänger unter dem Schutze der Götter stehen. 

No. 6. Anthol. Pal. 7, 23. Anakreons Grab. — V. 2. Xeifjiu)va)v 
ii^TaXa, Blumen, wie Simmias 3. Ti^TaXov ^6Sou und Oaxfvidiva cpuXXa 
Theokr. 11, 26. 

No. 7. Anthol. Planud. 305. — veßp. a6Xo(, Flöten aus den Kno- 
chen von Hirschkälbern. — V. 3. Paus. 9, 23, 2. fA^Xiooai aittji xa^e68ovTt 
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STrXaoe xr^p^Ssiov^ [KvSaps; asto fieXi. 
5 fi4pTu^ 6 MaivaXioc xep6sic &s6c; u(j.vov aefaa; 

TÖv aio xal vo(jl(cov Xr^aafjievoc Sovaxfov. 

8. 
Ato^sveo? xiSe (3%a, oocpou xovi?, o<; itoxs dojic^ 

apoevi YWM-VTJTTjv ISsirivet ßfoxov, 
q> jifa TIC injpa, jifa SnrXoic, el? aj^L* Icpotxa 
oxi^TTcov, aüxdpxoü? oirXa oaocppooovac. 
Ä dXXa xacpoü xooS' dxxb? fx*, acppove;, o)? 6 Dtvcotcso^ 

l^da^psi ^auXov Trdvxa xal e?v 'AtöiQ. 

9. 
^'Opvi, Alb; Kpovföao Siaxxops, xeo X*P^^ loxa? 
YopYÖ? üirip [leYdXoü xüfißov * Aptoxofiivoo; ; 
'Ayy^^o> pÄpÖTTSooiv, i&oüvexev oooov aptoxo? 
ol(ova>v Y^vifiav, xio<jov o8' i^jtft^coV 
5 SeiXa( xot BsiXoioiv i^sSpYjoooooi iriXetar 
ap.[jLsc 5' dxpioxot? dvSpdoi xepTtijie&a. 

itpoaeir^TovTÖ t« xal iTcXaaaov irpöc tA x^^^"') "^^^ «TjpoS, — V. 5. MatvdX. 
^t6i, Pan, der arkadische Hirtengott. Mainalos, Gebirg in Arkadien. 
Vita Pindari p. 9. *0 ^oh^ IlAv 6 Oeö« (ü<pdt) |x8Ta66 toü Ki^atpuivo; xal 
Tou *EXix(i>vo; ^Stt)v iratava Iltvddpou* 6i6 xal ^afxa irco^Tioev e^s t6v &e6v, 
iv (j> /cüptv 6p.oXoYei rrj; xCfATj; a6T(p, ou •?) ^ipX'^i' 'ö lldv, 'ApxaBfac 
fAcBitov xXt. Pindar liess dem Pan eine Desonaere Verehrung zu Theil 
werden und hatte ihm eine Statue in der Nähe seines Hauses geweiht. 

No. 8. Anthol. Pal 7, 65. — V. 2. Yüav/jTrijv ß. Wie ein leicht- 
bewaffneter Krieger schritt D. durchs Leben; daher V. 4. oTiXa. 

No. 9. Anthol. Pal. 7, 161. Auf Aristomenes, den Helden des zwei- 
ten messenischen Krieges, cf. Simonid. Ep. 9. und Adespot. 6. 



XXL Meleagros. 

1. 

K7)pu30u> xbv Epcoxa, xbv a-ypiov apxi y«P «pxi 

öpOptvb? Ix xo(xa<; (px^*^' diroTrrdjievo;. 
saxi V 6 Tzaii y^^'^^^^^P^^^ deiXaXo;, cuxu^; aba\iJ^^^ 

oipid YsX(Dv, TcxepösK; vcSxa, cpapsxpocpipo?. 

Meleagros von Gadara, c. 60 v. Chr. S. p. 83. 

No. 1. Anthol. Pal. 5, 177. Eros wird wie ein flüchtiger Sklave 
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Tcaxpb? 8' Oüxix' lj(cD cppdtCstv t(vo;* oüts y«? «ffrifip» 5 
Oü jjftoiv ^TQoi Texeiv xbv dpaouv, oö TceXa^o;. 

TravTT) YÄp xal Tuamv diri^ftsTai. aXX' doopaxs, 
fiY] TCOü viJv ^üj(ai? ak\a xiör^oi Xiva. 

xa(xoi xstvo;; iSou, irepl cptoXs^v. ou [jls XeXiqdaC; 

xoWxa, ZiQvo^^Xac ojifiaat xpuTrrofjievoc. lo 

2. 

ncoXe(a&coy xal fiaxpb^ Ix' Iv x6X7uoiai xa&euScov* 

TCcoXe(o&a>. x( 8i jioi xb ftpaob xooxo xp^cpeiv; 
xal Y^P oifibv Icpo xal üTrÖTcxspov axpa 8' ovo&v 

xv(Cet; xal xXaTov iroXXa jiexaji) '^ekc^. 
Tupb? 8' Ixi XoiTcbv axpeTcxov,. defXaXov; öjo 8s8opx6?, 5 

a^piov, 008' a6x^ M*^?^ T^^Xl '^i&^oöv. 
irdvxa xipa;. xot^ap ireicpdaexat. ef xt? dicöitXooc 

IfjLiropoc (ovsiodai nai^a diXei^ icpoo(x(o. 
xafxoi Xfaaex^ {8ou, 888axpu(jLivo^. ou o Ixi ircoXo). 

ddposi' Zr^vocp^XqL auvxpo^o^ a)8e fiivs. lo 

3. 

Nal xdv Kuitpiv, Ep(oC; cpX^^o) xd ad irdvxa itupciaa^i 

x6ia xe xal Sxü&ixtjv fo8ixov cpap^xpYjv. 
cpXi^co; va(. x( fiaxaia ^sX^^, xal ai^d aeaYjpoi^ 

jAü^OfCei?? xd^a t^oh oapSdviov ysXdoeK;. 
7] ^dp OSO xd iro8YjYÄ Hööcov cüXüirxepa x6i{;a?, & 

j(aXx68exov ocpf-yS«» ooi*; Tuspl tuoooI iriSr^v. 
xafxoi Ka8p.eTov xpdxo<; ofoojiev, eX oe irdpoixov 

i'^X'5 oüCsü^o), Xoyxa irap' afiroXfot?. 

ausgerufen und beschrieben, cf. Mosch. 1. — V. 5. Homer kennt Eros 
nicht, bei Hesiod Theog. 120. gehört er zu den ältesten Göttern und hat 
keine Eltern; daher weichen die Späteren in Bezug auf seine Abstam- 
mung sehr von einander ab. Als den alten Naturgott macht man ihn 
zum Sohne des Uranos und der 6e, des Chaos, des Sjronos u. s. w. Als 
der gewöhnliche Liebesgott hat er Aphrodite zur Mutter und Zeus oder 
Ares zum Vater. — V. 9. icepl cpwXeöv, wie ein wildes Thier. — V. 10. 
Warum wird Eros grade hier toWtt]; genannt? 

No. 2. Anthol. Pal. 5, 178. Der Dichter bietet den Eros wie einen 
Sklaven zum Verkaufe aus. 

No. 3. Anthol. Pal. 4, 179. - V. 4. aap^dviov. cf Hom. Od. 20, 301. — 
V. 5. Eros ist Tzohiy^b^ Ilö^tov ; das Epitheton ist von dem Gotte auf die 
Flügel übertragen. — V. 7. „Ein kadmeischer Sieg" sprüchtwörtlich für 
einen mit grossem Verlust errungenen Sieg. Die Kadmeer, d. h. die The- 
baner, hatten die Argiver in dem mythischen Kriege der Sieben gegen 
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dXV i8i, SuovixTjTe, Xaßwv B' im xoucpa ireSiXa, 

4 

Aeivbc/Epcoc, 8eiv6<;. xt 8e xb TrXiov, r^v irotXiv snrco, 
xai TTdiXtv, oSfjLtüCtov ttoXXocxi, Seiv^c Epa>?; 

7] YÄp 6 Trat? xoüxoiot yeX^, xal iruxva xaxtoOe{? 
r^Sexar r|V 8' eriro) Xoföopa, xai xpicpexai. 
& Oaufxa 8i jxoi, ttcS? apa 8ia yXäüxoio cpavetoa 

xüfiaxo?, d5 üYpoi5, KuTtpi, ou irüp xexoxa?. 

5. 

"HSt) Xeoxiiov ödXXei, OdXXei 8s cptXojißpo«; 

vdpxiooo?, öaXXei 8* oüpeofcpotxa xp^vot. 
rfiri h\ Tj cpiXspaoxo;, iv avöeoiv (opifjiov avfto*;, 
ZYjvo(p(Xa, rietdoü? •}]8i> xe9r|Xe p(58ov. 
f» Xei|üLa)ve(;, xi jidxaia xijxai? Itti (pat8pa YeXaxe; 

a YÄp Trat? xpeooüov a8üTTV(5a)V oxscpdvtov. 

6. 

AfooofjL^ ^Ep«)?, xov aYpüTTVov Ifxoi 7t60ov 'HXio8a)pa? 

xo^jxioov, a?8eo&sk Moüoav ijx7]v ixsxiv. 
vat Y«? 87] xa oa xi^a, xa jxtj 8e8i8aYjxeva ßdXXetv 

aXXov, del 8' dir* ejioi Tcxr^va }(eovxa ßsXYj, 
6 el xat jxe xxetvai?, Xeitj^co cpcovr^v Tcpotevxa 

•jfpdfxfiax'' EpüDXo? opot, ^eivs, [xiatcpovfr^v. 

7. 

riXi^u) Xeüxöiov, 7rXe£a> 8' dTraXTjV ajxa jiüpxoi? 
vdpxiooov, TrXi^cü xat xa YeXwvxa xp(va, 

Theben nur mit eignem grossen Verlust zurückgeschlagen. — V. 9. im- 
Xaß(i)v, zu den Flügeln an den Schultern nimm auch noch die Flügel- 
schuhe, fliege so schnell als möglich. 

No. 4, Anthol. Pal. 5, 176. — t{ hk to ttXIov sc. SSw, was werde 
ich gewinnen. 

No. 5. Anthol. Pal. 5, 144. — V. 3. t] ©tXep. Ztjv. Nominat. statt 
des Vocat., wozu avdo? Apposition; Antiphii. 1. — (üptfjtov avfto«, die 
blühendste unter den Blumen, die Blume der Blumen. 

No. 6. Anthol. Pal. 5, 215. 

No. 7. Anthol. Pal. 5, 147. — V. 6. Das dv^oßoXelv oder ©üX/oßoXtiv, 
das Bestreuen mit Blumen, war ein Beweis des Beifalls und der v erenrang 
für Menschen (besonders für Sief"^'' in Wettkämpfen) und Götter. 
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TrXeJcü xai xp6xov yjSüv* liriTrXs^o) 5' ürixivdov 

TCOpcpüpSTjv, irXs^u) xal cpiXepaora ^68«, 
u>? av lirl xpoTQtcpoi? jiüpoßooTpü^Oü 'HXtoStüpa; 5 

süTrXöxafjLOv yoLkr^v dvOoßoX'^ atecpavo?. 

8. 

TavxaXi iraT, Niißot, xXü* Ijxav cpdttv, aYysXov axaC 

8e{at ooJv äyiwy olxTpoTatav XotXtdv. 
Xue xofjiac dvdÖeojxov, ?a), ßapüTrevöiot Oofßou 

Ysivajxeva xo^oi? dposvoiratBa y^^ov. 
Oü 001 iraiSs? st e?oiv* dxap xl t65' aXXo; Tt XetSaacu: f» 

alj al, TrXr^jxjjLüpeT irapöevixaTot cp6voc. 
d fjLev ydp jiaxpb? irepl YOüvaoiv, d 8* Ivt xoXttok; 

xixXixat, d 8' iirl ya?? d 8' l7ctjjLaoTi8iO(; * 
aXXa 8' dvxtDirbv &ajißst ßiXo<;* d 8* Itt* ÄVatoi*; 

TTTwoosi* xä? 8^ IjAirvoüv oji.jx' £Ti (p(i5? 6pda. to 

d 8^ XdXov axep^aoa iraXat ax6jia vüv ütcö ddfißeo^ 

jidxTjp oapxo7raYTj<; ola Tciirr^fs Xi&o?. 

9. 

OiacD, val [id os, Bdx)^e, xö o^v Opdoo?* dyso, xcojjkov 

ap)^e, ftsb? övaxav dvt6/et xpa8tav. 
dv TTüpl ^evva&ek oxipYsi? (pX^ya xdv Iv EpcDXt 

xaf jie irdXtv 8Yjoa<; xbv obv «ysi? txixrjv. 

7] 7rpo86xa? xaTrioxo? IcpüS, xed 8' opfia xpüirceiv s 

aü8a)v, äxcpatveiv xdjxd ab vuv IfteXei?. 

10. 

Adxpud 001 xat vepfts 8id )rftov6?, 'HXio8cüpa, 
8o)po3jxat, axopY«? Xef^avov, sU 'Ai8av, 

No. 8. Anthol. Planud. 134. Ein Bote bringt der Niobe vom Kithäron 
aus die Kunde, dass ihre Söhne dort auf der Jagd von ApoUon getödtet 
worden seien (cf. ApoUodor. 3, 5. 6.) ; während er die traurige Geschichte 
erzählt, werden die Töchter der Niobe von Artemis getödtet. Siehe Not. 
zu Adespot. Ep. 9. Ovid. Met. 6, 152 fF. — V. 1. TavxaXU TiaT;, wie 
TeXafjtu)vioc ülo? Hom. IL 13, 67. — V. 7. cf. Ovid. 1. 1. 290 ff. 

No. 9. Anthol. Pal. 12, 119. Der Dichter hat umsonst bei Bakchos 
Schutz vor Eros gesucht. — Sifio^ fiY^oji-ai. — V. 3. Anthol. Lat. I, 33. 
Ärdenti Baccho succendiiur ignis Amoris; Nam sunt unamini Bacchus 
Ämorque dii. — V, 6. aiSuiv = xeXe6tt)v. 

No. 10. Anthol. Pal. 7, 476. Eine Art threnetischer Elegie. — V. 7. 
^(£Xo;, cf. Od. 6, 157. 
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Sotxpua SüoSaxpota ' TroXüxXaüT(|) h' im tojxßq) 
OTTSvSa) p.vafi.a tcöÖcdv, fjLvajia cpiXocppooövac. 
6 o?xTpd Y«?^ ofxTpa cp(Xav oe xai dv cpöijiivoi? MeXia^po^ 
aWCco, xeveav eU 'Ax^povxa x^^P^^- 
ai «?, TTOü ab TTobetvöv Ijiol ödXo^; apiraoev At8a;, 

apiraoev axjxatov 6' av8o<; Icpupe xövi?. 
dXXd 06 YOüvoüji.ai, ^a Ttavipö^s, xav 7cav68üpTOV 
le -JjpefjLa oot? xoXtcoi?, jiaxep, Iva^xdiXioai. 

11. 
'Axp(?, IfjLCüv dTrdxTijia iroÖcov, TcapafioOiov üttvoü, 

dxpU) dpoüpatT] Moüoa, h'^oiczipo^e, 
aÖTocpue? p.(p.T^(jLa Xüpot?, xpexs jjloi xt 7to&eiv6v, 
lYxpoüOüoa (pfXoi; Tcoool XdXou; irxipoifa?, 
6 o)? fie Tt^vcov püoaio irava^püTcvoio fi6p{(jLVY)C, 
dxp(, (jLixcoaafiivT] cpftif^ov dpcaxoTrXdvov. 
Scopa 8e ooi ^-f^xeiov deiÖaXi? äpdptvd Scooo), 
xal Spooepd? ax6p.aoi i]^iCojiiva; iJ^axdSa?. 

12. 
Näoo? djia Opiirreipa Topo?' Ttdxpa Ss jie xexvoi 

'Ax&i? Iv *Aooop(ot? vatojieva Fafidpoi?. 
Cuxpdxeo) 8' IßXaoxov 6 ouv Moooat? MeXia^po; 
irpoSxa MevtTtirsfat; oüvxpojfdoa? Xdptoiv. 
6 ef 8s 2!üpo?, x( xb Oaüjxa; jifav, 5^vs, iraxp(8a x6ofiov. 

vafojJLSV ev Övaxou; Ttdvxa? Ixixxe Xdo;. 
iroüXoexT]; 8' d^^paS« Td8' dv 8iXxoi(3t Ttpb xofißoü* 

TTfjpa)? ^dp ^efxcüv ^Y^üöev 'Ai8so). 
dXXd Ol) xbv XdXiov xal icpeoßüXYjv fie TtpoosiTtoiv 
10 X^^P^^ ®^^ 7"npö^ xa6xb; fxoto XdXov. 

No. 11. Anthol. Pal. 7, 195. — V. 4. ist Erklärung von fiijjtY)ti.a 
X6pac. — y. 8. oTÖ^aot <|/iCo(x^va;, in den Mund tröpfelnd. 

No. 12. Anthol. Pal. 7, 417. — V. 1. Gadara in Syrien, die Gebairte- 
stadt des M., war wegen ihrer Bildung ein zweites Attika. — T€xvot, 
Präsens statt des Aorist, nicht selten in Aufschriften. — Y. 2* iv *Ao' 
ü p ( 1 c, Syrien wird von den Dichtem öfter Ass^en genannt — V. 4. Der 
Kyniker Menippos, aus Phönikien gebürtig, Zeitgenosse des M., verfasste 
in Prosa scherzhafte und persiflirende Schilderungen und Darstellungen, 
die unter dem Namen menippeische Satiren ein gewisses Ansehen erlangten. 
Hierin ahmte ihm anfangs M., sein Landsmann, nach. — V. 6. Xioc bei 
Späteren die unermessliche Zeit. 
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XXIL ParineDioD. 

<I>otßoc. dvuTjxtDV airrexat oü8' 'AiSt)?. 

Parmenion, wahrscheinlich zur Zeit des Augnstus. 

Anthol. Pal. 7, 239. Apollon hatte dem Alexander durch die Pythia 
gesagt: dv{xir]TOc el, oJ :rai. Plut. Vit. AI. 14. 



XXIIL Lollius Bassus. 

Arfiairfi dxaxoio Tpir^xoofoo? ote vaoxa? 

Seüxspov &j(' *A(8t|?, iravT«? dpT/icpaxoü; * 
ÜTtdpxa? 6 ox6Xo?, elitev, i8' wc TudXi irpöoftta «dvxa 

Tpttüfiaxa xal oxepvot<; Sr^pic Iveoxi ji6vot?* 
vuv 76 fiö&ou xopeaao&6 xal aibtfjiov dp,7raüoaode 

Ü1CV0V, dvtxYjxoo 8f|jioc 'Evoo^fou. 

Lollius Bassus, Zeitgenosse des Augustus und Tiberius. 

Anthol. Pal. 9, 279. Auf die 300 Spartaner von Thermopylä. — 
y. 2. Se6Tepov, die ersten 300 waren die bei Thyrea Gefallenen, 
^ 8. Simonid. £p. 19. 



XXIV. Antiphilos. 

a. At ßfpXoi, xfvo? iaxi; x( xeoOexe; ß. Oo^ax^pe; jiiv 
Maiovßoü, fiüötüv 8' foxope? 'iXiaxcov. 
d fx(a fib fiYjviftjibv *AxiXXio? Ip^a xe x®^P^< 

*Exxopia;, 8exixoü; aOXa Xi^ei iroXifiou* 
d 8' kxipa fi^x&ov xbv '08üooio;, d}icp{ xe Xixxpoi; ß 
Xtjpefotc aYttda? 8dxpua IlTQveXöica;. 
a. ?Xaxs oov Moöoaiof jiäO' ojiexipa? ^dp doi8d; 
slTtev Ix®'^ ^^^^ Sv88xa üiepföa;. 

Antiphilos von Byzantion, im ersten Jahrh. nach Christus. 

Anthol. Pal. 9, 192. — V. 1. al ß(ßXot, cf. Meleag. 5, 3. — V. 4. 
Xi-fiiy cf. Anacreontea 9, 1. — V. 8. cf. Plato Ep. 10. 
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\\\. Philipp^s. 

1. 



xoouo'jvt', aftavdtcov oxüXa ^poaaaoosvoi. 
Ootßoo TO;a <5£po»jat, Aio^ 5s xspaovov, ApT,o; 

OTT/.ov xal xuviTjV, HpaxXso'JC p6::a>.ov, 
5 «tva/.''o*j Te &£o3 TpißsAs; oopu, öipaa ts Boxjroti, 

rTTjVi TTsSi// EpjjLO'j, XaiAiraSa^ 'ApTsiiiSo;. 
oOx a/öo? ftvTjTOi? srxEiv ^eXesaaiv 'EpcoTmv, 

oaiuLOvs; 6U ottXcov xoauov ISfoxov syrsiv. 

3. 

^Ö>.£3a TOV NEjiia^ Ör^p' a::A£Tov. «oXssa S' *jÖpT,v 

xal TaOpov, xarpo'j 0' aji^psTiva;« ^iviv* 
'mjTT.p' £/.x'jaaa;j "<oXor>^ Aiout^öeo; eD.ov 
yrpiaea uo/.a xXdsa;, rT,p»>ovT,v s/.aßov* 
5 A'jrj'Eiav i5aT,v" x£ai; oü ^i^sv* sxtovov opvi^* 

Kip^Epov 7;7a70u.T,v xjto? ''O/I'ju.nov £)rm. 

Philipp OB TOD Thessalonike. gegen Ende des ersten Jahrfa. nach Chr. 

Xo. 1. AnthoL Planud. 81. Et; to ev 'OtMT,i% Aiö; 273X113. 0. MfiUer 
Archaeol §. 115. cf. Plato Ep. 12. — V. 2. fär,; sc. iz o^zv6\. 

Xo. 2. AnthoL Plannd. 215. Anf Eroten mit Spolien der Götter, 
auf emem ReHef — V. 2. 5x5 X«, tri toT; tl-miz. 

Xo. 3. AnthoL Plannd. 93. Eü '^*^; 'Hs3x>ir;>; a^Xc*^. Xan vergl. 
hiermit das Epigramm AnthoL Pal. T. n. (x>L 

T^ TSiT^^ iCt £::• TTit; * Ecuuivdio Ixttve xiTrsQv. 

&■ i - » 

.aS^V a£T2 TaUT TTCS^Ä TTTaCT^V. 

ixTO-k ' Aaa^c-nv»; xou*?e ^wTrf&a s^sinön, 
iä^yxoi» A-jrreio'-» roX/.f'w xö::co> i^Exs^r&rv, 
OT^^v ex KcTTTi^E r:^:Trws^\ T».a3E txjsiv. 
Er-wTTov Ex HsTXT^c Atcu-Tlsc; T7a7£% Imvj;. 
Ftovö^oj sextts'. äoi; rVasrw £; 'Es'j^it;, 

^a>0£x«Tri^ ?' T^rptrw i; 'ETO.i^i y-^rsa utm. 
V. 2. iu5ET»Sa;a. mit der Keii'-=». — V. 5. «i2T%. *f Tyrt 2, 8. — 
V. 6. aiTÖ;'0>. Iy- W.^-" Oc ^ -^M ff. 
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' 4. 

KoX)^tSa, tr^v im Trottolv dXaoTopa, TpaoXs j^eXiSciv, 
Tztjti^ izXrfi T£X£a)V [laTav s/siv föicav; 

r^i Irt xavOb? ücpatjxo^ diraoTpaTtTst cp6viov irGp, 
xai iroXib? Y^vutov dcppö<; airo otaXotsf 

dpTißp£)^7j? hk otSr^po^ Icp' afjxaTi. cpsu^e TzawdiXr^ 
jir^xepa, xdv xr^pm xexvocpovouoav stt. 

5. 

Oüpsd jxsü xat irövTOv üTrep Tüfißoio )(dpaaos, 
xat [leaov d|jLcpoT£p(üV jxapTopa y\r|Toi8r|V, 

(isvdcüv TS ßaOuv iroTa[X(5v piov, of ttots peiöpoi? 
SspSou fxupiovauv ou)^ üTrifieivav Apr|V. 

EYYpacpE xal SaXajxiva, öejxioToxXsou? fva a-^jia 
XT|püaa£i MaYVTj? S-^fio? dirocp&tfjLivoü. 

6. 

'ABptaxoto xüToü? Xatjib? xb TraXai [jL£XiYT|pi)?, 

7)vtY l^aatpocpipouv Bax)(taxac )^dpiTa?, 
vüv xXaoOsl; XEijxai v£o8r^X£i xapT£pbv ?pxo; 

xXYjJiaXl, T:pb? TpüCp£pTjV T£lVOfX£Vq) xaXüpT^v. 

akf Tt BpofjLitt) XaTp£üOjx£v* t) Y£pabv ^ap 

(ppOüpOU[JL£V TTtaTCUiC, 7] V£OV £XTp£CpO[X£V. 



No. 4. Anthol. Planud. 141. An eine Schwalbe, welche ihr Nest an 
ein Bild der Medea, die eben ihre Kinder ermordet hat, gebaut hat. — 
xdv xT)p(j), i. e. xal YeYpaji.ji.^vTnv. Jac. — Mit Hülfe glühender Stifte wurde 
farbiges Wachs auf hölzerne Tafeln oder auch auf gebrannten Thon auf- 
getragen und darauf die Farben vertrieben und völlig eingeschmolzen 
(ceris pingere et picturam innrere). 

No. 5. Anthol. Pal. 7, 237. ^iXtirirou Szaa, t] 'AXcpetoO MituX. (zur 
Zeit Cäsars oder Augusts). Auf das Grabmal des Themistokles in Magnesia 
(Plutarch. Vit. Them. c. 32.) sollen die Berge, welche das Heer des Xerxes 
anrchgraben, das Meer, das er überbrückt, die Flüsse, die es ausgetrunken 
hat (Herodot. 7, 58.), und Salamis — und darüber als Zeuge der allsehende 
Helios eingegraben werden; denn durch die Darstellung der ungeheuren 
Macht des Feindes tritt die grosse That des Themistokles um so glänzen- 
der hervor. — V. 2. AijTotST];, Phoebos Apollon, der in der späteren 
griechischen Zeit mit Helios identificirt ist. 

No. 6. Anthol. Pal. 9, 232. Auf die Scherbe eines Weinkruges, welche 
noch den jungen Spross einer Rebe schützt. — 'ASptaxoTo x6toüc, 
„T^v 'ASpiaxoü v^xxapoc o^vo86xov. Sic Sahina diota et Laestrygonia 
amphora ap. Horat. 0. 1, 9, 7. 3, 16, 33. de vini genere, quod contine- 
hantj nuncupantur,*^ Jac. — V. 5. Bp6(xio;, Dionysos. 

I. 8 
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7. 
rioüXo AewvtSso) xaTt8(i)v ' Ssjiac autoSdtxxov 

Hsp^Yj? iyXaiyot) cpdpst Ttopcpopecp. 
xfjX vexücov 5' ''IX^^®^ ^ "^^^ Diraptac xXoxb*; r^po)?* 

Oü Se^^ojiai irpo8($Tai<; jiio&öv öcpeiXdfievov * 
doTTi? ^jAOt TUjxßoü x^ojio<; jis^a?* alpe tä IlepoaiV 

j(^5o) xeU *AiBav w? Aax£8atji6vio?. 

No. 7. Anthol. Pal. 9, 293. Xerxes behandelte nach Herodot. 2, 238. 
den Leichnam des Leonidas auf ganz andere Weise. 



XXVI. Lukianos. 

1. 

'Ay&pcüTTOüc fxev loco? Xifjoetc aToirov xt itoiTjoa;' 
Oü Xt^osk; 8s Oeoü?, oöSe Xo^tC^jisvo?. 

2. 

Totot jiev e5 Ttpdxxoüotv otTra? 6 ßfo<; ßpa^ü? doxtv 
xoi? 8e xaxü)<; jxta vü5 aTtXexo? doxt XP^vo?. 

3. 

övr^xa xa xcSv ftvr^xaJv, xal Trdvxa irapip^^exat 7]jia?* 
TjV Se jiTj, dX>/ Tjjxsr? «üxa TrapepxVe&a. 

4. 
Eü TTpdxxwv cptXo<; et dvTiXoTc, cpiXo? et (Jiaxdpeoai; 

xai oeu pTjiSio)? IxXoov eüjajievoi). 
T|V Tcxa^oi;]?, OüoeU Ixt ooi (ptXo<;, dXX' djia Trdvxa 
^X^P°^> 'l^X'^^ piTraT? oufijiexaßaXXojxsva. 

5. 
'H ßpaSüTTOü? ßouXT] jxsy' djAStvcov, t] 8^ xaj^sla 
alsv lcpeXxojiivT| xrjv [lexavotav s^^si. 

6. 
nXoüXo? 6 XTfi 4 0x^5 TtXoSxoc fiovo? loxtv dXr^&TQc* 
xotXXa 8* exet Xütttqv irXetova xcov xxedvcov. 

Lukianos von Samosata, geb. 130 n. Chr. 

No. 1. Anthol. Pal. 10, 27. 

No. 2. „ „ 10, 28. 

No. 3. „ n 10, 31. 

No. 4. „ fj 10, 35. 

No. 6, n n 10, 37. cf. Theogn. No. 66. 

No. 6. „ „ 10, 41. V. 2. verbinde xaXXa Tuiv xxe^voiv. — 
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t6v hh itoXüXTsavov xal irXouotov doTi 5(xaiov 
xXtqCsiv, 0? jfp-^o&at xoi? dYaftou Süvaxai. 

el 8i TIC Iv ^J^Tli<pot<; xaiaxTiXSTat, aXXov iiz* aXXq> 
ocopetieiv afei itXoutov iTretYÖjievo?, 

oüTo? ÖTtoTa fieXiaoa iroXüTpTjXot? Ivl ofjißXoi<; 
fiojj&Yjoei, STspoiV 6psircojisva)V xh \xi\u 
V. 5. «l'Tj^o;, Rechensteinchen ; iv «I^Vicpou, beim Rechnen. 



XXVII. Gaetalicus. 

S-^lxa T(58' *Ap)(iX6j(0ü Trapairoviiov, o; tuots Ttixpi^v 

jxoüaav I)(t8vafq) TcpcoTO^ e^a^j^s X^^M*> 
aijia^as *EXtxa>va xbv ^jiepov oI8e AüxctjA^r^?, 

fxupijxevo? tpiaocov ajijiaTa doYaispcov. 
i^^ilJLa 8y] irapdjienj^ov, 68onr6ps, }iy] icots toüSs 

xtvTjOTQC Tüfißq) ocp^xa? IcpeCojiivoü?. 

Cn. Lentulus Gaetulicus. Sein Zeitalter unbekannt. 

Anthol. Pal. 7, 71. Auf das Grabmal des Archilochos, s. p. 9. — 
Hör. Ep. 6| 11. namque in malos asperrimua parata tollo comua, qualis 
Lycamhae apretua infido gener, cf. Hör. A. P. 79. — Auf dem Grabe des 
reizbaren Dichters sitzen reizbare Wespen, cf. Hom. II. 16, 259 ff. — 
V. 3. oI8e, wie iU-rp Philipp. 3, 5. 



XXVIll. Adespota. 

1. 

ExXaYsv Ix 0T|Pa)v jis^a niv8apo?, eirvss xepirvd 

Y)8üjxeXt<pö6YTQ'^ fioGoa l!i(jLa)vi86ü). 
XdfiTrei ^vtpiyo^6^ xe xal '^'Ißoxo? * tqv ^Xüxü? 'AXxjiav, 

Xapa 8* drö oTojidicüV cpöi^?*'^® Bax5(üX(87];. 
Ilei&ob *Avaxp£tovTi ooviairsTo, icoixfXa 8' aü8^ 

'AXxaTo? xcijxq) Aioßio? AloXßiQ. 
dv8p(ov 8' oüx IvdxY] SaTtcpcb TriXev, dXX' IpaxetvaT«; 

dv Mouoaic 8exdx7] Moooa xaxaYpd^sxai. 

No. 1. Anthol. Pal. 9, 571. Musterung der neun lyrischen Dichter 
des von den alexandrinischen Gelehrten aufgestellten Kanons. — IxXayev, 
wie ein Adler (siehe zu Pind. Ol. 2, 88.); xX4Ceiv wird von der Stimme 
der grösseren Vögel gebraucht. — V. 3. Xdfjnrtt von dem Xap.irpö; /a- 
paxxVjp ihrer Poesie. — V. 5. TiotxfXa, cf. Pind. OL 4, 2. — V. 6. xai- 
|jLoc. ein Festgelage oder ein Festzug, sowie auch die Lieder, die bei 
solcner Gelegenheit gesungen wurden. — V, 7, cf. Plato 10. 
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2. 

^AöavocTwv TTojxiraToiv 'Apiova, KüxXsoc ufov, 
ix 2ixsXoü TTsXotYOü? o(oaev oyTijia xoos. 

3. 
Oü obv jjLv^jxa t68' eox', Eupiirtör^, aXXa ob toüSs' 

4. 
A jidxocp afxßpooLT(;oi oüveoTts cpiXiaTs Moüoatc, 

5. 

'Axötöo? cU^XciTTou oTöjia cpiptaTov, oü oso fieiCov 
cpösYjxa IlavsXXYjvtov iraoa xsxeü&s osXi^* 

TTpöiTo? ö' s?; TS Osov xat i^ oüpavöv ojijxa Tavüaaa^, 
8et£ nXocTtov, Yj&Tj xal ßtov Tjüfdoao, 

2a)XpaTtx(j) Sdjiiov xepdoa<; jiuxTTipt cppovTjjxot, 
xdXXioTov osfjLvfjC xpdjia h^yoQxaoir^^^ 

6. 

a. A?eT£, TtTTTc ß£ßT|Xa<; uirsp xdcpov, t^ xtvo?, £?7tS, 
darepoEVTa OsciSv otxov d7rooxo:r££i<; ; 

£txtt)v, ocüfia 8£ Y^ YTjcVE? *At&U sx^^' 

No. 2. Anthol. Append. 105. Auf ein Monument, das den Arion auf 
einem Delphin sitzend darstellen soll. Herod. 1, 24. 'Ap{ov6; ^cxt äsd' 
dTjfxa ydXxeov o6 [t-ifa irl Tatvdptp, iizl SeXcpivo; ^Treuiv avdptt)i:oc. cf. Pau- 
san. 3, '25, 5. — o/"')!^*» ^^^ Delphin. 

No. 3. Anthol. Pal. 7, 46. 

No. 4. Anthol. Pal. 7, 41. 

No. 5. Anthol. Pal. 9, 188. — V. 2. ceXU, der leere Raum zwischen 
den zwei Columnen auf einer beschriebenen Seite eines Buches, daher das 
Buch selbst, ein Gedicht, eine Schrift; hier in noch weiterem Sinne die 
ganze Litteratur. — V. 3. u. 4. „Duae primariae partes philosophiae Plaionia 
erant, altera de vita et moriöus^ altera de natura et rebus occultis» 
Cic. Acad. 1, 5." Jac. — V. 5. Piaton vereinigte sami sehen Ernst, d. h. 
den Ernst des Pythagoras aus Samos, mit der Ironie des Sokrates. Wo- 
durch sich also beide Philosophen unterscheiden, die St/ooraoia beider 
vereinigte Piaton zu schöner Harmonie. — fiuxxi^p = e{pu)vt{a; nasu» 
Atticus, Senec. Suas. 1. 

No. 6. Anthol. Pal. 7, 62. Auf einen auf dem Grabe des Platon 
stehenden, zum Himmel blickenden Adler. 
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7. 
TA&«)v eU *Ai8t^v, ots Syj oocpbv r^waos, Y^pa?, 

AioYsvTj? 6 xücüv Kpoioov ?8ö)v l^eXa, 
xai oTpcüoa? 6 ^spcov tö xpißcoviov I^yü? ixefvoo, 

TOü TtoXüv dx TcoTotjxoü j(püobv dcpüooajiivoü, 
elirsv* IfJLol xal vuv 7rXeia>v tötto?* oooa ^ap sTj^ov, 
TrdvTa <psp(o ouv Ijxoi, KpotoS; ou 8' oü8^v I/®^^* 

8. 
H Nsfieoi? 7tTj)(ov xaT£)(a>* xtvo? oüvexa; Xefeis. 
Tcaot 7rapaYYS^^o> * fir^ScV üTcep xb jiexpov. 

9. 
'Ex C«)Tj? [JLS öeol TSü$av Xiöov* Ix 8s Xi&oio 
Ca)Y]v npa$ixeXTj? sjxiraXiv e^p^aoaxo. 

10. 
Tüfi-ßo«; 'A3(iXXf^0(; ^T^$Y)vopo?, ov tcox* ^Ay^cmoi 

8(ü[xrjOav TpoKov SsTpia xal looojxevwv* 
aJ^iaXo*; 8s xsxeoösv, tva oxovaj^-öot öaXocoor^? 

xo8aivoixo T:ai<; xr^; dXfa? 0sxi8o?. 

11. 
*Aa7Tt8* 'Aj^tXX-^o?, xtjv Exxopo; atjxa Ttioüaav, 

Aapxid8r^? Aavaoiv r^ps xaxoxpiotTQ * 
vaoTjYOü 8s ödXaooa xaxsoTiaos, xal irapa Xüjißov 

AlaVXOC VT^XXTjV Ü>p[XlOSV, OÜX 'I&dxTo. 

xai xpioiv 'EXXyjvoov oxo^spTiv dirs8si$s &dXaooa, 
xal ZaXafjik iniyzi x58o? öcpsiXojxsvov. 

No. 7. Anthol. Pal. 9, 145. — V. 4. Trotap-oü, aus dem goldreichen 
Paktolos in Lydien. 

No. 8. Anthol. Planud. 223. Nemesis wurde als strenge Göttin 
gebildet, welche mit gebogenem Arm das Gewand vor die Brust hält, 
als Zeichen der Elle, des Masshaltens. — (xiq^^v bnkp xh (x^xpov, das 
gewöhnliche Sprüchwort heisst: i>.rfik\ «Yttv. 

No. 9. Anthol. Planud. 129. Auf die Statue der Niobe. Sie war in 
einer Gruppe mit ihren sterbenden Kindern dargestellt von Praxiteles 
oder nach Andern von Skopas. 0. Müller Archaeol. §. 126. cf. Meleagr. 8. 

No. 10. Anthol. Pal. 7, 142. Auf das Grab des Achilleus am Vor- 
gebirge Sigeon. Siehe Hom. Od. 24, 80 ff. 

No. 11. Anthol. Pal. 9, 115. cf. Asklepiad. Ep. 3. Die Einwohner 
des neuen Troia erzählten, dass die Waffen des Achilleus nach dem Schiff- 
bruch des Odysseus von den Wellen an das Grab des Aias getrieben 
worden seien. Paus. 1, 35, 3. cf. Strabo 13, 595. 
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12. 

dvTt 9iXoSsv(t^<; ß(ßXov IScoxe jitav. 

13. 

ndvre«;, MiXtidÖTj, xa o' dpi^ia epya foaotv, 
Ilspoai xal Mapa&<oV; (yf^^ dpeir^c xifisvo^. 

No. 12. AnthoL Pal. 9, 160. Das Geschichtswerk des Herodot ist in 
9 Bücher getiieilt. welche nach den Namen der 9 Musen bezeichnet sind. 
No. 13. Anthol. Pal. T. n. p. 850. 
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MELISCHE UND CHORISCHE 



LIEDER 



JDL 



Die melische und chorische Poesie. 



In der Elegie rang sich die griechische Poesie "von dem 
Epos los und machte den ersten Schritt in das Gebiet der 
Lyrik. Doch war dieser Schritt noch schüchtern und unent- 
schieden; denn obgleich der Elegiker nicht mehr, wie der 
epische Dichter, die grossen Begebenheiten der Vergangenheit 
in ruhiger Beschauung darlegt, sondern, von der unmittelbaren 
Gegenwart ergriffen, sich mit seinem Gemüthe an dem ihm 
naheliegenden Gegenstande betheiligt, also auf lyrische Weise 
seinen Gegenstand behandelt, so ist doch sein Geist, nur 
massig erregt, noch von der Objectivität der äusseren Welt 
in engen Fesseln gehalten. In freierem und kühnerem Fluge 
erhob sich der Dichter erst in den mannigfaltigen Formen 
der von einer ausgebildeten Musik und Orchestik getragenen 
meli sehen und chori sehen Poesie, oder der lyrischen Poesie 
im engeren Sinne, von denen jene vorzugsweise von dem 
äolischen, diese von dem dorischen Stamme ausgebildet wurde. 
Deshalb nennt man auch die melische Lyrik die äolische^ 
die chorische die dorische, während die Elegie (nebst der 
iambischen Poesie) die ionische heisst. 

Der ionische Stamm war vermöge seiner leichten Erreg* 
barkeit, der schnellen Fassungskraft und der offenen Empfäng- 
lichkeit für alle äusseren Eindrücke, unterstützt von der glück- 
lichen Natur seines Landes, allen anderen hellenischen Stäm- 
men in geistiger Bildung und namentlich auch in der Poesie 
vorausgeeilt und hatte diejenigen Dichtungsarten, welche der 
Eigenthümlichkeit seines Geistes, der Richtung auf die Aussen- 
weit, am meisten entsprachen, geschaffen und ausgebildet, 
das Epos und die Elegie. Dem dorischen Stamme war diese 
Schnelle und Beweglichkeit des auf die Aeusserlichkeit ge- 
richteten Geistes nicht eigen, dagegen zeichnete er sich aus 
durch grössere Innerlichkeit und Tiefe des Gemüths. Der 
äolische Stamm hatte mit den Doriern die Tiefe und" Kraft 
des Gefühls gemein, mit den loniem die leichte BJrregbarkeit 
des Sinnes. Wegen der letzteren Eigenschaft bildeten auch 
die Aeolier zuerst nach den loniem die Poesie weiter und 
riefen die sogenannte äolische Poesie ins Leben. 



Die Ausbildung der äolischen Lyrik fällt ans Ende des 
7ten und in die erste Hälfte des 6ten Jahrhunderts, in eine 
Zeit, wo in dem Kampfe zwischen Tyrannenherrschaft und 
Volksfreiheit, sowie zwischen Aristokratie und Demokratie 
das innere Leben des Volkes bewegter und bewusster wurde 
und die einzelne Persönlichkeit sich noch mehr zu fühlen 
und geltend zu machen begann, als dies zur Zeit der Ent- 
stehung der Elegie der Fall gewesen war. Das Individuum 
gewann jetzt das Bewusstsein seiner völligen Selbständigkeit, 
und die inneren Kämpfe erhöhten die Stärke imd Leidenschaft- 
lichkeit der Gefühle. Auf Lesbos hatte sich der Charakter 
des äolischen Stammes, dessen starke Sinnlichkeit in anderen 
Ländern, wie in Böotien und an der kleinasiatischen Küste, 
in ausschweifende Genussucht und in rohen Uebermuth aus- 
artete, in der oben bezeichneten Zeit zur schönsten Blüthe 
entfaltet. Die den Aeoliern eigenthümliche Anlage zur Musik 
wurde auf Lesbos besonders ausgebildet; ihre Pflege gab dem 
erregbaren, heftigen Sinn des Volkes eine Richtung auf ein 
höheres geistiges Leben und brachte die melische Lyrik zur 
künstlerischen Entfaltung. 

In der äolischen oder melischen Poesie sprach zuerst der 
einzelne Dichter seine subjectiven, individuellsten Gedanken 
und Gemüthsstimmungen aus, wie sie durch seine besondere 
Lage hervorgerufen wurden. Die Gefühle des Zornes und 
)des Hasses, der Lust und des Schmerzes, der Freundschaft 
'und der Liebe, aus der innersten Tiefe der Seele entsprungen, 
traten oflfen und kühn hervor mit einer Gluth und Leiden- 
jschaftlichkeit, wie sie nur dem äolischen Stamme eigen war. 
Diese wogenden Gefühle konnten nicht in dem ruhigen, gleich- 
massigen Rhythmus der Elegie auf rhapsodische Weise vor- 
getragen werden; ihr natürlicher Ausdruck war der Gesang 
und ein wechselvolles Metrum, das zu bestimmten Zeiten für 
das heftig bewegte Gemüth eines Ruhepunktes bedurfte. So 
bildete sich die melische Strophe der äolischen Dichter. Diese 
besteht aus einigen mehrmals wiederkehrenden kürzeren Ver- 
sen, denen ein oder zwei Schlussverse in etwas verändertem 
Metrum folgen. Die Gedichte wurden von einem Einzelnen 
vorgetragen und mit einem Saiteninstrument begleitet. Der 
Dialect ist der einheimische äolische. — Die Repräsentanten 
der äolischen Poesie, von der wahrscheinlich wegen des Un- 
gewöhnlichen des Dialects nur wenig übrig geblieben ist, 
sind Alkaeos von Mytilene (c. Ol. 42. v.Chr. 612), Sappho 
aus Mytilene, seine etwas jüngere Zeitgenossin, und deren 
Schülerin Erinna von Tenos, gewöhnlich wegen ihres Auf- 
enthalts die Lesbierin genannt. Ueber Melinno siehe unten. 



An die äolischen Dichter schliesst sich die Poesie des loniers 
Anakreon an. 

Die Gesänge der chorischen oder dorischen Lyrik 
waren dazu bestimmt, bei Nationalfesten, besonders bei den 
Feierlichkeiten des Cultus, von einem tanzenden Chor unter 
musikalischer Begleitung abgesungen zu werden. Dieser 
öflfentliche Charakter derselben musste auf Form und Inhalt 
wesentlich einwirk eij. In ihnen konnten sich nicht die sub- 
jectiven Gedanken und Stimmungen eines Einzelnen, wie in 
der äolischen Lyrik, geltend machen, sondern sie sprachen 
mehr die Gefühle und das innere Leben der ganzen Gemeinde 
aus, die durch den Chor repräsentirt wurde und vor welcher 
der Chor seine Gesänge aufführte. Auch genügten diesen 
Aufführungen nicht mehr die kurzen, leichten äolischen 
Strophen ; die chorischen Strophen waren grössere, kunstvollere 
Ganze, welche dem wechselnden Rhythmus des Tanzes an- 
gepasst waren. Gewöhnlich folgte auf die Strophe eine ihr 
metrisch völlig entsprechende Gegenstrophe und hierauf die 
von ihnen verschiedene Epode; während der Gegenstrophe 
machte der Chor die in der Strophe ausgeführten Tanz- 
bewegungen zu dem ursprünglichen Standpunkte zurück, wo 
er alsdann stillstehend die Epode absang. Je nach ihrem 
Inhalte und ihrer Bestimmung hatten die Gesänge verschie- 
dene Namen. Hymnen waren Loblieder auf die Götter, von 
einem am Altar stehenden oder tanzenden Chor zur Kithara 
gesungen; Päane in älterer Zeit Gesänge an Apollon und 
Artemis als die rettenden Götter in der Noth, später Lob- 
gesänge an Götter jeder Art zum Abschluss feierlicher Opfer, 
von Flöten begleitet. Der Dithyrambos ist ein bakchisches 
Festlied, welches von Kreischören (xüxXtot x^P^O» ^i® sich im 
Kreise um den Altar bewegten, unter Flöten- oder Kithar- 
begleitung vorgetragen wurde. Unter Prosodien verstand 
man Lieder, die man bei feierlichen Zügen zum Tempel vor 
dem Opfer sang. Parthenien waren Chorlieder von Jung- 
frauen, besonders auf Apollon. Hyporcheme hiessen Ge- 
sänge an Apollon von heiterem, oft muthwilligem Charakter, 
bei welchen eigene Pantomimen, mythische Gegenstände dar- 
stellend, den Gesang des Chors mit Gebärden und Tanz- 
bewegungen begleiteten. Von den Hochzeitsliedern, Hyme- 
näen und Epithalamiert, wurden diese vor der Thüre des 
hochzeitlichen Gemaches, jene bei dem festlichen Brautzuge 
durch Chöre von Jünglingen und Jungfrauen abgesungen. 
Auch die Thronen, mit der Flöte begleitete Trauergesänge 
bei Leichenbegängnissen und Leichenmahlen, sowie die En- 
komien, Preisgesänge zur Verherrlichung besonderer Bege- 
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benheiten und einzelner Personen, und £pinikien, Sieges- 
gesänge zum Pi-eis des Siegers in den Festspielen, hatten 
einen öffentlichen Charakter. 

Diese Chorpoesie, aus dem Cultus der Götter entsprun- 
gen, reicht bis in die ältesten, vorhomerischen Zeiten hin- 
auf, wurde aber später vorzugsweise von dem tief religiösen 
-dorischen Stamme, der zuerst unter den griechischen Stäm- 
men zum Bewusstsein einer geschlossenen Volksthümlichkeit 
und zu fester politischer Gestaltung gekommen war, auf Kreta 
und besonders zu Sparta geübt. Die von den Spartanern all- 
gemein geforderte musische Bildung förderte die Pflege der 
Chorpoesie; auf der andern Seite jedoch verwehrte der Zwang 
des dorischen Geraeinwesens, der keine Besonderheit auf- 
kommen Hess, dem Einzelnen, die Kunst auf freiere Weise zu 
behandeln und weiter zu bilden. Dies geschah erst nach der 
grösseren Ausbildung der griechischen Musik durch solche 
Dichter, die zum Theil aus nichtdorischen, zum Theil aus 
nicht rein dorischen Staaten stammten, durch Alk man (c. Ol. 
30. V. Chr. 660), der seiner Herkunft nach ein Lyder als frei- 
gelassener Sklave in Sparta wohnte, Stesichoros aus Himera 
in Sicilien (Ol. 33, 4. bis 55, 1. v. Chr. 645 — 560) und Arion 
von Methymne auf Lesbos (Ol. 38 — 48. v. Chr. 628 — 585)*). 
Diese Männer behandelten ihren Gegenstand im Allgemeinen 
im Geiste der bisherigen dorischen Chorpoesie. Sie dichteten 
für dieselben Zwecke, blieben bei denselben Stoffen und auf 
der dem dorischen Charakter entsprechenden sittlich -religiösen 
Grundlage stehen und behielten die dorische Mundart, wenn 
auch nicht in ihrer Reinheit, bei; aber es machte sich bei 
ihnen eine grössere Freiheit und Selbständigkeit des Dichter- 
geistes sowohl in Behandlung des Stoffes als der Form geltend. 
Durch sie wurde die dorische Chorpoesie ein Gemeingut des 
ganzen hellenischen Volkes; ihre höchste Entfaltung jedoch 
fällt erst in das Ende des 6ten und die erste Hälfte des 5ten 
Jahrhunderts, also in die Zeiten, wo nach dem Siege über 
die Tyrannenherrschaft und während der Perserkriege das 
hellenische Volk in voller sittlicher Kraft seiner höchsten gei- 
stigen Blüthe entgegenging. In dieser Zeit einer vertieften 
und allgemeiner verbreiteten Bildung erklingt die Chorpoesie 
in ihren tiefsten und vollsten Tönen. Der freie Dichtergeist 
spricht den Reichthum und die Tiefe seiner Gedanken und 
Gefühle in reinster, vollendetster Form aus und bewegt sich 
in seinem Gegenstande von nationalem Interesse in ungehemm- 



*) Von Arion ist nichts mehr übrig. Ein ihm zugeschriebener Hymnus 
auf Poseidon ist viel späteren Ursprungs. 



ter Begeisterung. Der Chor ist nur noch der Mund des 
Dichters. Die Dichter, welche die chorische Poesie zu dieser 
Höhe erhoben, sind Ibykos von Rhegion (c. Ol. 63. v. Chr. 
528) und besonders Simonides von Keos (siehe Th. I. p. 84) 
und Pindaros von Theben. Ihnen reiht sich an Bakchy- 
lides, der Neflfe des Simonides (c. Ol. 77. v. Chr. 472). 

Mit der völligen Ausbildung der chorischen Lyrik hat die 
griechische Lyrik überhaupt ihre höchste Stufe erreicht und 
weicht von nun an vor dem Drama zurück. 



L Ä 1 k a i s. 

Alkaios aus Mytilene auf Lesbos blühte ungefähr um 
Ol. 42. V. Chr. 612. Er gehörte einem adligen Geschlechte 
dieser Stadt an und betheiligte sich mit leidenschaftlichem 
Sinne, aber mit Muth und Ausdauer an den Kämpfen, die 
damals die Adelspartei zur Erhaltung ihrer Vorrechte mit dem 
aufstrebenden Volke und den durch diese demokratischen Be- 
wegungen an die Spitze des Staates gekommenen Tyrannen 
zu führen hatte. Der Tyrann Melanchros wurde 612 von den 
Brüdern des Alkaios, Äntimenidas und Kikis, umgebracht; 
bald aber erhoben sich neue Gewaltherrscher, wie Myrsilos, 
Megalagyros und die Kleanaktiden, welche die Adelspartei 
aus^ der Stadt vertrieben. Alkaios und Äntimenidas waren 
damals auch gezwungen ihr Vaterland zu verlassen und 
schweiften in der Fremde umher, Alkaios kam bis nach Aegyp- 
ten, sein Bruder trat für längere Zeit in Kriegsdienst bei 
dem babylonischen Könige Nebukadnezar. Später suchten 
beide Brüder als Führer der vertriebenen Aristokraten mit 
bewaflfneter Hand in die Vaterstadt zurückzukehren, wurden^ 
aber von Pittakos, dem weisen Volksfreunde, den damals das 
Volk durch freie Wahl zum Schutze der Verfassung als Re- 
genten (abufivYiTTr)^, von Ol. 47, 3. bis 50, 1. v. Chr. 590— 580) 
an die Spitze des Staates stellte, besiegt; Alkaios kam in die 
Gewalt des Pittakos, der ihm grossmüthig verzieh und ihn 
wie die übrigen seiner Partei durch Milde und Mässigung zu 
gewinnen wusste. Ob der Dichter von der Zeit an ruhig in 
seiner Vaterstadt verblieben oder wieder in die Fremde ge- 
zogen ist, bleibt ungewiss. 
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Mitten unter den Stürmen dieses vielbewegten Lebens 
erklingen die Lieder des Dichters in vollen Tönen und geben 
Kunde von den Gefühlen^ Wünschen und Bestrebungen seiner 
leidenschaftlichen Seele. In seinen politischen Liedern (oxa- 
oKoTixa), in denen er ganz als einseitiger Parteimann auftrat; 
und in den Kriegsliedern zeigte sich ein starkes männliches 
Herz; aber voll zorniger Leidenschaftlichkeit, und ein kühner 
Muth. Ausser diesen dichtete Alkaios Hymnen auf die Göt- 
ter, Liebeslieder (dpoTixa), die eine starke Sinnlichkeit ge- 
athmet zu haben scneinen, und nach der Annahme von Man- 
chen Trinklieder (aüjiTuoTixa). Den Wein, der des Menschen 
Herz erfreut und die Kümmernisse des Lebens vergessen 
macht, hält Alkaios in seinen Gedichten sehr hoch, und er 
weiss von den verschiedensten Veranlassungen aus zu dem 
Genüsse desselben aufzufordern; ob diese Lieder aber als eine 
besondere Classe von Trinkliedern anzunehmen sind, steht 
dahin; wahrscheinlich standen diese Aufforderungen zum Trin- 
ken in Verbindung mit Betrachtungen über die verschieden- 
artigsten speciellen Verhältnisse des Lebens wie bei Horaz, 
der sich in seinen Oden bekanntlich den Alkaios vor allen 
zum Vorbilde genommen, aber bei aller Kunst an Wahrheit 
und Tiefe des Gefühls seinem Vorgänger bei weitem nach- 
steht. Sämmtliche Gedichte des Alkaios theilten die alexan- 
drinischen Grammatiker in 10 Bücher, doch sind uns von 
denselben leider nur kurze Bruchstücke übrig geblieben*). 

Alkaios zeichnet sich aus durch eine kraftvolle, rasche 
und würdige Diction, durch anschauliche Bilder und geniaJe 
Behandlung der metrischen Kunst. Die alkäische Strophe 
ist von ihm erfunden. Der Dialect ist wie überhaupt in der 
äolischen Poesie der äolische, jedoch durch epische Formen 
gemildert. Man merke sich im voraus für Alkaios und Sappho 
von den Eigenthümlichkeiten des äolischen Dialects ausser 
dem Digamma aeolicura, wie FiSw = fSeo, Folgendes: 



*) Horat. Carm. 1, 32, 3 ff. 

aye die Latinum^ 
barbite, Carmen 
Lesbio primvm modulate civi^ 
qui ferox bello^ tarnen inter arma^ 
sine iactatam religarat udo 

litore naventy 
Libeimm et Musas Veneremque et illi 
semper haerentem puerum canebat 
et Lycum nigris ocidis nigroque 

crine decorum. 



Das ionische tj, das dem dorischen ä entspricht, wird ä: Ta(;, 
TreiraYaot, a^ov, a8ü = yjSü ; t] bleibt, wenn es aus e ent- 
standen. 

a wird bisweilen o: YvöcpotXXov == YvacpaXXov, 6vta = av^a, ßpo- 

et wird oft tj*. x^voc = xeivo?; im Inf. praes. yjv statt eiv: 
lirtTpSTTTiV, ayr^v. Diese Endung, entstanden aus sfievai, 
findet sich auch bei andern Infinitiven, z. B. jjl89üoI>t^v f. 
jjLeöüo&fjvai, xe&vdxTjV f. TeövTjXsvai. Vor einer Liquida wird 
et gewöhnlich e und die Liquida wird verdoppelt: ^ixsp^co 
== i[xeipa>. 

oü wird oft a>: b/üpo), cibpav«) = oüpavoü, in den Femininis 
der Participia aber ot: Xittoio«, diotoa, wozu auch MoToa 
gehört. Ebenso wird 3. plur. praes. oioi für oüoi: veuoioi, 
und die Endung des Acc. plur. 2. Decl. ot? statt oo(;: Trao- 
odXot«; = TraoodXoü«;. 

Der Accusativendung oic entspricht in 1. Decl. Acc. plur. ai? 
statt a?: xüXi^vaii, und der Participialendung oioa die Par- 
ticipialendung ai?, aioa f. a?, aoa: [xsiSidoaioa. Diese For- 
men mit Ol und ai sind entstanden, die Participia aus 
ovoa und avoa, die Acc. aus ov? und av?, die 3. plur. aus 

OVOl (= OVTl). 

80 contrahirt in so: ßeXsü?, [loybeo'^xz^. 

aa> und ao contrahirt in a: /aXsTrav, [xspijxvav f. /«Xstkov, jxspi- 
jjLVtov, dodjxsvoi. 

Die Verba auf sa> erhalten gewöhnlich die Form derer auf 
jjLi: xdXr^jxt = xaXia>, opr|fjLi = 6p£a>, ionisch statt 6pda>, 
3. plur. stot: £7ripp(5[xßeioi v. dirippofxßso) ; daher ferner ü>&Y]Ta> 
= (ü&stTo), cpopYjfjLS&a, das Part, praes. st?, evxo?: cpwvei?, 
cpcoveioa. 

Die Verba auf ao) bilden ^raes. pers. 1. die Form ajxt: YsXajxi, 
pers. 2. ^(iKai<;^ jxaT? v. [xda>, 3. plur. aiot: /öXaioi = /aXcoot, 
part. xtpvat?, ^eXat?, ^eXatoa. 

Der Accent wird soweit zurückgezogen, als es die Quantität 
der letzten Sylbe erlaubt, mit Ausnahme der Präpositionen 
und Conjunctionen : öujjlo? = Oüu.6?, cpfXet = ytXei; der 
Spiritus asper wird, wiewohl nicht durchgehenas, in den 
Spiritus lenis verwandelt: a8ü = r^hu. 

Anderes wird an den betreffenden Stellen erklärt werden. 
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1. 

Mapfxaipsi tik fieY«? B6}xo? )raXxq>* iraoa 8* ApiQ xsxiojjLT^xat ot^y« 
XafjLTTpaioiv xüvfaioi, xarcav Xsüxot xaöüirsp&sv fTririoi X6cpoi 
vsüoioiv, xecpaXatotv avBptov dYccXfxaxa, )(aXxtai ös TuaoadXoic 
xpüTUToiotv Tuepixetfisvat XdjjLirpai xvdjjLiSe?, apxo? fa/üpa> ßsXeoi, 
ö ötüpaxic TS vioi Xivo) xotiXai ts xax aoTctSe? ßsßXYjfisvai • 
Trap 8s XaXxtöixai oirdöai, irap 8s C<w|AaTa iroXXa xal xüTrdrttBs?* 
Ta)v oöx saxi Xdösay, lirstSr] irptoxiol)* ütt^ sp^ov loTajjLSV T66e. 

2. 

'AoüvsTT^jjLi Toiv dvSfXCDV oTaoiv * 
To jxsv yap Ivösv xiji|ia xüXivSsTai, 

TÖ 8' SVÖSV OL\l^Z<; 8' dv XO fJLSOOOV 

vdt cpopYjfjLSÖa ouv [leXaivGjL, 
5 )(si|ia)vi fio)(ösüVTs; [xs^dXq) fidXa * 
TTSp fisv ydp otvtXo? [aT0Trs8av s)(st, 
Xaicpo; 8s ttäv Cd8rjXov T|8r^ 

xat Xdxi8s? [xsyaXat xax' aüxo* 
/oXatai 8^ a^xopai. 



No. 1. Athen. 14, 627, A. 'AXxaTo; 6 ttoitjti^j?, ef xt; xal aXXoc, fiou- 
oixwTaTog Y^'^ofjievo?, Trpoxepa Tuiv xaxa roiirjTtx'fjv tä xaxA ti?]v idvdpsCav 
xiÖETat, p.dXXov tou S^ovto; T:oXep.ixö? ^i^(}\i.t^Q<i ' 8t6 xai ^tti xotc xoib6xotc 
oefJivuv6p.ev6; cpTjatv • M et p fji a ( p e t xtX. y.a(TOi fj.aXXov fatos T^pfjiOTTE t9)v 
oixfav TiX^ipir] eivat fj.ouaixd5v 6pYavu)v. — Der kriegerische Dichter beschreibt 
seinen Genossen mit frohem Stolze seinen Waffensaal in behaglicher 
Ausführlichkeit. 

V. 2. xaTxav = xaxa tüjv = xaö' (ov. xax = xaxa, wie irap = Trapd, 
iv = (iv(z, irep = rrepC. 

V. 4. In xvdfjLt5e? ist die 2. Sylbe verkürzt, was durch die Zurück- 
ziehung des Accentes erleichtert wird. Der Aeolier liebt über- 
haupt Verkürzungen, siehe 3, 1. ipavoi, 5, 2. dtta. 

V. 5. xodXat, cf. Mimnerm. 4, 6. 

V. 6. XaXx{8txat aTiaOai. ara^T], ein breites Schwert, Flammber^. 
Das euböische Chalkis war von Alters her durch Metallarbeit 
ausgezeichnet. — xuTrdxxtSe;, kriegerisches Kleidungsstück. 
Pollux. 7, 60. 6 xüTTaactg Xivou -ettoCtjxo, apiixpos )^tx(üv{axoc a^pt 

fi.^OOU fJLTJpOÜ. 

V. 7. „daran muss man jetzt denken, da wir einmal dieses Werk (den 
Kampf) unternommen haben." 

No. 2. Heraclid. Alleg. Hom. c. 5. ^d. Mehler. — Diese Ode wurde 
gedichtet, als Myrsilos durch sein Streben nach der Tyrannis den Staat 
in Verwirrung brachte. — Vgl. Theogn. No. 1. Her. Carm. 1, 14. 

V. 7. C48t)Xöv = oidtSrjXov. Horat. non tibi sunt integra lintea* 
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3. 

Tel [isv 6 Zsü?, Ix 8' 6pava> fiSY«; 

xdßßaXXs xbv ^^eificov', IttI jjlsv tiösic 
ir3p, Iv hh xfpvai«; otvov, acpetSso)? 

[i.eXi)^pov, aüTÄp ajxcpi xipoqi 5 

jjLOcXöaxov dfjLCptßdXcov yvicpaXXov. 

4. 

Oü )(pYj xdxoioi öüjjLOv ImTpemQV 
TTpoxöij^ojjLev yap o58sv dadfisvot, 
0) BüX)^i, cpdpfiaxov 8* apioxov 
oTvov Ivsixajxevot? [xsöüaÖTjV. 

, 5. 

n(ve)fjL£V Ti To Xü^vov fiivofjLSv; 8dxTi)Xo? dfjLepa. 
xa8 8' astpe y.i}\iyyai^ [i.£YdXai<;, dixa, iroixiXat;* 
otvov yocp SefjLsXa^ xal Alo<; üioc XaötxdSsa 
dv&pouTTotaiv e8(üx'* SYX^® xipvatc sva xat 8üo 
TzXdai^ xax xscpdXac, d 8* kxipa xdv dxspav xoXtS 

(üÖTjXO). 

6. 
MtjS^v aXXo cpüxeüOTfjC irpöxepov 8iv8piov dfiTueXco. 

No. 3. Athen. 10, 430, A. — Vgl. die Nachahmung Hör. Carm. 1, 9. 
und Epod. 13. — y^^^^^^o^ = Yva^aXXov = y,vd9aXov. 

No. 4. Athen. 1. c. 

No. 5. Athen. 1. c. — Cf. Asclepiad. Anthol. Pal. 12, 50. n^vtofjLev 
Bax^ou Ctüp^v 7r6[jLa * SdxtuXog dw; ' -ij irdXi xotp-tatav X6)^vov i5etv fji^vofisv ; 

V. 2. dtTa, s. zu 1, 4. 

V. 4. Iva xal 86 0, geht auf das Mischungsverhältniss von Wasser und 
Wein. vgl. Od, 9, 209. 

V. 5. xax xetpdXac, praeceps^ verbinde mit Iyx^^* 

No. 6. Athen. 1. c. — Cf. Hör. Carm. 1, 18, 1. Null am ^ Vare, 
Sacra vite prius severia arhorem. 




'J» 



1^ 

öJÖFentlichen Lebens gestattete Freiheit nicht. zu würdigen wuss- 
ten, konnten sich die Leidenschaftlichkeit und Offenheit, womit 
S. in ihren Gedichten die Gefühle ihres Herzens aussprach, 
nicht erklären und sahen darin nur die nackte, aller weiblichen 
Würde entkleidete Sinnlichkeit. 

Ausser den erotischen Gedichten, wozu wir auch die 
vielgepriesenen Epithalamien rechnen, dichtete S. noch Hymnen 
auf die Götter. Neben diesen Xupixa [isXt] werden zwar von 
Suidas auch noch Epigramme, Elegien und lamben genannt; 
ob diese Angabe übrigens richtig ist, steht zu bezweifeln; 
wenigstens wird die Aechtheit der drei unter ihrem Namen 
erhaltenen Epigramme (Anthol. Pal. VI, 269. VH, 489. 505.) 
beanstandet. Von den Xoptxa [likTp welche von Späteren nach 
den Versmassen in 9 Bücher eingetheilt waren, sind uns nur 
noch eine Anzahl kleinerer Bruchstücke und die zwei folgen- 
den vollständigen Oden erhalten. Wir erkennen noch heute 
in den geringen Ueberresten die hohen Vorzüge, welche die 
Alten den Gesängen der lesbischen Nachtigall beilegten, die 
Tiefe und Innigkeit der Gefühle, die Zartheit und Grazie, 
mit der sie bei der grössten Offenheit und Naivität die Em- 
pfindungen des glühend erregten Herzens ausspricht, die blü- 
hende, wohllautende Sprache, die gefällige Weichheit der wech- 
selnden Rhythmen. Das Versraass der beiden folgenden Oden 
ist die nach ihr benannte, wiewohl nicht von ihr erfundene 
sapphische Strophe, deren sie sich neben anderen vorzugsweise 
bediente. 



1. 

IloixiXööpov', d&avax 'A<pp65iTa, 
Trat A(o?, 8oX(57rXoxs, Xioaofiaf os, 
jjLY) jjL* aoatoi jjLYjS' 6v(atoi Sdfiva, 

TüÖTVta, ÖüJJLOV 

No. 1. Dionys. Compo». Verb. 173. Rsk. — Da die Liebe der S. ver- 
schmäht wird, so erfleht sie den Beistand der Aphrodite, welche ihr auch 
früher schon auf ihr Bitten huldreich genaht war. Durch die lebhafte 
Erinnerung und die ausführliche Beschreibung einer solchen früheren hülf- 
reic^hen Erscheinung der Göttin (V. 5—24.) belebt die Dichterin ihren 
Muth und Hoffnung, dass Aphrodite ihr auch jetzt beistehen werde, und 
wiederholt daher mit grösster Zuversicht in der letzten Strophe die im 
Anfang ausgesprochene Bitte. Vgl. Müller Littgesch. I. p. 317. 

V. 1. 7roixiX6^pov. Welcker vermuthet^ dass S. hier einen kunst- 
reich gearbeiteten Sessel der Aphr. m ihrem Tempel zu ÄGtylene 
im Smne gehabt. — 'Acpp68tTamit verkürzter Endung. 
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5 aXXa TüiS* ekb\ cd iroxa xaTepcoxa 

Ta<; sfia? au§a>^ dtoioa ttyjXüi - '. 

IxXüs?, TTOtTpo? 8^ SojjLOV Xfeotoa 
y^püoiov r^X&s? 

apjx' üTToCeuSctioa • xaXoi 8s o* a^ov 
10 (üxse? oTpoüöoi TTSpl ySc fJLsXafva?, 

TTüxva SivsüVTs? TTTSp' dit* (ibpdvu) afös- 
po? 8ta [isooco. 

aiij^a 8' i^Uovzo ' tu 8', o) [xdxatpa^ 
|jL&i§tdaata' aOavaiq) Tüpoocoirci), 

15 irjpe', OTTt ÖYjüTS TrSTTOV&a XQTTl 

ÖYjüTs xdXr^|it, 

xoTx' ejxq) jiriXioia &eXa> ^eveoSat 
[latviXa &üfjLq>* xiva hrpz d7rs(&Y]v 
[lat? ayr^v 1? oav cpiXitaxa, tk o', co 

xat ^dp cd cpsü^ei, Ta^eco? ÖKoSst, 
ai 0£ §a>pa firj osxsi', aXXa Sciost, 
a! 8s [XY] cpiXst, Ta/S(o? cpiXifjosi 
xoDUx dösXotoav. 

V. 5. TulSe := ToT8e= x-^Se, SeDpo; so tc/jXui = inf)X6oe. — ttöto = tiöte, 
ebenso aXXoxa, xdT^pmxa erklärt Hesych. xal aXXoxe, doch bleibt 
immer noch der Unterschied, welcher zwischen gxEpoc und oXXoc 
herrscht: aus mehreren Fällen wird einer herausgehoben und dem 
jetzigen Fall entgegensetzt, so dass sich eine Zweitheilung ergibt. 

V. 6. aü8ü)5 = a68oüc v. au8u) = au8d. 

V. 7. xXüetv, erhören, dagegen dtto, hören, vernehmen, cf. 
Hom. II 5, 115 ff. 14. 234. Hes. Erg. 9. xXuOt ihiüv dtwv x«. 

V. 10. Tiepi Y^c, iTep{ steht für 67r6p{ = 'jTr^p, äol. lirip; fiir öirepi^etv 
gibts eine äol. Form Tre^^^/eiv. 

V. 13. t6 = o6, das V. 27 vorkommt. 

y. 14. Das p.£i8tdv ist eine charakteristische Eigenschaft der Aphrodite, 
Hom. H. in Aphr. 49. ifib Y^XoiVjoaaa, o(Xop4ASi89)c *Acppo6(xTQ. 
cf. II. 3, 424. 5. 375. Hör. Od. 1, 2, 33. Erycina ridens. 

V. 15. 8t)0X£ = hi] a'jxe, 

V. 18. dT:e{Oir]v, die Wörter der 3. Deel. auf tj? bilden äol. den Acc. 
auf 7)v. 

¥• 20. VdTTcp' für ^"d7:<po, eine Verkürzung aus ^'dir^oi; übrigens ist 
auch eine Elision des oi möglich. — dSixVjei = dBixiei. 

V. 22. S^xexai = S^YExat. Liebende gaben ihre Neigung durch Geschenke 
zu erkennen, durch Blumen, Früchte, Thiere, Haarflechten u. s. w. 
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eX&e fjLOi xai v5v, /aXeirav 8s Xuoov 25 

Ix [ispijjLvav, 000a 8e fiot TsXsaoai 
düjjLO? ?}jLSppei, TsXeoov oü Stjüts 
o6\i\ioLyo^ £000. 



2. 
Oaivexat jjloi x"^vo<; ibo? ösotoiv 

SJJLJJLSV' a)VT|p, OOTl? dvdvTtÖ? TOI 

?Cav£i xal :tXaotov a8ü cpcovei- 
oa? üTuaxoüei 

xal YsXafoa? {jjLSpoev, t6 [loi fxav 5 

xap8(av Iv onfjöeoiv iTUTÖaosv* 

o)? OS Yotp Fioo), ßpoyso)? [jls cpciva? 

OÜOSV ST SlXSt 

äWä xafjL [jLsv yXoSooa Fsays, Xstctov 8' 
auTixa /p(i> TTUp üTra8s8p6|iaxsv, 10 

ÄTTTraTsoot 8* oüS^v opr^fi', I:tipp6|i- 
ßstoi 8' axoüai. 

V. 28. fooo, Imper. v. lofjii, fy\f.i = etjjtC; Infin. IpLfjieva!, 2, 2. 

No. 2. Longin. de Sublim, c. 10. — Eine vollständige Ode; die 
Dichterin besohreibt den Zustand, in welchen sie bei dem Anblick eines 
geliebten Mädchens versetzt wird. Longin führt dieses Gedicht als ein 
Beispiel des Erhabenen an, das durch das Herausheben und Zusammen- 
fassen der Hauptmomente (axpa xal ^TtepxexafjLlva) einer Sache entsteht. 
Nach Anführung des Gedichts sagt er: „ist es nicht bewunderswürdig, 
wie sie Seele, Leib, Ohr, Zunge, Auge und Farbe, alles, so verschieden es 
auch ist, zusammenfasst und, aas Entgegengesetzte vereinigend, erkaltet 
und glüht, die Sinne verliert und wieder zur Besinnung kommt ; sie zittert 
und ist dem Tode nahe, so dass nicht eine einzelne Leidenschaft, sondern 
ein Conflict von Leidenschaften (ouvoSo? TiaOtSv) zur Erscheinung kommt." 

V. 1. tao? i^^otatv, an Glückseligkeit. 

V. 2. (ov7]p =: 4 dtvifjp, I 

V. 3. cf. Hör. Od. 1, 22, 23. duce ridentem Lalagen amahoy dulce loquentem. 

V. 7. ß p y^ (o ? = iv ßpa)^et7 olMtlol. 

V. 8. efxei = i^'xei. 

V. 9. xafi.p.lv = xaToc [a^v. 

V. 10. iTiaSeöpofjiaxev =3 ü7io8e8pafjLt)xev, 

V. 11. oKTza ^ 0[i.\i.a (otctü)). 
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Tüotoav aypst, ^^Xcopoxepa 8s 7ro(a; 

15 IjJLJJLl, TSÖvaXT^V 8' 6X170) 'TütSeüT^V 

cpatvojxai. oXka, 

V. 14. a^pEi = alpet. 

V. 15. 6\ifia *7ri8e6T)v, wie 6\i^ou 8eiv. 

V. 16. aXXa = YjXeV). 

Catull. 51. hat diese Ode zum Theil fast wörtlich übersetzt: 

lUe mi par esse deo videtur, 
iUe, si fas est^ superare divos^ 
qui sedens adversus identidem te 
spectat et audit 

dulce ridentem, misero quod omnis 
eripit setisus mihi; nam aimul te^ 
Lesbia, adspexi^ nihil est super mi 



y 



.\y vy_^ 



Lingua sed torpety tknuis sub artus 
flamma demanat, aonitu suopte 
tinfinant aures^ gemina teguntur 
lumina nocte. 



IIL Melinno. 

Als Verfasserin der folgenden auf die Stadt Rom^ nicht 
auf die Göttin der Stärke, gedichteten Ode gibt Stobaeus an: 
MsXivvtt) t) [laXXov ' Hpfvvr^ AeoBfa. Dass aber Erinna von Lesbos, 
die Freundin' der Sappho, dieses Gedicht nicht verfasst haben 
kann, zeigt deutlich der Inhalt desselben. Melinno, welche 
wir als Verfasserin annehmen müssen, hat jedenfalls zu einer 
Zeit gelebt, wo Rom schon von den Griechen als Weltbeherr- 
scherin betrachtet ward. Man hält sie für eine Griechin aus 
Unteritalien, und zwar aus Lokri Epizephyrii, und setzt sie 
in die Zeiten des Pjrrhus, wo die Römer in Ünteritalien ihre 
Uebermacht zeigten, oder wegen V. 10. etwas später, in die 
Zeiten des ersten punischen Krieges. Die Ueberschrift MeXtvvooc 
Aeoßia?, welche sich in Handschriften des Stobaeus findet, 
scheint aus der oben angeführten Ueberschrift entstanden, oder 
das Attribut Aeoßiac ist irrthümlich beigesetzt, weil man glaubte, 
eine im sapphischen Versmasse und in dem äolischen Dialecte 
dichtende Sängerin müsse eine Lesbierin sein. 
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E Je ^P CO fJLY] V. 

Xatpi fjLot, *Pc6|iay OoYaryjp Ap7]o;, 
)(püoe6fjLiTpa 6ocicppQ)V avaooa, 
osfivbv a vafet? iiA y«; OXofjLirov 
al^v aOpaüoTOv. 

ool |x6vqL irpsoßetpa SiScoxe Motpa & 

xüSo? a^^YjXTü) ßaotX^ov Äpx«?, 
ocppa xoipav^ov iyoiaa xapxo? 
aYejxovsüTo;. 

ooj. S* ü:tb oSsüYXcf xpaTspaiiv XeiraSvcDV 
oxipva Yotfot? xal TroXta? OaXaoaa? lo 

ocp^Y^exar ou 8' äa^akimz xüßepv^? 
aoxea Xacov. 

Tcavxa 8^ ocpaXXcov 6 iii'^iazo<; alciv ^ 
xal jjLSxaTrXdoacov ßiov aXXox' aXX(oc 
*ooi [i6v<f TcXr^ofoxtov oupov ap)(5? 15 

oö [jLSxaßdXXsi. 

Yj yap dx Tcdvxcov ou jx^va xpaxfoxoo; 
avSpa? al^^jjLttxai; [iSYdXoüC Xo/süetc, 
eüoxa)(üv Adfiaxpo? otto)? dveiba 

xap^töv dcTü' avSpcov. 20 



Stob. Flor. 7, 13. — Die Composition des etwas steifen Gedichtes ist 
so, dass in den vier ersten Strophen jedesmal die vorausgehende ein Wort 
(a^pauGTov, äYepiove6iQc, dacpaXiuic) enthält, dessen Begriff durch die folgende 
weiter ausgeführt wird, 

y. 3. ßoma, als Person gedacht, thronet auf dem Capitol als Herrscherin 
der Erde, wie die Götter auf dem unerschütterlichen Olympos. 
cf. Hom. Od. 6, 42. 

V.5. ßaciX-^ov, das Iota subscr, in äol. Weise weggelassen, 

V, 9. a^ bizh o8e6YX^ XeTidSvtov = bizb Ce^yXiQ xtov oaiv Xeitdl$voiv. 
oSe6YXa äol. für Cs^yXtq. 

V*10. axlpva, die Flächen. Hes. Theog. 117. yaia e6p6cTef>voc. Soph. 
Oed. C. 690. orepvoö^oc /0(i)v. 

V. 13. aitov, die Zeit als waltendes Geschick, /a^MW. cf. Pind. Nem. 2,8. 
und in derselben Bedeutung /pövoc Pyth. 1, 46. 

V. 19. Verb, dvelaa ejoTa^üv xapitöv iiz* dvSpuiv, ottcoc AdlpiaTpoc xapTTÖv, 
„In Rom wachsen die streitbaren Männer zahlreich, wie die 
Aehren des Feldes," \ xapTröv iri dvSptov = xapiröv dv8pü)v. 



n. 
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!¥• A n a k r e n. 

Anakreon, der im Alterthum hochgefeierte Sänger aus 
Teos in lonien, war zur Zeit, als Harpagos, der Feldherr 
des Kyros, lonien bezwang (Ol. 60. v. Chr. 540) und die 
ganze Einwohnerschaft von Teos nach Abdera in Thrakien 
auswanderte, schon im männlichen Alter. Wahrscheinlich 
zog er mit seinen Landsleuten nach Abdera, von wo er sicli 
bald darauf nach Samos an den Hof des Polykrates begab. 
Hier verweilte er bis zum Tode des Tyrannen (OL 64. 
V. Chr. 522); dann wandte er sich auf Einladung des kunst- 
liebenden Pisistratiden Hipparchos nach Athen. So lange A. 
in Samos lebte, stand er noch in rüstigem Alter, während 
seines Aufenthaltes zu Athen jedoch rückte das Greisenalter 
an ihn heran. Wohin er sich nach dem Sturze der Pisistra- 
tiden gewandt, darüber haben wir, sowie über manches 
andere aus seinem Leben, keine zuverlässigen Nachrichten. 
Die Annahme, dass er in Teos gestorben, ist unsicher; sie 
fusst auf Simonid. Epigr. 25, wo man sehe. Manche läugnen 
die erste Wanderung des A. nach Abdera zur Zeit des Kyros 
und behaupten, dass er gleich von Teos aus ' nach Samos 
gegangen; dagegen lassen sie ihn noch im hohen Alter nach 
dem Aufstande der lonier unter Histiäos von Teos nach 
Abdera ziehen. Er soll in einem Alter von 85 Jahren, 
wie die Sage mit Bezug anf seine Liebe zum Wein erzählt, 
an einer Weinbeere erstickt sein. 

Die Poesie des A. ist eine Fortsetzung der äolischen; 
im allgemeinen stimmt sie mit dieser in der äusseren Form, 
sowie in Geist und Inhalt überein ; sie ist, gleich der äolischen, 
der Ausdruck der rein persönlichen Gefühle. Auch ist die 
Begleitung dieselbe wie bei den Lesbiern, nämlich das Saiten- 
instrument. Ein nicht unbedeutender Unterschied jedoch 
wurde durch den Abstand der Zeit und das Eigenthümliche 
des ionischen Charakters hervorgerufen. A. lebte über ein 
halbes Jahrhundert nach Sappho zu einer Zeit, wo nament- 
lich in den ionischen Staaten ein üppiger Glanz und eine 
künstliche Verfeinerung des Lebens herrschte, aber alle Kraft 
i;nd Energie des Geistes verschwunden war. In diesen Ver- 
hältnissen bewegte sich A. ganz seinem ionischen Charakter 
gemäss. Ohne wie die Aeolier sich von einer einzigen Leiden- 
schaft gänzlich beherrschen zu lassen, ohne Tiefe des Gemüths, 
ohne sittlich ernste Lebensanschauung trieb er mit den Din- 
gen um sich her ein leichtes, heiteres Spiel, fröhnte er nur 
dem Genüsse des Augenblicks. Liebe und Wein, Gesang 
und Tanz und fröhliche Gesellschaft g:alter ^^rn qI« ^{c^ höchsten 
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Genüsse des Menschen. Dieser Geist spricht sich auch in 
seinen Gedichten aus, doch fehlt nirgends die edle, ver- 
schönernde Grazie. Am fruchtbarsten scheint seine Muse 
gewesen zu sein, als er an dem Hofe des Polykrates des- 
sen Glanz durch seine Lieder verherrlichte und besonders 
die schönen Jünglinge, welche Polvkrates nach der Weise 
orientalischer Höfe um sich hielt und die die Liebe des Dich- 
ters erweckt hatten, Bathyllos, Kleobulos, Smerdies u. A., in 
einer Mischung von Scherz und Ernst besang. Doch war 
ihm auch die Liebe zum weiblichen Geschlecht nicht fremd. 
Gewöhnlich dachten sich die späteren Griechen den im Dienste 
der Musen, des Eros und des Dionysos stehenden Dichter als 
einen lebensfrohen Greis, den das Alter von dem fröhlichen 
Genüsse des Lebens nicht abhielt; sein Ruf muss daher erst 
seit seinem Aufenthalte zu Athen zur höchsten Blüthe unter 
den Griechen gekommen sein. Dass er übrigens ein aus- 
schweifender Trunkenbold gewesen und der niederen Sinn- 
lichkeit gefröhnt, ist eine Verläumdung der späteren Zeit, die 
ihn auf ähnliche Weise wie Sappho traf. 

Dem Inhalt der anakreontischen Gedichte entsprach die 
äussere Form ; man vermisst den höheren Schwung der Aeolier 
in Gedanken und Sprache; diese, in ionischem Dialect, ist 
einfach und steht der Prosa nah. In den Versmassen zeigt 
sich ebenfalls die ionische Weichheit und oft eine gewisse 
Nachlässigkeit. 

Ausser den Wein- und Liebesliedern dichtete A. Hymnen, 
Elegien, Epigramme und lamben. Die anakreontischen 
Lieder ('AvaxpeovTsia), deren Sammlung wir noch besitzen, 
sind wahrscheinlich alle, oder doch zum bei weitem grössten 
Theil unächt. Sie sind Producte späterer Nachahmer des A. 
aus der verschiedensten Zeit, welche einen ganz anderen 
Geist als die ächten Lieder des A. athmen. „Das wahre, 
kräftige Leben macht einem Schattenbilde fingirter Liebe und 
Lust Platz. Gewisse Gemeinplätze {loci communes) der Poesie, 
wie ein lustiges Alter, der Preis der Liebe und des Weins, 
die Gewalt und List des Eros u. dgl. sind, wir läugnen es 
nicht, in vielen dieser Lieder mit natürlicher Anmuth und 
liebenswürdiger Naivität behandelt; aber schon, dass solche 
Gemeinplätze ohne individuelle Beziehung behandelt werden, 
verträgt sich nicht mit der unmittelbar aus dem Leben 
erwachsenen Poesie Anakreons." Müller Gesch. d. griech. 
Litt. I. p. 337. Der Versbau dieser Lieder ist einförmig und 
oft fehlerhaft, die Sprache gewöhnlich. 
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1. 



— ^ -£ v^ v^ .. v^ ^ 

25-ü j^ v/ v^ —.w" 

roovoofiat a dXacp7jß6Xe^ 
8lo:toiv' ApTSfii Ot|P<3v 

QvaS, cp 8afjLaX7]? ^Epco? 
xal Nüficpai xüava)7rt8e? 

TTOpCpüpiT] X' 'AcppoS^TT] 

aop.ira(CoootV7 dTutaxpecpeai 8' 
5 o^iqXcov xopucpi^ dpimV; 
YOüvoüfiaf 08* Ol) 8' eöfxevi^? 

2cpa(pTQ StjUTS [AS TüOpCpüpilQ 

ßaXXcov xpuoox6|irj? ^Epo)? 
VTjVi TcoixtXooafißaXq) 
oofjLTrafCeiv irpoxaXetTaf 



2. 



fxoü vüv iirl Airiftatoo 
Sfviflof &paauxap8((ov 8' 
av8pa>v ^Y^aO^pa 7r6Xiv 
5(a(poüo'" oö Y^p avTjfiipoo? 
:toijia(vet? iroXiTQxa?. 

1X0' -fjiiTv, xe)^apto[iivr^? 8' 
eö^^cüX"^? diraxoueiv. 
KXeüßoüXq) 8' dYttOb? ^iveo 
oüfißoüXo?' xbv dfibv fpcDx', 
Q> Aeuvoae, heysa^ai. 



3. 



7] 8', loxlv 7ap die' süxxfxoo 
Aeoßoü, X7]v [i^v d|i7]v x6[i,t^v, 
XeoxT] Yotp, xaxafjLeficpexai, 
iTpö? 8' aXXov xiva /doxei. 
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No. 1. Schol. Hephaest. 125. — Ein vollständiges Gedicht. Artemis, 
welche als Leukophryne in dem am Mäander und seinem Nebenflüsse Le- 
thaios gelegenen Magnesia hoch verehrt ward (Strabo 14, p, 643.), wird 
angem^n einer Stadt hülfreich zu nahn. 

No. 2. Die Chrysost. 1, 94. Rsk. — Der Dichter ruft den Dionysos, 
den Gott des Weins, an, dass er den Knaben Kleobulos ihm geneigt 
mache. — V. 1. cf. Soph. 0. R. 1106. 8ap.dXT)5 bedeutet nicht, wie die 
Lexika angeben, den üeberwältiger Eros, sondern den jugendlichen, 
den Knaben, wie SdfxaXic das Mädchen bedeutet. Der Dichter will nicht 
die Macht, sondern die Schönheit des Eros bezeichnen, ähnlich wie in 
V. 2 u. 3. durch xuav(i)7ri6sc und 7tpo<püp^ die Schönheit der Nymphen 
und der Aphrodite. — V. 9. Man beachte den absichtlichen Gleichklang in 
KXeußo6X(p und ojfjißouXoc. 

No. 3. Athen. 13, p. 599, C. Nach Angabe des Athen, behauptete 
Chamaeleon, dass A. dies Lied auf Sappho. gemacht habe; aber die Lebens- 
zeit beider spricht dagegen. — „Eros fordert mich zum Ballspiel mit der 
schönen Lesbierin auf." Das Ballspiel, worin Einer dem Anckm den zu- 
geworfenen Ball zurückwarf, galt als Bild gegenseitiger Liebe. Dem 
Meleagros schwebte wahrscheinlich dieses Gedicht vor, Epigr. 97. 

S^aiptorav xöv ''Epcoxa xp^cDu»' ool $', ^HXtoSuipa, 

ßdXXst TÄv ^v iii.ol 7raAXop,lvav xpa8{av, 
dXX (XYE au(i.ira(xTav hi^ai IIöOov* e^ 8' dirö aeu fis 

^(<|»a(c, o6x ofoti) xdv dndXaiarpov ußptv. 

V. 3. v^vtc = veavic. itöixiXoodlfißaXoc = 7CotxcX'^<tdEv(aXA6. 
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4. 



\j\jJ.\^ \^\^J.S. \^\^^\^ zt\J-LäL 

üoXiol fjL^v "Tjfilv Y]87] xp^xacpoi xapT] xe Xeox6v, 
)^ap(eooa 8' oöxiO* tq^t] Tcdpa, YYjpaXsoi 8' 686vTe?, 

fXüxepoGi 8' oöx^Ti icoXXb? ßtiToo XP^^^? X^Xetircai' 
8iä Tttüt' dvaaiaXuCo) Oafxa Tdpxapov 888oiX(oc. 

'AfSeo) Yötp Ion 8eivb? fA^X^?; dp^aXeir] 8' I? aÖTÖv 5 

xdöo8o?' xal ^ap fxotfiov xaxaßdvxi [t^ dvaß^vat. 

5. 

IlajiXe 0p-i(jx(7], x( St] [le XoSöv 0|jLp,aaiv pXiiroooa 
v7jXe«S? (psü^eu, Soxist? 8i fx' oöS^v eföevai oocp6v; 

lo&i xoi, xaXdS? [lev av xoi xbv y^akivh^ i^^dkov^iy 
Tjviac 8* extov oxpscpoifif o' dficpl xepfiaxa 8p6[iOü. 

vGiv 8^ Xetp.(ovd( xe ßioxeai xoücpd xe oxipxcooa TcafCet?' ^ 
8eSiöv ^ap iTTiroos^TQV oüx ^x^^^ direjjLpdxYiv. 

No. 4. Stob. Floril. 118, 13. 

No. 5. Heraklid. Pont.^ AUeg. Hom. 16. Kai \».^^ h T-Ziio« 'Avaxpiwv 
ixaiptxöv <pp6v7)fi.a xal ooßapac püvaixöc 67:ep'y]9av{av övei§(Cti)v, xöv Iv aÖT^ 
axtpTüivTa voDv (o; ^ttttov VjXXinYÖpTjoev, ouTto X^ycov* IlwXe xxX. — Das Ge- 
dicht ist nachgebildet von Hör. Od. 3, 11, 7 ff. Vergl. noch Theog. 257. 

^'Ittttoc i'^ia xaX-?) xal (iedX^Y], dXXA xdlxtoTOv 

avSpa cp^pto, xal p.oi toüt^ dvtTjpÖTaxov. 
uoXXdxt §' ^ifxdXXTjaa Staf^'/jjaoa ^aX\6v 

tpsüYEiv, (baafjL^vY] xöv xaxöv i^v(o)^ov. 



Anakreontisehe Lieder. 

(ANAKPEONTEIA.) 
1. 

El? TlOXIQplOV dpYüpOÜV. 

Tbv ap^üpov xopsücuv, TtoxYjptov 8i xoiXov, 

Hcpaioxs, fjLOt TTofT^oov ooov 8uvi(j, ßaOüva?. 5 

TüavoirXiav [i^v oux^, :ro(ei 8i fioi xax' aüxoi5 

No. 1. Samml. No. 17. Anthol. Pal. 11, 48. — Wird von Gellius 
N. A. 19, 9. dem Anakr. selbst zugeschrieben, doch ist es in demselben Ton 
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fjLiqx' aoTpa fjLYjft' iiLoiai^, xal piipua? ^eXcSvia? lo 

[17] oxoyvbv 'Qp{cova' obv T(p xocXcp Aoaiq>r 
dXX' dfiTceXoü? )^Xot6oa? 

2. 

Elc iaoTÖv [iSfieOoofjLevov. 

^'Acps? [JL8, Toi)c Oeoü? 001, SeivTjV xXovdov cpapetpYjv 

metv TüieTv afioorf* xal tö^ov 'Icpfteiov. 

OeXo) OsXo) [lav^vai. Ifiafvexo Tcplv Aiac 

IfjLafvex' 'AXxfiafcDV xe fiex' doTcßo? xpa§a(vQ>v 

5 yw XeüxÖTTOü? 'OpsoxT)?, X7]v Exxopo? [liyaipav. 15 

xd? fjLTQxepa? xxav6vx8?* dy^ 8' l^cov xü7re>wXov 

Ifo) 8^ fjL7]§8va xxd?, xal <rzi[i[La xooxo j^aixai?, 

T:t(i>v 8' Ipü&pbv oTvov oö x65ov, o6 [jid^aipav, 

OeXcD öeXco [xav^vat. öeXco diXco [jLavf^vai. 

10 l[jLa(v8x' 'HpaxX% irpfv 

3. 

7] Y*^ piXaiva irfvet, xbv 6' tjXiov aeXTjvT]. 5 



Trfvet 8fe SevSpe' ao y^v. x( fiot [idj^soft*, ixaipot, 

Tcfvst ddXaaaa 8' aupa?, xaöx(p öeXovxi icfvetv; 

6 8' 7]Xio? OdXaoaav, 

gehalten wie die übrigen. — V. 7. Wie auf dem Schilde des AchUlens, 
Hom. IL 18, 483 ff. — V. 8. Orion heisst otu^vöc, weil bei seinem 
Auf- und Untergänge Stürme wüthen. cf. Virg. Aen. 1, 535. 4, 52. 7, 719. 
Horat. Ep. 10, 10. 

No. 2. Samml. No. 31. — V. 1. to6c deo65 sc. in6it.wui».u — V. 3. 
fi,av7]vat. Horat. Carm. 2, 7, 26. — V. 4. Alkmäon, der Sohn des Amphia- 
raos und der Eriphyle, wurde ebenso wie Orestes nach Ermordung seiner 
Mutter rasend. — V. 5. Orestes irrte in seiner Raserei mit nackten 
Füssen umher. Von umherschwärmenden Bakchantinnen heisst es Eurip. 
Cycl. 72. Baxxatc auv Xeuxöirootv. cf. Eur, Bakch. 862. ap Iv na^^u^ioiQ 
vopoic ^00) Xeüxov ttoS' dvotBaxve6ouoa; — V. 10. Der Wahnsinn des 
Herakles wird in verschiedene Zeiten seines Lebens verlegt, gewöhnlich 
lange vor des Iphitos Ermordung, die auch Homer kennt (Od. 21, 22 ff. 
cf. Soph. Trach. 266 ff.). ApoUod. 2, 6, 2. lässt den H. den Mord im 
Wahnsinn begehen. Unser Dichter nimmt an, dass H. nach Ermordung 
des Iphitos, dessen Waffen er als Beute erhielt, rasend geworden. — 
V. 13. Aias (cf. Theokr. Id. 15, 138.) soll sich in der Raserei mit dem 
Schwerte getödtet haben, das ihm einst Hektor nach einem Zweikampf 
verehrt hatte. H. II. 7, 303. Soph. Aiax 1002 ff. — Die Raserei des 
Alkmaion und Orestes unterscheidet sich von der des ^nakreon in der 
Veranlassung, die des Herakles und des Aias in de- '^-^ »"'' Weise. 

No. 3. Samml. No. 19. — Das Trinken '«• - ^-* is"**»etz. — 
V. 3. hat man corrigirt: irtvei ddt>ta' ^^^-'-vr-.'. 



'■tf*...- .** 
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EU 

Ou [jLOi [iiXet xa Tüysco, 
Tou 2ap8ta>v avaxTOC* 

oohh cpdovo) Topawoi;. 
5 dfioi [isXei [Xüpoioiv 
xaTaßpi)(siv ü7nf]V7]V 

d|ioi \iikei (>65otaiv 
xaxaorecpeiv xapYjva. 

EU olv 
Oxav Tüfco xbv oTvov, 
suBouaiv al [xipifxvai. 

X( [JLOl Y^WV, X( [JLOI Tü^vcav 

x( {JLOl {jieXsi [xspi{j.va>v ; 
5 öavsiv fjie 5st, xSv jjlt] OeXo)' 



EU 



MaxaptCojiiv os, xsxxt^, 
oxe SsvBpscDV ii: axpa>v 
6Xt7r|V Sp6oov TusTrcDxa»? 
ßaoiXeu? OTra)(; aetSsi?* 
oa ^dp loxt x£tva iravxa, 
OTcooa ßXsTrsi? h ttypot;, 
)(a)7ü6oa cpepoüoiv cüpat. 
Ol) Ss cpfXio? eT YscDpYüliv, 
ttTTÖ [x7]Sev<5? xt ßXairxcov. 



4. 

4aüx6v. 

[xb aiQfjLSpov piXei p.oi; 
xö 5' ttüptov xt? olSev; 
ü)? oüv Ix' euSi' loxfv, 
xai Tcive xal xußeue, 
xal oTTSvSe X(p Auafq), 

fJLT] VOÜOO?, TQV XI? S^ÖlQ; 

Xe7"i(j, OS |X7] 6sT icfvetv.] 

5. 
ov (pBapiov. 

x( 8^ xbv ß(ov TrXavaljjLat; 
ir(a)|iev Oüv xbv oTvov, 
xbv xo3 xaXou Aua(oü; 
OÜV X(p 8^ irfveiv 'fjfia? 
euBouotv al fi^pt^tvat. 

6. 

xixxiYa. 

Ol) 8^ xffjLio? ßpoxoToiv, 
Oepeo? ^Xüxi)? TrpocpiQXY]? ' 
(ptXeoüoi [lev os Moüoat, 
cpiXist 8^ Ootßo? aüxi?, 
XtYüpYjv 8* I8u)xev oijjltqV 
xb 8^ Y^a? oü OS xsfpsi, 
oocpi, YT^YSvYj?, cpfXüfjLve, 
dTüaÖYjc, dvaifiioapxs • 
05^s86v sT ösot? ofxoio?. 
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15 



10 



10 
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No. 4. Samml. No. 15. — Die ersten Verse sind nachgebildet Ar- 
chil. No. 10. — V. 3. CtjXoc ist die Eifersucht auf solche, die durch 
Ehren ausgezeichnet sind: ich trachte nicht nach Geld, Ehren, Macht. — 
V. 5. Salben und Rosen gehören zum Trinkgelage. — V. 14. fA-^voGoöc xic 
dXOoOaa X^yin. Dionysos gilt auch als iatpöc und als Retter vor Krankheit. 
Soph. Od. R. 204 ff. 

No. 5. Samml. No. 25. cf. Horat. Carm, 3, 21. 

No. 6. Samml. No. 43. — V. 16. aotpl, die Sänger heissen oo(po{, 
siehe Pindar Ol. 10, 19. Solon 10, 52. — y^^T^^'^«- ^^^ Cicade galt als 
Symbol der Autochthonie ; darum trugen die alten Athener goldne Cicaden 
im Haar (xETTiYocpöpot), um sich als Autochthonen zu bezeicSmen. 
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'AvaxpicüV, yipiAy el* 
Xaßwv IboicTpov a&pei 

6 <|/tX.öv 8e oeu pixooirov. 
I^cb hh zäq x6fxac (liv, 



7. 

oöx oi8a* TotiTo 5* oI8a, 

TcpSTrei xb xspirvi itatCsiv, 
ooq> TreXa? xi MofpTjC. 



. 8. 
EU f)65ov. 
Tö p68ov xb xc5v TEpcoxcov ^68 ov, cp irai«; 6 Kü&TjpTjc 



fx(Sa)[X£V Aiov6aq>' 
xö ()65ov xö xoXXfcpüXXov 
xpoxdcpoioiv äp[i.6oavxec 
5 iü{vQ)(i.&v dppa 7eXö)vxe?. 
()68ov, Q) ^epioxov avdo^y 
^68ov, eiapoc [Lskr^^ia' 
[^68a xal Oeoiot xepicva.] 



oxecpexai xaXouc fooXooc 
Xaptxeooi oüYjfopeocDV. 
oxe^J^ov [le, xal XupiCcov 
irapa aoTi;, At6vuo&, aTjxoic 
(i.8xa xoupTi«; ßai)üx6Xicou 
^o8(voiot axecpav^axoi«; 
ireTruxaofiivo? x^peooa). 



9. 



10 



10 
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Elc xiöapav. 

6eX(o X^yetv 'Axpei8a<;, 6 ßdppixoc 84 )(op8arc 

&eXo) 8i Ka8[i.ov qL8eiv* ^Epcoxa (xouvov i?ixst. 

No. 7. Samml. No. 11. — Man vergl. das Epigr. des Palladas von 
Alexandrien. 

FijpaX^ov fi.e Yuvatxec dTiooxtüTCTOüae, X^y^o^gk 
e^c t6 x^TOTTTpov 6pav Xeftpavov f^XixCTjc. 
iXX i-^ib ti Xeuxac cpopiu) Tp{^ac, efre p.eXa(vac, 

o6x dX^Y^) ßiOToü Tipoc tIXoc ^p^OH^svoc. 
eä6Sp.otc hi p.6poiat xal E^iiETdXoi; OTEcpdvotai 
xal Bpop.((p 7ra6u) ^povT(§a; dpYaX^ac. 

No. 8* Samml. No. 5. 

No. 9. Samml. No. 1. — Der Dichter versucht sich umsonst im 
epischen Gesang; cf. Horat. Carm. 1, 6. 4, 15. Die Atriden vertreten den 
trojanischen Krieg, Eadmos den thebanischen, der in einer kyklischen 
Thebais und von Antimaehos besungen worden ist; auch die Kämpfe des 
Herakles waren Gegenstand von Epen, z. B. für Pisander und Panyasis. 
— V. 1. X^Y^^'^ = (JSeiv, wie das lat. dicere und das altd. sagen in 
dem Ausdruck „singen und sagen'', wo sagen sich vorzugsweise auf 
den epischen Gesang bezieht. 




..•.-!• 
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ir)(i.eit{>a veSpa icpcoTjv 
xal T7]v Xüp7]v aTcaoav, 

^HpaxXiouc» XüpT) 81 



*Epa) 

6 8' ao Opü^cDV dütd?* 
I^ci) 8' l[i.dc dX(008i(;. 
oÖ5( ticTCO«; (oXeaev jie, 



Oüoi? xepaxa xaopoic, 
ÖTrXa? 8' e8a)xev fincoi;, 
7ro8a>x(7]v Xa^cuoti, 
Xeoüot x^^f^' ö86vTa)V, 
TOt? Ix^üoiv xö V7]xx6v, 
xoi? 6pveoi<; irs'^o&ai, 
xoT? dvSpdoiv 9p6vr|jAa* 



Epcoxac dvxe^coveu. 
Xö'fpoixe Xoncbv •fjfitv, 
Tjpcöec" 7] XüpT) ^dp 
(i.6vou(; Epcoxac (f8ei. 

10. 
xtxöv (p8dpiov. 

oxpaxb? 8e xaivb? aXXoc 
die' 6fx(jLdxQ)V [AS ßdXXcov. 

\ 

11. 

'Epcoxtxiv. 

Yüvaiöv oöx Ix' el^ev. 
x( oüv 8(8(001; xdXXo? 
dvx' daTr{8(i>v dTcaoaTv, 
dvx' Ifx^o^v dTrdvxtüV* 
vixq[ 8fe xal otör^pov 
xal TTüp xaXiq xk; oüoa. 
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12. 

EU x®^^^^^*' 

T( 001 deXet? ironfioa), X7]v YXoSiooav, o)? 6 TTjpeuc 

x( 001, XdXT] xsXi86v; ' dxeivo?, ^x8ep($ü); 

xd xapod 060 xd xoücpa zl jxeo xaXcov 6ve(p(uv 

deXei? Xaßüiv ^J^aXf^cu; üTrop&pfaiot ^covat? 

5 7j jAdXXov sv8oÖev oeo dcpTQpicaoac BdOoXXov; 
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No. 10. Samml. No. 16. cf. Horat Carm. 2, 12. — V. 3. OpuytSv 
döTaiy der trojanische Krieg. 

No. 11. Samml. No. 2. — V. 5. zh vtjxtöv, die Fälligkeit des 
Schwimmens. 

No. 12. Samml. No. 12. — Die Geschichte von Tereus, Prokne 
und Philomele, welcher von Tereus die Zunge ausgeschnitten wurde, siehe 
bei ApoUod. 3, 14, 8. Ovid. Met. 6, 424 — 676. Als Tereus die beiden 
Frauen verfolgte, wurde Prokne in eine Nachtigall, Philomele in eine 
Schwalbe verwandelt; Tereus selbst ward ein Wiedehopf. 
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EU 

/ctfiuSvt S' el( a<f avtoc 

f^0( S' &l ir>ixet fteo 
iv TiapZlr^ xa>.tT^v. 
(l'iOo^ y 6 ^v irrepoStat, 
^^ 7j (hiv ioTtv dxjiTjV, 

W 4 ?* 7^yi)^TVZ0^ TjSTj. 



13. 

5feXi&6va. 

ßoTj Se Tfi-p^et' olei 
xej(T|v6Ta)V veooomv. 
'EpcoTioeic lik (uxpoo^ 
oi (jLS^Cove^ Tpe<pooocv. 
oi o& Tpa<pevT8^ Euftdc 
irocXiv xuooatv oXXoo^. 

oö fap odevcD toooÖtock 
Epcotac IxooßTJoou 
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oxepav. 

xa( ^Tjocv eödeoc |ie 
iXeüftspTjV TTotTjoetv. 

5ouXt| ^vco irap* aönp* 
t( ^ap J18 Sei ireTaodat 
öpT^ Te xal xax' (zypooc, 
xal SsvSpeoiv xadiCetv 
^a^oGoav a^piöv ti; 
xavuv IBcD plv apTov 
dcpapirdaocoa )reipQ)v 
'AvaxpeovTo? aÖToo. 
meiv 6e fiot 8(8cdoiv 
T?>v oTvov, ov irpoTüfvei* 
TTiouoa §' au )(op6üco, 
xal SeoTTÖTTjV ^epovra 

TTCepOlOl OOYXaXüTlTCD. 



IS 



» 



EU icepi 
if'iOev TT'iOev tcixaooat; 

TT^OCV |x6pf«)V tooo6Ta>v 

Itt' ^/ipO( Oioooa 
6 TTvici^ Tc xal «{/exdCetc; 

'Avaxpicov |i' foe[i.^j;ev 

TTp?/? TratSa, irpi; ßdOoXXov; 

T?/v apTt Twv ATrdvTcüV 
10 xpaTO'jvxa xal xopawov. 

Triirpaxi (x* y) KoOr^pt) 

XapoCoa jMxpiv ofivov, 

iY'« 8' 'AvaxpiovTt 

Biaxovw Tooaüxa' 
ift xal v5v, 6p^<, ixetvoü 

i7:iaToXd( xofi^Ctt) 

No. la. Barn ml. 33. 

No. U. Samml. 9. — Die Brieftaube desA. erzählt auf dem Wege 
%u Bathyllos einem Wanderer, der durch den Duft der von ihr triefenden 
Halben aufmerksam auf sie geworden ist, von ihrem gennssreichen Leben 
bei Anakreon. — V. 5. irv^eic — |i.6pcDv. — V. 11. Die Taube ist der 
Aphrodite heilig. — V. 14. TooauTo, so wichtige Dinge wie die IdebM- 
bottfchaften. — V. 35. J^Ycic «cTravta, ^ur v-f •-' ii «ii-nip 
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xoi(i.Q)(iiv7) 8' in aöxcp 
T(p ßapß^TU) xaOeuSco. 

ixicpo? irXixcov iroö' eupov 
dv ToTi; ^6hoi(; ^Epcöxa * 
xal ToJv TTceptüv xaTaojfciv 
Ißaimo' eU xbv oTvov, 

EU 

EpcDC itot' Iv {)68oiotv 
xot|iQ)[jLev7]v fjLeXtrcav 
oüx c{5ev, aXX' hpwbt] 
xbv SdxTüXov iraTa^a? 

8pa[jLu>v hh xal Tcexaoöef? 

TTpb? T7]V XaXTjV Kü&7]p7]V, 

oXcüXa, [AÄTSp, elirev, 

El? 

MeoovüXTtOK; irod' (opatc, 
oTpecpexat ox* Apxxo? T|57] 

xaxa x^^P°^ '^i^ Bo(üXOü, 
fxepiircov 8e cpüXa irdvxa 
5 xiaxai xiirq) SajASvxa, 
x6x' Epco? dirioxaOefc |ieü 
düpecov exoTTx' Ä/TJa«;. 
x(?, s^TjV, Oüpa^ apdooet; 
xaxd fjtsü oxi'Cei? Ävetpoü?. 



XaXioxipav p.* lOiQxa?, 
avdpcoire; xal xop(6v7]C* 

15. 

"Epcöxa. 

Xaßwv 8' licivov aüx6v 
xai vuv eao) (leXcov fxeu 

Ttxepotoi ^ap^aX^Cei« 

16. 

^Epoüxa. 

oXcoXa xd7rö9v7joxa>. 
ocpi? [1* exütj^e fxixp6c 
Ttxepcöxi?, ov xaXoüotv 
[jLeXixxav oi ^eoüp^of. 
a 8' elTcev ei xh xevxpov 
TTOvet xb xä? fxeXfxxa?, 
Tc6oov 8oxer<; irovoüoiv, 
Epco«;, oaou«; au ßdXXstc; 

17. 

E p €0 X a. 

6 8' Ep€o<;, avoi^e, cp7]o(v 

ßpe^ofi-ai 8^ xdoeXTjvov 
xaxd vüxxa ireTrXdvYjp-at. 
IXe7]oa xaüx' dxoüoa?, 
dvd 8' eü&i) Xüxvov a(j>a? 
dviq)£a, xal ßpecpo? [jl£v 
laopQ) cpipovxa x6?ov 
TTcepü^d? xe xal cpapexpTjv. 
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10 



15 



No. 15. Samml. No. 59. 

No. 16. Samml. No. 40. — V. 14. u. 15. irovetv in transit. und 
intransit. Bedeutung. Vielleicht zu sehr. iroveTv o6 f. Trovouatv. 

No. 17. Samml. No. 3. — V. 2. Das Sternbild Bootes heisst auch 
'ApxTocp6Xa6, der Bärenhüter; seine ausgestreckte Hand berührt den 
Schwanz des grossen Bären. — V. H. fx^ cp6ß7]aai, der Imperat Aor. 
gegen die gewöhnliche Regel. 
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icapa 8' laTtT|V xaöToa 
20 iraXötfiai? xe X'^^9^^ äütoü 
dveöaXTTov, Ix 8e x"^^'^^ 
dice&Xißov ü-jfpbv üScop. 
6 8' lirel xpuoc [Asö^xev, 
cpepS; 97]o(, ireipdocofxsv 
25 T65e t6Jov, si t( [loi vuv 



EJ; 



AI Mouoai xhy ^'Epcöxa 
ÖTjoaoat orecpavotoiv 
T(p KctXXei Tuapi^ooxav. 
xal vüv 7] Ku&epeta 
5 Qr^zsT XüTpa ^ipoooa 

No. 18. Samml. No. 30. 



ßXdcßeTai ßpaj^eiaa veopYJ. 
xavüsi 8fe xa( jie TOTrrei 
[Aioov ir)TCap, (ooTcep oToxpoc* 
dva 8* aXXexat xa^dCcov, , 
Jive 6' elire ao^/dpffii' 
xepa(; dßXaß^c (liv doriv, 
Ol) 5^ xapot7]v Tcovi^oei?. 

18. 

EpcoTa. 

Xuaaa&ai xbv ^Epcöxa. 
xav XüOTQ 5e xi? aöx6v, 
oüx ejeioi, fjtevei hi' 
SouXeöeiv Be^föaxxai. 
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-c<«,0090- 



Y. S k 1 i e n. 

Die Griechen erheiterten von Alters her ihre Gastmähler 
und Trinkgelage durch Gesang und Spiel. Neben den Päa- 
nen oder den Hymnen auf die Götter und den Paroinien, 
den eigentlichen den Weingenuss verherrlichenden Trink- 
liedern, welche theils im Chor, theils der Reihe nach gesun- 
gen wurden, machten die Skolien (oxoXta [asXtj) eine beson- 
dere Classe von Tischgesängen aus. Der Name kommt von 
dem Adjectiv oxoXi6<;, krumm, schräg, verdreht; wie aber 
diese Art von Liedern, zu dem Namen kam, darüber waren 
schon die Alten selbst verschiedener Meinung. Die Einen 
erklärten ihn aus dem Gebrauche, dass, nachdem die gewöhn- 
lichen Gesänge gemeinschaftlich und in der Reihe herum ab- 
gesungen waren, Einzelne in der Gesellschaft, die man für 
dazu befähigt hielt, aufgefordert wurden, ein kleines Lied 
aus dem Stegreif zu singen, und dass diese alsdann die Lyra 
oder einen Myrten- oder Lorbeerzweig, den man bei dem 
Vortrag in der Hand hielt, einander über den Tisch hin 
zureichten, so dass die Lyra oder der Zweig nicht der Reihe . 
nach herumging, sondern um die Tafel unregelmässige Sprünge 
machte. Nach einer anderen Erklärung, die mehr Wahr- 
scheinlichkeit hat, kam der Name gxoXk^v, krummes, ver- 
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bogenes Lied, von den Freiheiten, welche man sich bei 
solchen extemporirten Gedichten in der Melodie erlaubte. 
Was ihren Inhalt betrifft, so waren es meistens einfache 
Lehren für das praktische Leben, von theils ernster, theils 
heiterer Art, sinnreiche und witzvolle Sprüche, wie der Augen- 
blipk sie eingab, und Anrufungen von Göttern, unter deren 
besonderem Schutze gerade die Gesellschaft zu stehen glaubte. 

In der äusseren Form, Wahl und Behandlungsart des 
Gegenstandes schliesst sich die Skolienpoesie an die äolische 
Lyrik an. Die äolischen Dichter haben dem Skolion zuerst 
seine künstliche Gestalt gegeben, und Alkaios, Sappho, 
Anakreon gelten neben Praxilla von Sikyon als Meister 
in der Skolienpoesie; doch haben auch andere berühmte Dich- 
ter diese Dichtungsart nicht verschmäht. Die Skolien des 
Pindar waren in chorischer Weise gedichtet und hatten 
eine kunstreichere Form. Von den meisten uns erhaltenen 
Skolien kannte schon das spätere Alterthum die Verfasser 
nicht, und Kallistratos und Hybrias, die Verfasser von No. 1. 
und No. 19. werden sonst als Dichter nicht genannt. In der 
gehobenen Stimmung beim heiteren Gelage nlochte Manchem, 
der sonst der Dichtkunst fem stand, ein Liedchen gelingen, 
das werth war die kurze Stunde zu überdauern. Das geist- 
reiche und den geselligen Genüssen so sehr ergebene Athen 
war ein Ort, wo die Skolienpoesie besonders gepflegt wurde; 
hier sind wahrscheinlich die meisten der erhaltenen Skolien 
gedichtet und gesungen worden. Auch hat man wahrschein- 
lich zu Athen den praktischen Sprüchen der sieben Weisen, 
wie des Pittakos, Bias, Chilon, erst lange nach deren 
Ableben die jetzige skolienartige Form gegeben. 

Wir reihen an die Skolien die Päane von Ariphron 
und Aristoteles, dem bekannten Philosophen. 



1. 

-^ V ^^^s^ — s^ — ^^_b^ 
'Ev (lüpTOU xXaBl Xh Sf^O? Cp0p7]OCD, 

(ooTTSp *Apfx68iO(; x' 'Aptoro^efTcov, 
oxe tJ)v Tüpavvov xxavixTjv 
{aov6(i.ouc T 'AÖTjVa? dicoiYjaaTTjV. 

No. 1. Athen. 15, 695, A — Berühmtes und in Athen schon zn des 
Arlstophanes Zeit vielgesungenes Skolion des Atheners EaUistxatos auf 
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vTjoou 8' Iv (xaxapcov ai ^aoiv elvat, 
fva Tcep iro5a)X7j? 'A^^iXeo?, 
Tü8si67]v xe cpaoiv AiofxiqSea. 

'Ev fxüpToo xXaSl xb Sfcpo? cpopiqocD; 
10 ooairep 'ApfA^Sio? x' 'ApioxoYefxwv, 
ox* 'AÖTjvafTj? Iv &üo(ai? 
av5pa xüpavvov Iinrap)(ov Ixaivix7]v. 

A{el ocp(^v xXeo«; looexai xax' alav, 
cptXxad* 'Ap[i.65to<; x' 'Apioxo^eixcöv, 
15 oxi xbv Xüpavvov xxavexrjv, 

toov6[AOüc x' 'A&TQVa? llCOlYjodXTJV. 

2. 

IlaXXa? Tpixo^^vet*, avaoo' 'A&7]va, 
op&oü XTjvBe 7c6Xiv xe xal TcoXtxa? 
axep dX^scov xal oxdoecov 
xal &avdxa)V dtipwv, o6 xe xal TraxYjp. 

Harmodios und Aristogeiton, bei den Griechen unter dem Namen * Ap\t.ohioo 
aiXoi bekannt. Siehe Müller Littgsch. I. p. 343. Harmodios und Arist. 
natten 514 v. Chr. am Panathenäenfeste wegen Privatbeleidigung Hipparch, 
den jüngeren Bruder des Tyrannen Hippias, ermordet, aber dadurch keines- 
wegs die Stadt von der Tyrannei befreit; dies geschah erst einige Jahre 
später durch die Alkmaeoniden und die Spartaner. Aber schon vor dem 
Zuge des Xerxes sahen die Athener jene als ihre Befreier an und ehrten 
sie gleich Heroen als erhabene Muster der Freiheitsliebe und des Tyrannen- 
hasses. Thuk. 6, 54 ff. 1, 20. Herodot. 5, 55 ff. 6, 123. — Da die Skolien 
gewöhnlich monostrophisch sind und hier derselbe Gedanke In verschiede- 
nen Wendungen wiederkehrt, so sehen Manche die vier Strophen als 
vier einzelne Skolien an, als Variationen desselben Themas, unter denen 
dann das erste wohl das älteste ist. „Doch auch die gewöhnliche Zu- 
sammenstellung ist keineswegs ungereimt, indem der Gedanke bis zu 
Ende auf eine bedeutende Weise gesteigert und der Hauptgedanke zuletzt 
noch einmal, mit aller Einfachheit und ohne Veränderung der Worte 
wiederholt wird." Jacobs. 
V. 1. Schol. Aristoph. Lysistr. 633. ouTot (Harm. u. Arist.) dizh fxüpafvajv 
xXdSwv TOL 5{cp7j dvaoTTcxaavTec t6v Tupavvov xar^ßaXov. Myrten- 
zweige trug man bei dem Festzuge der Panathenäen zu Ehren 
der volkseinenden Aphrodite. Bei dem Singen des Skolions ward 
der Myrtenzweig am Tische herumgereicht. 
V. 7. üeber Achilleus cf. Pind. Ol. 2, 79. u. Plat.Sympos. p. 179, E.; 
über Diomedes Pind. Nem. 10, 7. AtofxVjSea 8' ajxßpoTov favOd tcots 
rXauxuiiric l^xe fte4v. 
V.U. 'Al^iQv. iv ^uaiaiif an den Panat^^enäen. 

No. 2. Athen. 15, 694, C. — V. ^ nr-- . ♦inrch Pest und 

Krieg. Athene ist auch ein« Wvfiri<»'<» 



I. . ■■ 
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3. 
nXoüTOü fi.7]Tep', 'OXofJLicfav aeßco 
Ai^fiTjTpa oTecpav7jcp6poi? Iv Q)pat(;; 
ai TS, icat Aib? OepoecpöVTj' 
5(a(p8Tov, eo 8^ xavS' Äficp^Tcetov ic^Xtv. 

4. 
'Ev AifjXq) TToV Itixts Tsxva AaTci, 
Ootßov xp^oo^^fJ'-otv, avaxT* 'Aic^XXo), 
IXacpYjß6Xov T* aifpoiepav 
^ApTSfitv, or' 7üvatx(ilv [a^y' ^X^^ xpaTo?. 

5. 
Q Ilav, *Apxa8(a<; [jl£6cdv xXeevva?; 
i^yTpm Bpo|x(atc öiraSe NujACpaK;, 
-jfeXaoeta?, w Ilav, lit' l[i.at<; 
eücppoouvaK; aoiSai? xe^apTifASvo?. 

6. 
Ei&' l^-^v, ÄTroTo? Tt<; 7]V fxaoro?, 
xb oT^&o? 8toX6vx , lireiTa xbv voilv 
loi56vxa, xXeioavxd icaXiv, 
av^pa cptXov vofjifCeiv a86X(p cppevt. 

No. 3. Athen, ibid. — Nach Hes. Th. 969. erzeugten Demeter und 
lasion den Plutos in dem fruchtbaren Kreta auf dreimal gepflügtem Saat- 
feld. — ATjfjL. '0Xüfi.7r(a im Gegensatz zur A. XOov{a, die Mutter der 
blumenliebenden Persephone. Beide Gottheiten erscheinen hier von ihrer 
heiteren Seite, als Schützerinnen der Blumen und des Gewächsesegens, an- 
gerufen aTE^GtvTjcpöpoig iv (upatc, wahrscheinlich an einem Feste zur Frühlings- 
zeit, wo mit dem ersten Erscheinen der Blumen das Heraufsteigen (avoSoc) 
der Persephone mit Blumenpflücken und Kränzewinden gefeiert wurde, 

No. 4. Athen, ibid. — V. 4. Artemis tödtet mit ihren Pfeilen vor- 
zugsweise die Frauen, wie ihr Bruder ApoUon die Männer. Hom. Od. 
15, 477. 20, 60 ff. Hier scheint an die Artemis -Eileithyia gedacht zu sein, 
welche Gebärenden Tod sowohl als Hülfe bringen kann. 

No. 5. Athen, ibid. — Scheint ein attisches Skolion auf Pan zu sein, 
der den Athenern in der marathonischen Schlacht Hülfe leistete und von , 
der Zeit an zu Athen verehrt ward. Herodot. 6, 105. Siehe Simonid. 
Epigr. 2. Arkadien war die eigentliche Heimat seines Cultus. — V. 2. 
Pan, Begleiter und Gespiele der Nymphen, cf. Hom. H. 19. in Pan.; die 
Nymphen sind femer Genossinnen des Bakchos, den sie aufgezogen, daher 
Bpofxtai. Anakr. 1. — V. 3. Y^Xotoeeac, sei freudig uns nah. 

No. 6. Athen, ibid. — Man erwartet iarh statt -^v; dieses steht 
durch eine gewisse Attraction von ^J^v. -— Von iaiU^ra ist abhängig 
6iioi6c TIC ^v IxaaTo?. Dieses Sätzchen ist vorgeschoben, weil sein Inhalt 
in dem Skolion Hauptsache ist; da es aber durch die nothwendige Auf- 
einanderfolge der 3 Participien von istSövxa getrennt ist, so ist vor die- 
sem zur Wiederholung t6v voüv eingeschoben. 
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7. 
^TYtafvsiv [ilv apioTov avSpl &vaTcp, 
SeüTspov 5i ^oav xaXöv yeveo&at, 
xh TpfTov hk itXooTeiv dB^XcoC; 
xal xh Tixaprov 7]ßav [lexa tcSv ^(Xcöv. 

8. 
Alat, Aen};ü8ptov 7cpo8a)oiTatpov, 

dYadoüc Te xal eÖTcaxptSa?, 

0? t6t' iSstSav, ofcöv TraxipcöV foav. 

9. 






'Ex -jf-^? [jL^v av5pa )(p7] xaxiSeTv icX6ov, 
et XI? Süvaixo xal icaXafjLTjv e/ot' 
Ittsi 8i x' Iv TTÖvxtt) yevYjxai, 
X(p irape6vxt xpi^jeiv dvaYxr^. 

10. 






— .^>./^_^_^--b^ 



'EvixTjoafiev, cix; lßoüX6[Aeoöa, 
xal vfxTjv iSooav 8eol cpepovxs? 
irapa IlavSp^ooü ü>? <piX7)v 'AÖ7]vav. 

No. 7. Athen, ibid. — Ein berühmtes Sk., das dem Simonides, von 
Andern, doch mit geringer Wahrscheinlichkeit, dem Epicharmos zugeschrie- 
ben ward. — V. 3. tiXoüteT- dtSöXwc cf. Solon. 10, 7 ff. — V. 4. -^Pav = 
■^ßiQ Tepir6fjievov ira(Cetv. Theogn. 567. No. 77. 

No. 8. Athen. 15, 695. — Athenisches Sk. auf die Alkmäoniden, 
welche Leipsydrion auf dem attischen Gebirge Pames befestigt hatten, 
um von da aus Hippias zu bekriegen und Athen zu befreien, aber wie- 
der daraus vertrieben wurden. Herodot. 5, 62. 

No. 9. Athen, ibid. — V. 1. Die Worte [a^v av§pa sind ein Ein- 
schiebsel von Grotefend: Andere ergänzen: 7r6fj!)u)ftev. — V. 2. TtaXdiiTjv 
1)^01 repetirt den Begriff von 86vaiTo. — V. 4. x^ji grapeövti sc. dvtfjLtp. 

No. 10. Athen. 15, 694. — Dies Sk. scheint von einem Sieger in 
den zur Ehre der Athene gefeierten panathenäischen Spielen gesnng^en 
worden zu sein. Der Siegeskranz wurde von den Zweigen des hedUgen 
Oelbaums im Pandrosion, dem Heiligthum der Pandrosos auf der Biufg, 
genommen und in dem Tempel der Athene dem Sieger übergebeiL 
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11. 



^ £\^^— v^_b^ 

^0 xapxivoc 0)8' e^a, 
5(aXa xbv ocpiv Xaßciv 

xal jAT] oxoXia cppovsTv." 

12. 

Hat TeXafiwvo?, Atav a?/fXT|Toc, Xe^Qüof oe 

I? Tpoiav aptoTov IX&eiv Aavaoüv fiex' 'A^^iXXea. 

Töv TeXajAcova irpcJuiTOV, Alavxa Ss osütepov 

i(; Tpotav Xe^oüctv IXfteiv Aavaoüv jiex' 'A^iX^ea. 

13. 
Etfte Xüpa xaXTj ^svoifir^v eXecpavxivXj, 
xa( [xe xaXol TraTSe? cpopoisv Aiovuoiov I? X^P^^' 
Efft' airopov xaXbv ^svotfAT^v [leya -/fiooio"^^ 
Y,ai [IS xaX*)] ^üv^^ cpopo(T|, xaOapov 08|ievT^ voov. 

14. 

X 
X 

'A8[jL7]xoü X^YOv, o) *xarp£, |jLGc&a)v xob? d^aftoi)? cpfXei, 
xa)v 5etXci5v 8' airs^oü, ^vou; oxt SetXot^ ÄXi^a X°^P^^* 

No. 11. Athen. 15, 695. — cf. Aesop. fabul. 70. "Otpi; xapx{v(|) auvStr;- 
TQtTO, iraipeCav Trpoc aitöv 7roiT]adfj.svoc. 6 fi,ev oüv xapx(voc, arrXou; uJv xov 
Tpönov, \xzTa^aKia%ai xdxetvov TrapTjvet ttJc Travo'jpyfac * 6 o^ oüS' 6tio'jv 
kauToy TiapeT^^e 7rei|}6jjievov. ^TtfnQpVjoa? 8' 6 xapx(vo; a^T^v uTüvoüvia xal toD 
©dtpüYYo; TTj X'^X'^ Xaß6fj.evo? — ^ove6ei. tou 8' ocpswc \i€Ta Oavarov Ixra- 
d^vToc, ixeivo; elTrev* O'jtcoc ihzi xal 7rp6aöev ei&üv xal ArXoOv elvai. o65^ 
yap av Taunrjv 8(xir]v exiaac 

No. 12. Athen, ibid. — cf. Hom. Od. 11, 469, 550. II. 2, 768. Soph. 
Ai. 1338 ff. Horat. Sat. 2, 3, 193. - Telamon, der Vater des Aias, war 
niit Herakles gegen Laomedon nach Troia gezogen und vor Allen zuerst 
in die Stadt eingedrungen. 

No. 13. Athen, ibid. — V. 3. yp'jatov, goldner Schmuck, anupos 
bezeichnet ausgezeichnet reines Gold, das nicht mehr durch Feuer geläu- 
tert werden muss. — V. 4. xail HejxevT] voov, cf. Theogn. 89. ''H jxs 
^(Xei xaOap6v ^Ifxevo? v6ov, iq jjl' dtTioet-wv iyßi'p . 

No. 14. Athen, ibid. — Als Verfasser dieses Sk. werden von Eu- 
stath. H. p. 326, 36. angegeben Alkaeos, Sappho, Praxilla. Derselbe 
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15. 
2üv [101 Tctvs, oovif)ßa, oovepa, ooore^avT^tpöpet, 
auv fxot fxaivo[iivc[> jxafveo, ouv oa>(ppovi aa><pp6vet. 

16. 
'Ytcö irovTi Xfft(p oxopTrfo?, (o 'xarp', üTToSüexai* 
<ppaCsü, |i7] oe ßdEXifj • xip 8*- dcpavei irä? Sicexori 86Xo?. 

17. 
OoTi? av8pa cpfXov [xt] irpo8(8a)atv, fisYaXav Ijfßi 
Tifjiav ev T8 ßpoToT? Iv te dsorotv xaV Ijibv v6ov. 

18. 
^E7)(ei xai KTf;8a)Vi, oiaxovs, [irfi* liriXTq&Oü, 
8? )(p7] ToT? d^ot&oT? dvSpaoiv o?vo)(oeTv. 

19. 

^\J\^ -, . -fc Vy — Vi/ ^ ^^ _ ^ 

— Z >i/ _\^— v^ Z vy ^^ _ v^ b^ 
^ bi Jt V/ i^iid ü ^ vy _ hi 

EoTi [lot ttXoüto? ji^Y«? 86pü xal Sf^o? 
xai TÖ xaX^v Xaiotiiov, 7rp6ßXr|{ia )(pa)T6?* 
TOüTq> yap dpa), toüto) 9ep(Ca), 
xoüxq) Tratio) xbv d8uv oTvov oltz djiireXo) • 
5 TOüT(p oeoTritot? [Avipai? xexXr^jxai. 

fügt dem Sk. die Worte hinzu: loixe hk 8ta \j.bi xuiv dYaO<5v x^v Yevvafav 
*ical cp(Xav5pov uttoStqXouv "AXxTjaxiv, Sia 81 täv $eiXu)v t^v 'ASfxVjxou Tiaxlpa, 
0« (oxvTfjae Oavelv 67:b xou 7:at86c. — 8eiX6c, der Feige, InbegriflF aller 
Schlechtigkeit, wie Theogn. No. 18., welche Stelle man vergl., und Theogn. 

V. 955. AetXous eu 2p8ovxi o6(u xax«£* xtiSv xe ^dp a^xoS 

yjQpEuaei TtoXXcSv, xal x^P'€ oiSfifxb. 

No. 15. Athen, ibid. — cuv/jßa cf. Sk. 7. — Theogn. 313. 
'Ev fjL^v (xatvofJi£voig pidAa fjiaivofxai, Iv o£ 8ixa(o(c 
:Tdvxü)V dv8pü)7:u)v e{[At 8ixai6xaxoc. 

No. 16. Athen, ibid. — Variation eines Sk. der Praxilla: 'Yttö ravxi 
X(ftij) axopTtfov, (o 'xatpe cpüXdaoeo. Die Worte üttö tt. X. cxopTifoc waren 
sprüchwörtlich. In uTüoSuexat ist u ausnahmsweise lang, wie ra X6(i) Bak- 
chyl. 2, B. 

No. 17. A^hen. ibid. 

No. 18. Athen, ibid. 

No. 19. Athen, ibid. — ^'erta8ser ist ein Kretenser Hybrias. „Das 
Sk. drückt den ganzen Stolz des herrschenden Doriers aus, dessen Recht 
und Macht ganz auf seinen Waffen beruht, weil er dadurch die Leib- 
eigenen beherrscht, die für ihn pflügeUj »»-ndten und keltern müssen.'* 
Müller Littgsch. I. p. M?u cf A^'-hil ^ ' *■ '" -- '*- dfAitlXco 
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Toi tk [17) ToXfioIvT' eyzDf 86po xai Sftpo? 

xal TÖ xaXbv XaioTQtov; iüp6ßX7)fi,a XP^'^öc, 

TcdvTsc 76V0 TC8Trn)c5Tec djx6v 

. . . icpooxüveüVTt [AS Seoit^Tav 

xal [li^av ßaotXea (pooveovre^. 10 

20. 

-£ ^^ ^^ — . ^^ ^^ _^ 
^'--' — ^'^- ^^ 

netpüXaYfiivo? avSpa Sxaorov opa, 

[17], xpüircöv IVz^^ ^X^^ ^P«SiXl> 
(pat§p(p oe icpooewemfl irpoocoTccp; 

£x fieXaiv7]c cppevb? YsycDV^. 

21. 

— ^WN^ — W — ^^W^—^^ — 

'Acycoioiv apeoxe Tcaotv, Iv ttöXsi afxe [livTQC* 
TiXeiorav ^ap l^ei X^P^^' aü8d87jc 6e Tp^ico? 
TToXXdxt 57] ßXaßepav IJsXafuJ^ev axav. 

22. 

\^ ^\J ^m^^ J.\^ \J ^.\J \^ ^\J ■■ 

E^OYTa Ssi t6£ov TS xal to56xov ^apexpav 
oTst^eiv ItcI cpaJxa xax6v ' 
TTiorbv yap oüösv Y^«>ooa 8ia or^fiaTo? 
XaXei, Si^ofiüftov s/oooa xapSiTQ v67]jia. 

(afxTT^Xoü), frisch vom Weinstock weg. — V. 6. toX[iävti = toX- 
fx(öat, wie V. 9. TTpooxüveDvTi = Trpooxuvouci. — V. 10. |iIy^^ ßaciX^a, 
er gilt seinen Leibeigenen für eben so mächtig wie der Perserkönig, und 
wird von ihnen eben so skavisch verehrt wie der grosse König von seinen 
Unterthanen. 

No. 20. Diog. Laert. 1, 61. — Sk. des Solon. 

No. 21. Diog. Laert. 1, 85. — Sk. des Bias von Priene (c. Ol. 40, 
V. Chr. 620). — V. 3. IxXafiTiü), transitiv. 

No. 22. ibid. 1, 78. — Sk. des Pittakos von Mytilene (c. Ol. 42. 
V. Chr. 612). 

3* 
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23. 






'Ev Xtö^vat? ax6vai(; 6 yfinah^ l^eTdCexat 8t8oü? ßaoavov <pavspdv' 
iv 8i XP^^^ avSpoIv ir^abrnv xe xaxcov xe voü? I8o)x' eA.SY)fOv. 

24. 

^ vy v^ — ^^ v^ b^ 

Oü XI xa 7r6XX' lirea cppovffxr^v dTcecpTivaxo 86Sav' 

fv xt (xdxeus oocpiv, 

fv XI xe8vbv aipoü* 

TTaüoet? Yttp dv8pQ)V xcoxfXcuv YXtt)ooa? dTcepavxoX^YOo?. 

25. 

v^ ^ vy — j: vy w—^-r ^ _^— bi 

'A[AOüo(a xoi xb irXeov jiipo? iv ßpoxototv 
Xi^cöV xe TiX-^Oo?' dXX' 6 xaipb? apxiosi. 

26. 

ßcpeXe? Oü, Xü^X^ ÜXoSxe, 
[jLY]xs Y^Q [lYjx' Iv 8aXdoo"i[] 
fx7]x* Iv oüpavcp cpav^vat; 
dXXd Tdpxap6v xe vateiv 
xog^ipovxa' 8ia oe 7ap irctvx' 
eox' Iv dvdptüTroi? xaxd. 

No. 23. ibid. 1, 71. — Sk. des Chilon von Lakedämon (c. Ol. 42. 
V. Chr. 612). 

No. 24. ibid. 1, 35. — Sk. des Thaies von Milet (c. Ol. 42, 
V. Chr. 612). 

No. 25. ibid: 1. 91. -- Sk. des Kleobulos von Lindos (c. Ol. 42. 
V. Chr. 612). 

No. 26. Schol. Aristoph. Ran. 1337. — Sk. des Timok^reon von 
Bfaodos ; siehe Simonides Epigr. 26. 
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YI. A r i p h r n. 

Vy Vi/ ^V^ ^\^\^^^\^\^ -£ V^ ^^ — Vi/ v^ b^ 

Vi/vy^v^vy..s/ — ^y_Vi/ I 

— -^v^<>/.^\^ yy JLs^\u-^\^\^ JL\u^— 

^\^\J—.S^S^ — ^Vi/i_— ^\/^ 5 

r 
V^^V^—ü-tVi/ tvy__ 

Tyista, TcpeoßfoTa [jLaxapcuv, jiexa geu vaioifAi tö Xei7c6ji.evov 

ßioxä?, oi> 8e jiot 7rp6cppQ)V oüvoixo? efirjc* 

eE 7ap ti? t] ttXoütoo X°^P^^ "^ Tsxecov 

7) Ta^ iooSafjjLovo? dvöpa)7rot<; ßaoiX7ji8o<; ap^a? t] tt^öcöv, 

oü? xpucpioi? 'A^poSixa«; apxooiv &7]pe6ojj,ev, 5 

7j 61 Tt? aXXa 9e68ev dv&pcoTroiot xep^J/i? t] tcovcov djiirvoa irecpavxai, 

jjiexd oeto, jAaxatp' 'T^feia, 

xeOaXs irctvxa xal Xd[A7rei Xapixcov sapi, 

oeöev 8^ X*"P''^ ooxt? eu^affxcov Icpo. 

Athen. 15, 702. A. — Päan des Ariphron von Sikyon, dessen Zeit- 
alter unbekannt ist. — Das Gedicht wird auch von Einigen ein Skolion 
genannt. — V. 7. XapfTwv lapi. Von den Chariten kommt alle Freude. 
Find. Ol. 14, 5. 



TIL Aristoteles. 



^jts^v/_v/v^ — w 

_..-tvy__«_tv/__ 
-^ ^/ <>.» — Vi/ v^ 

JL Vi/ __ -£v^v^_Vi/\/_^ 
-£s/i_ £v/ vy_^y^/— b:f ^ 

^ v/ Vi/.^v/ yy — -^Vi/ 

-^V^ V^.^V^<>/ JlVi/ — — 

-tvy^—v^w—v/^ ^v^ 

_t^v^ s/_-_ ^^ 

Jl\/ ^_^ v^ v^_ 

-^s/v^ — <>/v^ ^ v./ yy— ^/yy — -^^ 

^^s/_v^w t^v^— ^s/_v^w — ^v^ t^ 

^V./V^— V^^/ -^ V/ ^/ — ^/ Vi/ IM JlVi/ ■■ ■ 

-tv^w_v/^ — v^-tww — ^v^ .-£w^_^^ — ^-r 15 



'Apexd, TroX6ji,o}(8e 7evei ßpoxefo), 
87ipa|ia xdXXioxov ßiq), 
odc Ttepi, irapö^ve, [xopcpa; 
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xaJ öaveiv Ci^i^cttTb? h 'EXXaBi Tz6x[L0i 
& xal it6voü? xX-^vat [laXspoi)? axotfiavta; • 

ToTov dici cppdva ßötXXst? 

XQtpirbv {oa&avaxov ^puooui xe xpe^ooco 

xal Yovicöv (j.aXaxauYV^^<^ ^ uTtvoo* 

oeo 5' fvsjf 6üx Atb? 'HpaxXir^? Arjöa? xe xoGpoi 
10 TriXX' avexA^aoav, Ip^ot? 

oav dypeüovxe? 8uvap.iv. 

001? 8^ 7c6&oi<; 'A^^iXsb? ATa? x' 'Ai8ao 86{ioü? tjXöov 

oac 8' fvexev cpiXiou [Aopcpä? xal 'Axapvio? Ivxpo^o? aeXtoo 

XTjpcüoev aüYac* 

xot^ap ao{8t(i.oc ep^oic, aöavaxiv xs [jliv aü?7]ooüoi Mouoat, 
15 Mvafxoouvac OuYaxpe?, Aib(; ^eviou aeßa«; au^oooai cptXtac xe 

Yspa? ßsßatoü. 

Athen. 15, 695. A; — Ein Päan auf Hermias, den Athenäos zu den 
Skolien rechnen will. Preis der Tugend mit besonderer Rücksicht auf 
Hermias. Dieser war ein Gastfreund des Aristoteles und Anhänger der 
aristotelischen Philosophie, früher Sklave des Eubulos, dem er durcn seine 
klugen Rathschläge die Tyrannis in den Städten Atameus und Assos in 
Aeolis verschafift üatte. Nach dessen Tode selbst zur Tyrannis gelangt, 
versuchte er sich von den Persern loszureissen, wurde aber durch die List 
des persischen Feldherrn Mentor gefangen genommen und hingerichtet 
TDioo. Sic. 16, 52.). Hierauf bezieht sich ein Epigramm des Aristoteles 
(Diog. Laert. 5, 5): 

T6vSe Trox o6y bai(ai itapaßa; p.ax(£p(üv O^fxiv äyvi/jv 
' Ixxeivev Uepatuv xoEocpopcov ßa9iXe6c, 

o6 «pavep(5c Xoyx*?) <pov{oi; ^v ötYcSci xpar/jaac, 
dXX dtv§p6c TzioTti ypTia^evoc hoXiou, 
Von V. 6. an werden die vorhergenenden allgemeinen Sätze weiter ent- 
wickelt und durch Beispiele belegt. V. 6—8. schliesst sich als Grund 
durch Tolov an V. 1—5. und wiederholt ausführlicher. V. 2. Femer lie- 
fern V. 9—12. Beispiele aus der Heroenzeit für V. 4. u. 5., und zwar 
V. 9 — 11. für V. 5. und V. 12. für V. 4. An diese Heroen der Vorzeit reiht 
sich V. 13. Hermias würdig an. 

V. 8. Yov4ü>v, edle Eltern, Ahnen, Adel. — [xaXaxa^-^in'coif transit. 
den Blick sanft brechend, sanft einwiegend. 

V. 12. Die Athener rühmen den Aias gerne; er gilt bei ihnen als ihr 
Landsmann. 

V. 13. öteX(oü ^Vipoiaev airdc, f,paullo durior dictio pro: lorlpTjffsv 
sauTÖv Toü ß(ou.^ Jacobs. Beide Redensarten haben das gemein, 
dass sie den Tod bezeichnen; nach der zweiten aber ist der 
Sterbende der verh'erende Theil, nach der ersten dagegen das 
Licht der Sonne, die Sonne verliert den frohen Anblick des 
tugendhaften Mannes. 
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VUI. Alkman. 

Alkman ('AXxfidv, dor. Form statt 'A>vX[xata)v) war seiner 
Herkunft nach ein Lyder aus Sardes, oder vielmehr ein Aeolier 
aus dem iydischen Sardes. Wahrscheinlich ist er in Lydien 
geboren^ kam aber als Sclave nach Sparta, wo er später die 
Freiheit und wahrscheinlich auch ein beschränktes Bürgerrecht 
erhielt. Er lebte um Ol. 30. v. Chr. 660 oder etwas später, 
also in der nächsten Zeit nach dem zweiten messenischen 
Kriege, nach dessen Beendigung es den Spartanern vergönnt 
war sich mehr einer heitern Seite des Lebens zuzuwenden. 
Von je her war in Sparta die Chorpoesie mit besonderer Vor- 
liebe geübt worden: jetzt aber bringt zuerst Alkman Volks- 
gesang und Chorlied in eine bestimmte Kunstform, so dass er 
neben Terpandros und Stesichoros als der eigentliche Begrün- 
der der chorischen Poesie der Griechen genannt wird. Be- 
sonders dichtete er Parthenien, dann auch Hymnen, Päane 
und Liebeslieder in grosser Mannigfaltigkeit des poetischen 
Tons, des Versmasses und des Dialectes. Seine Strophen 
bestanden theils aus verschiedenen Versen, theils aus der Wie- 
derholung eines und desselben, die Epode aber wandte er noch 
nicht an. Den rauhen dorischen Dialect milderte und ver- 
edelte er durch die Aufnahme epischer und äolischer Formen. 
Doch herrscht je nach dem Charakter seiner Lieder bald der 
lakonisch dorische Dialect vor, bald ist, wie namentlich in 
den aus Hexametern bestehenden Stücken, der epische Dialect 
nur in geringem Masse durch Dorismen gefärbt. — Ueber die 
Eigenthümlichkeiten des dorischen Dialects Mcoaa, deiSev, iroTr^xai, 
{jLsXiaadv siehe Einleitung zu Theokrit. 



L 



Ma)o' ays, McSaa Xi^eia TroXofXfieXe^ 

aSevaoiS^ [liXo; 

veo/p-bv apj(8 irapaivoi; de(8ev. 



No. 1. Maxim. Planud. 5, 510. Walz. — Anfang eines Hymnus auf 
den lykäischen Zeus. — napa^voi;, ächtspartanische Form für i:apl^£vot;. 
Der Spartaner gebrauchte a statt Ö. 
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2. 

Ou JA* sTi, irapdsvixal jisXiYOtpue? ([xspäcpoDVOi, 
^uia ^ipeiv Süvottar ßocXs 8y] ßotXs XT|püXo<; eiir|v, 
GC t' sui xüjiato? av8o? aji' aXxoivsoot 7roT^«cai 
vTjXs^s? TjTop 65(CDV, «XiTuopcpüpo? efotpo«; opvi?. 

3. 



^v.^. 



— Zs^ — Jlvyw—ws^ — ^ü 



Küooüoiv 8' ipscüv xopucpai xe xai cpdpaY^e?, 
::pu)Ovs^ xe xotl j^apaSpai, 
<p6XXa })* ^pTuexa ö' oooa xpscpet [xsXaiva Yaia, 
ftT|ps; T* 6psax({)ot xal ^svo? [xsXioaav 
* xai xvcüSaX* sv ßevOeoi Tiopcpupsa? dX6?' 
euSoüoi 8* oScuvcuiv <pGXa Tavü7rT£puY«>v. 

No. 3« Antig. Caryst. Hist. Mir. 27. Ta>v dXxuovtov ol apaeve« xtj- 
p'JXoi xaXofivTai* otav ouv uiri toü Y''^iP"*^ dcOevVjotoot xai jxYjx^xt 86v(uvTat 
ii4xe<7d«(, »epo'joiv airou; al OVjXeiat ^ttI tüJv Trxepüiv XaßoDaat. xai ioxt tö 
iico Tov *AXx{jLav05 Xe^dfxevov TOüxq) oüvüjxeiu)[x^vov (prjolv y^^^P doftev^; ulv 
ii-i Ti^ 1[\P«* **^ "fo^C X^P^'^ ^^ 8'Jv4[ji.6voc a'JfXTrepicpIpeaftai o{)hh tt] tcüv 
iX4pd«^«»v opx^ioer Oü [x' Ixi xxX. 

No. a. ApoUon, Lex. Hom. 101, 18. Bekker. — Vergl. mit dieser 
sv'Uöaou Bi?»chmbung nächtlicher Ruhe Virg. Aen, 4, 521 ff. 



IX. S t e s i ch r s. 

Sivdichoivj* Hus Himera in Sicilien war ein jüngerer Zeit- 

:;viiv><>^ vlv* Alkumn; er lebte zwischen Ol. 33, 4. und 55, 1. 

\, ^.*hi. 'v*A%* C>i>0. Seine Familie stammte aus der lokrischen 

v\>iOiuc Vlat^fcUiv* in Unteritalien und war erst kurz vor seiner 

vJv'ouiv .lUvli vlt?»tt eben gegründeten Himera gewandert. Die 

NiU.ii*v;awvu ib^r da* Leben des Dichters tragen zum Theil 

*i;vt. iK>v«h«uWu Charakter. So erzählte man^ er sei ein Sohn 

.-.. u\N*v\l ;%;^^^4«H»> ^boren im Lande der ozoiischen Lokrer, 

. A "sv^v* iic v^^hl blo^ eine Verwandtschaft der Poesie des 

'^ivH^v'Jv.vio. u*t l«mi Coö und der Weise hesiodischer Sänger, 

..' !, ' .fc.*vlg Icr »^v^ki^r ihrf^y^ M*tz hatten, bezeichnen sollte, 
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wenn nicht selbst Stesichoros von einer iokrischen Sänger- 
familie abstammte. Seine Mitbürger soll Stesichoros durch die 
Erzählung einer Fabel vom Pferd und Hirsch vor den herrsch- 
süchtigen Plänen des agrigentinischen Tyrannen Phalaris ge- 
warnt haben (Aristot. Rhet. 2, 20.). Weil er die Helena in 
einem seiner Gedichte als Urheberin des troianischen Krieges 
hart geschmäht hatte, sollte ihn die vergötterte Heroine mit 
Blindheit gestraft haben; hierauf durch eine Traumerscheinung 
derselben auf sein Vergehen aufinerksam gemacht, sang er 
eine Palinodie, in der er erklärte, ein blosses Trugbild der 
Helena sei nach Troia gekommen, und erhielt das Augenlicht 
wieder*). Nach Suidas wurde er von einem Räuber erschla- 
gen; ein Grabmal hatte er vor dem stesichorischen Thore zu 
Katana und auch zu Himera. 

Stesichoros hiess eigentlich Tisias; den Namen ,, Chor- 
aufsteller" hat er von seiner Kunst, dem Anordnen und Ein- 
üben von Chören, erhalten. Um die kunstmässige Ausbildung 
der Chöre hat sich dieser Dichter die grössten Verdienste 
erworben, namentlich durch die Einführung der Epode. Für 
den Inhalt seiner Chorlieder ist es charakteristisch, dass er 
die mythischen Stoffe des Epos in die Lyrik einführte. Die 
epische Poesie hatte sich zu jener Zeit bei den Griechen aus- 
gelebt und vermochte die Ansprüche, die man jetzt an die 
Poesie machte, nicht mehr zu befriedigen; aber die schönen 
Sagen und die herrlichen Gestalteri der von dem Epos behan- 
delten mythischen Heldenzeit, auf welcher das ganze helle- 
nische Leben ruhte, waren dem Bewusstsein der Griechen ein 
so theures und lebendiges Eigenthum geworden, dass sie nicht 
mehr untergehen konnten und nur eine neue poetische Form 
für dieselben gefunden werden musste. Stesichoros nun machte 
die jung und kräftig aufwachsende Lyrik zur Trägerin dieser 
epischen Stoffe, worin ihm später andere Chordichter, nament- 
lich Pindar, gefolgt sind; doch steht Stesichoros in der Be- 
handlung der Mythen dem Epos bei weitem näher als andere 
lyrischen Dichter. Seine Gedichte waren sehr umfangreich 
und der in ihnen behandelte Mythus war so ausgedehnt und 
ins Einzelne gehend, dass er den bei weitem grössten Theil 
des Gedichtes einnahm. Doch konnte der Dichter unmöglich 
seinen Gegenstand in dem gleichmässigen ruhigem Flusse des 
Epos durchführen; der Grundton musste eben lyrisch sein, so 



*) Der Anfang dieser Palinodie ist uns erhalten: 

06x fax eTUfjLo; X^yo« oüto?* 
o65^ Ißac h v7)'Jolv e6oeXfxot;, 
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dass die mythische Erzählung, in irgend einen Bezug zur 
Gegenwart gesetzt, durch bestimmte allgemeine Gedanken be- 
herrscht wurde und der Dichter einzelne Partien des Mythus 
zurückdrängte oder bei Seite liess, während er andere mit 
desto grösserer Ausführlichkeit und glänzenderen Farben aus- 
malte. Auch hat er sich manche Abweichungen von der 
überlieferten Sage erlaubt. Seine Versmasse, in denen beson- 
ders der Dactylus vorherrscht, stehen dem epischen Hexa- 
meter nahe, und ebenso beruht seine Sprache auf dem epischen 
Dialecte, dem nur wenige Dorismen untermischt sind. 

Die uns erhaltenen Bruchstücke sind gering, doch ist noch 
eine verhältnismässig grosse Anzahl von Titeln seiner Gedichte 
.bekannt; wir nennen: rTjpoovr/?, 2x6XXa, K6xvo?, Kepßspoc, ' lX(ou 
iripoi?, 'EXiva, 'OpeoTs(a, 'EpicpuXa. Im Folgenden baten wir die 
Bruchstücke aus der Geryoneis aufgeführt, um an ihnen, soviel 
als möglich ist, die Eigenthümlichkeiten des Dichters erken- 
nen zu lassen. 

Ausser den grösseren dem Epos verwandten Chorliedem 
verfasste Stesichoros auch Hymnen und Päane, erotische und 
bukolische Gedichte; in den beiden letzteren herrschte auch 
der erzählende Ton vor. 



rHFYONHIi;. 
1. 

• • • V^S./— V^\i/— ivyv^ — — 

. . . 2j(e86v dvTiTripac xXsivac 'Epüdsfa? 

TapTTr)ooo5 iroiafioS irapa Traya? ÄTüsfpovac, dp^üpopiCoo;, 

h xeu&fxcovi irixpa?. 

Die Geryoneis enthielt den Zug des Herakles nach der im westlichen 
Okeanos liegenden Insel Erytheia, um die Rinder des Geryones zu holen. 
Dieser Riese hatte nach Stesichoros 6 Hände und 6 Füsse und war be- 
flügelt (Schol. Hes. Theog. 287.); seme Rinder wurden von dem Hirten 
Eurytion, von welchem Fr. 1. handelt, und dem Hunde Orthos bewacht. 
Herakles fuhr nach mühevollem Landwege auf dem Sonnenbecber, den 
ihm Helios gelieben, über den Okeanos nach Erytheia und, nachdem er 
Hirt und Hund erschlagen und die Rinder weggetrieben, dann den Ge- 
ryones selbst im gewsQtigen Kampfe erlegt hat, wieder zum Festlande 
zurück (s. Fr, 2.). St. hatte in dem westlichen Ocean (Iv t<5 'AtXavTixtj) 
ntkd^ti) auch eine Insel SapTttjSovte erwSI»«* /a^s^l AnoU. Rh. 1, 212.). 
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2. 






'AeXioc 8' YTüepiovtöac Seira? loxaxeßaivev 

Xp6o8ov, o<ppa 8t' 'QxeavoTo itepaoa? 

dtcpfxoiö' iepä? ttotI ßsvOsa vüxxb; dpsfxvSc 

itoTi [xaxipa xoupt8(av x' aXoj^ov iraTSd«; xe cpiXoo?' 6 8' 1; 

8a(pvai(3i xaxötoxiov 1:0001 itdü Ai6<;. 

3. 






2xücp(ov 8s Xaßcbv 8^7:«? Ifxji^xpov ax; xpiXa^^^^^ 
itiev l7Tiox<5fisvoc, x6 ^d ot irape&r^xs O6X0; xepdoac- 

I ■ 

Wahrscheinlich erzäUte er auch die vielfachen Kämpfe des Helden auf 
dem Rückwege durch Iberien, Gallien, Ligurien, Italien u. s. f. zum Theil 
ausführlich. Der Schauplatz von Fr. 3. ist Arkadien, wo er auch der 
alten Stadt Pallantion Erwähnung gethan haben soll (JPaus. 8, 3, 2). Es 
scheint, dass St. den Herakles auf dem Rückweg durch Arkadien hat 
ziehen lassen, vielleicht nachdem ihm Hera am ionischen Meere die Heerde 
zerstreut hatte, wodurch er zu langem Suchen gezwungen war. 

Fr. 1. Strabo 3, 148. 'Eotxaoi 8' ol icaXaioi xaXelv t6v Battiv Tap- 

T7]5o6v, xd hk TdbttpU xal xAc 7tp6; a6n^v vVjaou; 'Ep6deiav • Siöirep oütu»; 
siiretv 67roXaji.ßdvoüot 2Tt]a(x®po^ itepl xou FTrjpuövoc ßouxöXou, 8i6ti 
YevvY|de(T) o^e5öv dvTtir^pa« xxX. Bergk vermuthet, dass mit Bezug 

auf die Mutter des Eurytion dem a^e86v vorausgegangen sei: x^xeto. 

« 

Fr. 2. Athen. 11, 469. E. — Siehe zu Mimnerm. 4. — Herakles hat 
eben dem Helios den Kahn zurückgegeben. — V. 7. itdi« A16;, Herakles. 

Fr. 3. Athen. 11, 499. A. — Herakles ist bei dem Kentauren Pholos 
in dem arkadisch -eleischen Gebirge Pholoe eingekehrt. Gewöhnlich wird 
diese Einkehr in die Zeit verlegt, wo Herakles zu der Jagd des eryman- 
thischen Ebers auszieht. Nachdem der Held seinen Hunger gestillt, zecht 
er mit Pholos von dem trefflichen Wein, den die Kentauren als Gemein- 

fut in grossem Fasse aufbewahrten; deshalb entsteht ein Kampf mit den 
erbeigeeilten Kentauren, die von H. theils getödtet theils zerstreut wer- 
den. — Der starke Held, der so schweren Kampf besteht, ist auch ein 
tüchtiger Esser und Trinker; er heisst deshalb d^Yj^d^oc, «piXoTroxr];. 
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X. I b y k s. 

Ibykos aus Rhegion in Unteritalien blühte um Ol. 63. 
V. Chr. 528. Er führte ein wanderndes Leben und verweilte 
eine geraume Zeit in Samos an dem Hofe des Polykrates. 
Bekannt ist, dass er auf einer Reise von Räubern erschlagen 
und sein Mord durch Kraniche entdeckt worden sein soll 
(s. Antipatr. Ep. 5.). In der Poesie schloss sich Ibykos zum 
Theil, und zwar wahrscheinlich in der fiüheren Zeit seines 
Lebens, bevor er in Samos sich aufhielt, an Stesichoros an, 
mit dem er schon durch sein Vaterland in naher Verbindung 
stand; er behandelte nämlich in einem Theile seiner lyrischen 
Gedichte mythische Stoffe in ähnlicher Weise wie Stesichoros. 
Am berühmtesten jedoch ist Ibykos durch seine erotischen 
Gesänge geworden, die er wahrscheinlich zumeist an dem 
üppigen Hofe des samischen Tyrannen, wo er mit Anakreon 
zusammen lebte, dichtete. Er versuchte zuerst Stoffe, wie 
sie Anakreon in leichten Liebesliedern behandelte, in die 
kunstvollere Chorpoesie einzuführen und gab in diesen Gesän- 
gen auf schöne Knaben eine solche Gluth der Leidenschaft 
kund, wie sie sonst in der griechischen Poesie nicht mehr 
vorgekommen ist. Man nannte ihn lpo>Toji.avi(3TaTo?. Von sei- 
nen in 7 Bücher zusammengefassten Gedichten sind nur noch 
Bruchstücke übrig. 

1. 



.v>s^_v>«>^ — >^ 



10 , 



-C v^ v> _ vy v> _ 



Hpi jx£v af TS Kü5tt)viai - [oxp. 

^r^XiSsc dp§6{isvai poäv 
Ix TTOTafxcSv, fva Tiapöevcüv 
x-^TTO? dxYjpttTo?, af T oivav&i8s? 

No. 1. Athen. 13, 601. B. — „In der Natur zeigt sich die Macht <ier 
Aphrodite und des Eros jährlich nur einmal, im Frühling, wo alleipi gäj^t 
und treibt; in mir aber herrscht die Liebe zu aller Zeit, und zwar mit 
stürmendem Ungestüm, während im Frühling die blühende Natur voll 
Ruhe und Frieden ist." 
V. 2. dtp86fj.evai ^oav, erfüllt, getränkt mit Feuchtigkeit; Genitiv 

der Fülle. 
V. 3. irapd^voi sind die Nymphen, die jugendlichen Naiaden, denen 
Quellen und Flüsse heüig sir'^. 
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au$6[i.evai oxiepoToiv ücp' Ipveoiv 5 

o?vapeoi? öoXsöoioiv * Ifioi S' ^Epo; 
oüBejAiav xaTotxoiTo? copav, aft' ü7c6 oTspoTua«; <pXiY«)v 
ßpY](xio? ßopea?, 

cfoacüv Trapa KuirpiSo? d^aXiai? [laviaioiv lpe[i.vb? aftafxßrj? 
lY>tpaTsa)? TTcSöftev oaXaactei 10 

-yjfi.sxipa? 9psva?. [avx. 

2. 

Epo? aüxe pte xüavioiöiv üttö ßXe9apoic xaxep' oji.|iaoi Sepx6[x£voc- 

XT,X7)jiaot TravxoBaTTOi? I? otTtsipa o^xxua KoitpiSi ßctXXef 

Y] fiav xpofiso) viv d7rep)r6[xevov, 

cüoxe cpepeCüYO«; fiüTco? deöXocp6po? ttoxI YTjpa 

dsxcov oi)v o)(ea^i 8001? i^ ajiiXXav Iß«. 5 

V. 7. 6:16 oTepoTiä; «pXl^Y^'^i ^^' Soph. Ai. 257. XafXTrpd; fdp axep 
(rcepoTia; ajac öju« v6to; (05, XVJYei, von dem eben von der toben- 
den Wutn verlassenen Aias. 
V. 9. dCaX^atc [xaviataiv Ipefjivö;, von sengender Wtith um- 
dunkelt, gleich dem schwarzes Gewölk hintreibenden Sturm. 
No. 2. Plato Parmenid. 137. A. — cf. Anakr. 3. Horat. Carm. 4, 1, 
in. — V. 4. cf. II. 22, 22. aeudfi-evos (ooO^ tTiTioc dce^Xocpöpo; oüv veacptv. Das 
Bild des Il^kos von dem Rosse haben nachgeahmt Ennius oei Gic. de 
sen. 5, 14. Horat. Epist. 1, 1, 8. 



\li Simonides. 

Ueber S. siehe oben I. p. 73 u. 84. Von seinen chorischen 
Gedichten sind nur noch Fragmente übrig. Von den folgen- 
den Stücken ist das erste ein Fragment aus einem Threnos, 
darS zweite aus einem Enkomion, das dritte aus einem Epini- 
kion. S. hatte in seiner Choipoesie nicht die Gedankelöftiefe 
und den erhabenen Flug des Pindar; dagegen rühmt maj& bei 
ihm eine grosse Gewandtheit und Vielseitigkeit in Behandlung 
seines Gegenstandes und eine sorgfaltige, oft ins Zierliche 
gehende Ausbildütig der Gedanken. Am meisten zeichnete er 
sich im Threnos ätis, in virelchem el* selbst den Pindar über- 
traf; hier wusste er in ionischer Weichheit alle Momente, 
welche des Menschein Herz ergreifen und rühren, geschickt 
zusamYnenzufassen> 
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1. 

S t r o p h a. 



_tv/s^_v/v/_v/s^ tv/w 

S ^v/w — v/ü 

J.\^ L\^\^ s^Vi'_v/_ 

_£s^v/ — v/ L\^ ^/-£Vi^_^ 

-^v/v/ t — 

f 

E p o d u s. 

15 v/^/-^ v^v/v^ \yJL\^ ü 

CwSiZ — v^Cws^O 
_y 



Ots Xapvaxi Iv §ai§ocXicf [oxp. 

avefi.6? xe fiiv ttvscüv xivr^öeioa xs X([xva 
Seijxaxi Tjpnrev, oüx dBiavxaioi Trapstai«; 
dficpf xe Ilspoii ßdXXs cptXav /ip' sTtus x** cd xexo?, 
6 olov SyjfS) ttövov 

Ol) 8' dcüxer? yaXaftT^vcp x' r^xopt xvaiooeic h dxepTTei 
Soupaxi j^aXxeoYÖjicpq), 
vüxxiXajiTüsT xoaveq) xs §v6(p(p xa&ei?* 
auaXiav 8* UTiepöev xedv x6[i.av ßaöeTav 
10 7tapi(5vxoc xufxaxo? oüx dX^Yst?, 
oü8* dvifioü <pft6YTo>V; 
xt{^svoc dv itopcpüpia )^Xavt8i, xaXbv upoocüTrov. 

No. 1. Dionys. Hai. de verb. comp, c. 26. — Klase der Danae, 
Uie mit ihrem Kmde Perseus, in einem Kasten eingeschlossen, auf dem 
HtiIvmUchen Moore umhergetrieben wird. 

V, 3, ^t(^«Tt •^piirev, in Furcht und Schrecken stürzte; iQptire 
transitiv, wie Quint. Smym. 13, 452. [xeo68[X7] IfXTreaev, iid 8? 
t|piTr<v aiituv oXedpov. 

V. 8, vuKTiXafxirtt 8v6cp(p, Dunkelheit, glänzend wie die 
Nacht« d. h. finsteres Dunkel, cf. Euripid. Helen. 518. f*e- 
XoifA^oik Iptßoc Aeschyl. Pers. 426. xeXaivn^ vuxt6c ofifia. 

V. 12. qUas ^aoBO, mit grosser Anmuth und Zartneit ausgeführte Bild 
(loa im Sturm schlummernden Knaben wird durch den jetzt nicht 
luohr erwarteten und überraschenden Zug xaXöv irpöocoTov voU- 
eudot und wie mit der mütterlichen Zärtlichkeit gleichsam um- 
achlosaen.*^ Thiersch. Die zärtliche Mutter hat das Kind auf 
ihrem eigenen Crt>^a.nt\f^ (y^r^^^iA r''V'^töt. 
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Ef 81 Tol Setvbv xd ye osiv^v r^v, [lir. 

xat xev ljA(Sv ^7|p.aTa>v Xsirrbv üttsTj^s? ouac- 

xsXofiat 8', sü8e ßpicpo?, suSstcü 81 itövxoc, iß 

sü8sTa> 8' ttfiSTpov xaxov 

jieTaißoXta 8e ti<; cpavsiY), Zsö itdxep, Ix oso* 

OTi 8e OapaaXeov ettoc 

eu/ojxai, Tsxv6cpi 8ixav güy^vcdÖi [xoi. 

2. 

EU Toi>? Iv Ösp[i.07TüXai? öavövxa?. 

V 

L\^\j \i/s^ L\^\y — Vi'vy-.^ 

-£.s^^/ ^/N^ vy L 

^vy-twv/_\^ twii 

— L\^s^ \^\^ \y v^ 

Tcöv SV ÖepfioTTüXai? &av6vxa)v 

süxXsTi«; [ihy 6l xi/a, xaXö? 8' 6 7C(5x[i.o?, 

ßcofib? 8' 6 xacpo?, Trpb yocov 8k [ivSoxk;, 6 8* oTxoj; lirGtivo?. 

Ivxacpiov hh xoioüxov oux' süpcoc 

Oü&' 6 4rav8ajidxa)p ajxaüpcooei xpivo?, 5 

dv8pa>v dYa&(i)V 6 8k oTjXO? o^xsxav eü8oSiav 

V. 13. Für einen Augenblick regt sich bei der sich einsam fühlenden 
Mutter der Wunsch, dass das Kind theilnehmen möge an ihrem 
Schmerz, sogleich aber V. 15. bekommt die mütterliche Zärtlich- 
keit wieder die Oberhand: ,,Doch schlafe, dass kein Kummer 
dich treffe u. s. w." — uirei/ec oua;, d. i. uttVjxoüe?, daher 
Genit. des Objects ^inp-dTtüv. 
V. 17. fi.eTaißoX(a = (xetapoXia. 

V. 19. xexvöcpi 8(xav = t^xvoü /dcpiv. Perseiis ist Sohn des Zeus. — 
Mutter und Kind wurden an der Insel Seriphos wohlbehalten ans 
Land gezogen, und Perseus wuchs zu grossen Thaten heran. 
No. 2. Diod. Sic. 11, 11. — „Es war des S. Art, Gedanken und 
Empfindungen nicht, wie Pindar öfter in seinem überschwellenden Reich- 
thum thut, kurz anzuschlagen, sondern mit Sorgfalt und Feinheit ins Ein- 
zelne auszumalen und wie einen zum Brillanten geschliffenen Diamant von 
vielen Facetten zugleich ein spiegelndes Licht werfen zu lassen. Bei Zer- 
gliederung dieses Fragments nimmt man leicht ab, wie geschickt von 
Meisterhand ein Gedanke: der Ruhm der grossen That, gegen den 
alle Trauer verschwindet, hin- und hergewendet und durch ein man- 
nigfaches Lichtspiel beleuchtet worden ist." Müllers Littgsch. I. p. 383. 
V. 3. oIto; = Opfjvo?, Hesych. 
V. 4. ToioüTov wird erklärt durch das am Ende des Satzes gewichtig 

folgende: dvSpcSv dcYaöcJuv. 
V. 6. In ihre Ruhestätte ist der Ruhm von Hellas eingezogen; dies 
bezeugt der dort liegende Leonidas, dessen Name den Ruhm 
von ganz Hellas in sich fasst. 
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E>Ad6o; ei/wSTo' [laptopst Ss xai Ascovida 

x6ofiov devaov te xXso;. 

3. 

Strophae. 

— s^^v^\^_ ^ \i/ v^ — >i/ — sI7 



5 



Ep 


d U 8. 


K^_£-_t_ 




S^ J.S. \^\J — 




—\jJL\js^^\j—.— 


s^^v^w^^-wv. w- 


JL'^\j ,— —.S.\^ 


— 


j.\^\^ — v^s^ : 


^ 


— \J±\^\^^\^±\^ 


^_o 


— \^ J.s^\y — v> — \^ 


Zv^ 



AvSp' dYaöbv jiev dXadsot)^ y®^*^^*^ X^"^~^^> [^P* ^ • 

)rspa(v TS xal ttooI xai v6(p rsrpaYovov, aveo tj^oyoü TeroYjiivov' 

Oüos [i.01 l|x[i.8Xia)^ Tö IltTTaxeiov vefiexat, [dvx. a . 

xatToi oo'fou Trapa cpcoxb? sJpripivov j^aXer^v oaT laXbv 

lfx[i.6vai. 

5 Oeö; äv jx6vo; TOüx' l/ot ^epa?* av6pa V oox Ion fiTj oö 

xocxöv efifisvai, 

ov av dji/ij^avo? aujicpopd xa&eAifl. 

Trpd^ai? Y^P ^'j it5? dvT|p d^aftö;, 

No. 3. Bruchstück eines Epinikions für den Thessaler Skopas, Tyran- 
nen in Krannon, aus Bruchstücken , welche in Pia tos Protagoras 339, A. ff. 
besprochen werden, zusammengestellt. — Simonides erklärt sich gegen den 
Spruch des Pittakos (s. Alkaios, Einl. u. Skol. No. 22.): yaXeTrov ^adXöv 
lfjL{AEvai, und meint, es sei allerdings schwer ein guter Mann zu wer- 
den, aber ein guter Mann zu sein und immer zu bleiben sei für 
einen Menschen unmöglich. Die niedere Forderung, welche hier 'der 
Dichter an die Sittlichkeit des Menschen stellt, war jedenfalls bedingt 
durch den geringen Grad sittlicher Güte des gepriesenen Siegers. Bei 
diesem Epinikion mag dem S. begegnet sein, was Sokrates bei Plato 
Protag. M6, B. von ihm sagt: r.oXkixiz o , olpiai, xal ZiimovCSt); Tjp/joaTO 
xat aix^ t] T'jpavvov iq aXXov Ttvd TÖiv toioütcov irraiv^cai xai fpccofiiaooi oö^ 

husv, dXX' dvaYxo^V^^^C* 

V. 2. TeTp<£yü)vo<, nach allen Seiten gleich vollkommen. Vgl. Horat. 
Serm. 2, 7, 86. — f) Nach V. 2. sind 5 Verse ausgefallen. 

V. 3. i\L[Lt\k{m verbinde mit EipTjuiivov — vcuieTai = voiiiCetai. 
Soph. 0. R. 1080. Simonides liebte es, die Aussprüche Ajiderer 
anzuführen; s. seine Elegie. 

V. 5 ff. Bei Plato wird als Parallele angeführt der Vers eines gnomi- 
schen Dichters: airap dvTip diY'*^c •'i— ">>» r-^f^ aX>.0Te S" l3BX6c. 



.-^m-r . 
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xaxi? 8*, sJ xaxQjic* xai 

TOüTTnrXeroTov apioioi, toüc xe ösol cptXcÜoiv. 

^EfxoiY* ISapxsT [Itt. lo 

0? av [XY] xaxb? tq 

|ir,8' a^av aTüöiXafivo? elSo»? x* dvaoiTüoXtv 8ixav, öytt]? avTjp. 
QU [XIV £Yü> [xcofxdoofxai * 

Tü)v YÄp dXi&fcüV dirsipcüv Ysvs&Xa. i5 

TTCtvia TOI xaXa, xotaf x' aia;(pa [iy] [xefxixxai. 

• 

Toüvexev oüttox' ly^ '^^ P*''] T^^soSai 8üvax6v [axp. ß' . 

SiCvjfxsvo?, xsveav 1? airpaxxov sXTrßa [loTpav alcuivoc ßaXsa>; 
7Tavd|ia)ji.ov avÖpcüTüOV, eupusBou? oooi xapirbv alvijxeda 

XOovo; • 
STTStx* ufxfiiv süpcDV aTuaYYsXsü). 2o 

Trdvxa? 8' iTraivr^fii xal cpiXeoj, 

^XÜ)V OOXl? fpSlQ 

[ir^Ssv a{o;(p6v, dvdYxojL 8* 0082 Deol [xd)(ovxat. 

V. 9. ToiTTiTtXetoTov, am längsten. 

V. 15. Ttüv YO'P T^XtOCcüv d^. Y^'^^^^<^' Sokrates bei Plato setzt 
erklärend hinzu: oSar ef xt; yaipet ^eywv, i[X7rXt]cj^e{if) av dxctvou; 
[X£^cp6[xevoc. 

V. 18. xEveav, proleptisch mit [xolpav atuivo; verbunden, — vergebens. 

V. 19. TiavdfXüjfxov avt^pouTTOv, Apposition zu xö fji.i^ y^^^ia^ai Suvarov. 
eipulSou; ocjoi etc. cf. Ho;n. IL 6, 142. Horat. Carm. 2, 14, 10. 
quicunque terrae munere vescimur. 

Vielleicht hat S. in diesem Epinikion auch die Tyndariden besonders ge- 
lobt; siehe die merkwürdige Geschichte bei Cic. de or. 2, 86. 



IL 




50 



XII. Bakchyiides. 



Bakchylides aus Keos, blühend um Ol. 77. v. Chr. 472, 
war ein Schwestersohn des Simonides von Keos. Von seinen 
Lebensumständen ist wenig bekannt; nur wissen wir, dass er 
mit seinem Oheim zusammen in den letzten 10 Lebensjahren 
desselben in Sicilien an dem Höfe des Hieron zu Sjrakus und 
vielleicht auch bei Theron, dem Tyrannen von Akragas, sich 
aufgehalten hat. In der Poesie nahm er sich Simonides zum 
Muster, ohne dessen Vielseitigkeit und geistige Kraft und 
Tiefe zu besitzen. Wie dieser erging er sich besonders in 
sorgfältiger und glänzender Ausführung der Gedanken und 
suchte ihn noch an Correctheit und Zierlichkeit zu überbieten. 
Sein Versbau ist gewöhnlich sehr einfach; die meisten seiner 
Lieder scheinen aus dactylischen Reihen gemischt mit tro- 
chäischen Dipodien bestanden zu haben. 



1. 



^_^w tw tv^i-: 

L\^\^ — \^\^ — v^_tv^ 

" -^v^\> s./ \> L\^ L\y. 

_£v^v^ \^ \^ L\^ 

v>sy-£ L\^ 

L\^ L\y — __^v>v^ v^s^. 

J.\^ L\y L\^)^ 

^ ^y .*-> «^ ^ ^^ — ^— Nü^ ^^ ^1» \^ ^^ . 

L\^ £.sy — JL\^ 



TixTci OS TS övaTotoiv s^pctva [is^av 

.■:XoOtov xal jisXiyXcüoocdv aoiSav avftsa, 

<^> t«ÄiXsfi)V t' iizi ßcüfioSv ösoToiv arftso&oti ßocSiv 

. 4vi> 1 (pXo^l jiTjpa TavüTpi)(o)V ts [it/cdv, 

y»uv/tjtmv TS V60i<; auXtov ts xai xa>{ia>v jisXsiv. 

\\ it ."»t'^japoosToi? TTOpraSiv a?&av 

^»,v* r-; \f»Y^(oToc ;tcpsa T a[xcpaxsa ödjivaTai supcu^' 

■■^•^^.■.•.iv -j* f»'JX SOTl OGtXTTlYYtüV XTüTTO? * 

' .; '•■.\rv. ujXicpp«)v üTH^o? otTTÖ ßXscpapo>v, 
H V •,» ^'tAt.-it \inri. oüfiTTOoicDV o' IpaTciuiv 

'».'■iv* \\-KK'. "MÖlXOl y üfXVOl CpXsYOVTl. 



■»: 



y.'.' "i'i. \s:». -- Lob des Friodens. Bruchstück eines Paiao. 
. •*»'. Soph. (. ^ 8(5. TTctiav XdcfJkTiei. 
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2. 



-tv/ tvy £wü 



rXüxeV dvd^xa [oxp. a . 

oeoofiiva xüXixcüv ftotXTCTjot Oofiiv, 
KüTuptSo? S' IXttI? 8iat06ao8t cpplvot? 

a[i.[i.iYVO[i.iva Aiovüoiotoi Scopol«;. [oxp. ßf . 

dvBpdoi 8' ü^l^oTax«) TuifiTuei jxepijxva?* 5 

aüxf)^' 6 [isv TT^Xscuv xpTf)8s[i.va Xüsi, • 
Träot 8' dvftpcüiroi? fiovapj^Yjoeiv SoxeT. 

/poo(p 8' dXicpavxt TS [i.apfxaipotoiv olxot, [otp. y . 

TTopocpÄpoi hk xax a?YXY]svTot ttövtov 
v^e? «YQüoiv «tu' AIyütctou jxi'yiorov lo 

ttXoütov* CO? irfvovTO? 6p[xaivei xiap. 

Nr. 2. Athen. 2, 39. E. F. — Die Wirkungen des Weines. 

V. 1. ^Xü-Kzi dv^Y^a, d. i. die Trunkenheit. — xüXJxcov verbinde 
mit aeuofx^va: aus den Bechern sich erhebend. 

V. 5. Spes erigit mentem et ampliora sperare iuhet. Schneide- 
win. Der Vers wird in dem Folgenden weiter ausgeführt. 

V. 6. in X6ei ist u ausnahmsweise lang. cf. Hom. Od. 7, 74. 



HU. Pindaros. 

Pindar ist Ol. 64, 3. v. Chr. 522 zu Theben geboren, 
wohin seine Eltern, aus dem Geschlechte der Aegiden, von 
dem böotischen Flecken Kynoskephalae aus übergesiedelt waren. 
In seiner Familie war die Kunst des Flötenspieles erblich; 
die erste Einweihung in die Musik erhielt er daher im väter- 
lichen Hause, später aber wurde er durch die Lehre des 
berühmten Dichters und Musikers Lasos von Hermione, sowie 
durch den Umgang und den Wetteifer mit den böotischen 
Dichterinnen Myrtis und Korinna weiter gebildet. Als 20jäh- 
riger Jüngling (Ol. 69, 3. v. Chr. 502) dichtete er das Sieges- 
lied Pyth. X. auf den thessalischen Knaben Hippokleas aus 
dem Hause der Aleuaden. Von der Zeit an ist seine Muse 
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noch 60 Jahre lang au£s vielfachste beschäftigt; denn er starb 
in- einem Altar von 80 Jahren Ol. 84, 3. v. Chr. 442. Er 
war nicht allein wegen seiner hohen dichterischen Begabung^ 
sondern auch wegen seiner tugendhaften, frommen Gesinnung 
bei allen Stänunen Griechenlands, bei den Bürgern freier 
Städte sowohl, wie bei Tyrannen und Königen hochgeehrt. 
Hieron, Theron, die Aleuaden waren seine Freunde; in den 
Siegesgesängen jedoch, welche er ihnen dichtete, sprach er 
sich, ein Dichterfürst gegenüber den Fürsten der Erde, stets 
ohne Schmeichelei, freimüthig und offen aus. Obgleich er ein 
warmer Freund seines Vaterlandes war und an dessen Schick- 
salen den innigsten Antheil nahm, so betheiligte er sich doch 
nicht thätig an dem politischen Leben der Gegenwart, sondern 
lebte, über den Parteien stehend, einzig seinem hohen Dichter- 
berufe, indem er das Schöne und Edle, wo es sich in seinem 
Volke zeigte, verherrlichte. Wegen dieser Zurückgezogenheit 
von den politischen Angelegenheiten ist auch sein Leben nicht 
reich an hervorstechend^! Ereignissen. Theben blieb sein ge- 
wöhnlicher Aufenthaltsort; von dort aus reiste er öfter zu der 
Feier der Spiele in Olympia, Delphi u. s. w. und zu seinen 
Gastfreunden in Griechenland und Sicilien, überall als edler 
Freund und weiser Sänger mit Liebe und Verehrung empfan- 
gen. In Delphi wurde ihm die höchste Ehre zu Theil; auf 
Befehl der Pythia wurde er regelmässig zu dem Göttermahle 
der Theoxemen geladen, und diese Auszeichnung soll auch 
auf seine Nachkommen übergegangen sein. 

Die Jugend Pindars und die Lebensepoche, in welcher 
Charakter und Lebensansichten sich bilden und festigen^ fallt 
in die Zeiten unmittelbar vor den Perserkriegen, wo die 
dorisch -äolische Bildung in Griechenland noch vorherrschend 
war. Dieser Zeit gehört die Bildung Pindars noch ganz an, 
so dass seine Poesie als der Abschluss und die höchste Blüthe 
der dorisch -äolischen Periode gelten kann. Daher schreibt 
sich auch zum Theil seine Vorliebe für dorische Staatsverfas- 
sungen, der dorische Sinn für Ordnung und Gesetzmässigkeit 
(eivojifa, e'jxoo|iia). »Im reifen Mannesalter war er Zeuge der 
ruhmvollsten Erhebung Griechenlands gegen die Perser, an 
der freilich, für ihn schmerzlich genug, seine Vaterstadt, unter 
dem Einflüsse einer egoistischen Gewaltherrschaft von Oligar- 
chen, einen entgegengesetzten Antheil nahm, einer Erhebung, 
die mit den glänzendsten Siegen in der Weltgeschichte endigte 
und einen unglaublichen Aufschwung aller Kräfte und Gedan- 
ken, aller Thätigkeit und Kunst zur Folge hatte; und er sah 
und genoss lange die schönste Zeit Griechenlands: — daher 
die erhabenen, heiteren Tön«^ ^eßtlinl^ai PiQrpi'sfeniTior, hervor- 
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gegangen aus dem langen Lebensgenüsse einer glücklich auf- 
munternden Zeit von Jugend auf, in der seine Trefflichkeit 
emporwachsen konnte, wie der Baum von frischem Thau ge- 
nährt, unter Weisen und Gerechten." R. Rauchenstein zur 
Einleitung in Pindars Siegeslieder p. 52. 

Pindar ist der grösste Lyriker des Alterthums *). Bei 
keinem Anderen finden wir diese Erhabenheit und Grossartig- 
keit der Weltanschauung, diese sittliche und religiöse Tiefe 
des Gemüths; Keiner kam ihm gleich an schöpferischer Kraft 
und Fülle des Geistes. „Ihm ward durch göttlichen Segen 
das Höchste zu Theil, dass er, auf dem Gipfel der hellenischen 
Geschichte stehend, in der Fülle seines inneren Lebens Geist 
und Leben des ganzen Zeitalters, der ganzen Nation begriflf 
und abspiegelte.** Ulrici Geschichte der hell. Dichtkunst IL 
p. 550. Ausser Bruchstücken der verschiedenartigsten Chor- 
lieder ist von ihm durch die Gunst des Geschickes noch eine 
ziemlich grosse Anzahl vollständiger Epinikien erhalten und 
zwar 14 olympische, 12 pythische, 11 nemeische, 7 isthmische. 
Solche Epinikien dienten zur Verherrlichung eines bei den 
festlichen Kampfspielen, besonders bei den vier grossen National- 
spielen errungenen Sieges, welcher als das höchste Glück des 
Siegers und als die grösste Ehre seiner Familie und seiner 
Vaterstadt angesehen wurde. Man feierte denselben theils 
sogleich an dem Orte des Sieges, theils nach der Heimkehr 
des Siegers in seiner Vaterstadt durch Festzüge zu den Heilig- 
thümern der bei dem Siege betheiligten Götter, durch Dank- 
opfer und Festschmaus (xcSipLo?). Opfer und Festmahl wurden 
entweder bei einem Heiligthum oder von reichen Familien 
auch in dem eigenen Hause veranstaltet. Die höchste Weihe 
erhielten diese Festlichkeiten durch das Epinikien, welches 
von einem Chor bei dem Zuge oder auch bei dem Komos 
unter musikalischer Begleitung vorgetragen wurde. 

Die Epinikien des Pindar sind nicht eine weitläufige, 
glänzende Beschreibung des Sieges; dieser wird gewöhnlich 
nur in wenigen Sätzen berührt, aber er bleibt doch immer 
der Mittelpunkt des Ganzen, um den sich alles dreht. Der 
Dichter verfahrt bei der Composition so, dass er irgend einen 
allgemeinen Gedanken, der aus dem Siege und den Verhält- 
nissen des Siegers entnommen ist, seinem Gedichte zu Grunde 
legt und von ihm aus das ganze Leben des Siegers betrachtet 



*) Quintil. 10, 1, 61. Novem lyricorum longe Pindaras princeps 
Spiritus magnific&ntia, senteniiis, figurie^ beatissima verum verborumque copia^ 
vdut qitodam eloquentiae flumine, propter quae Horabivs evm merito credidit 
Tiemim imitabilem, Horat. Carm. 4, 2. 
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und gewissermassen deutet, so dass der Sieg selbst als ein 
glorreiches Ergebniss seines Geschickes sowie seines Charak* 
ters und seiner Bestrebungen erscheint. Der Sieg beruht 
entweder auf der Tugend des Siegers oder in dem von den 
Göttern geschenkten Glücke. Die Tugend des Wettkämpfers 
ist zunächst seine persönliche Tüchtigkeit; sie macht meistens 
den Grundgedanken in den Liedern auf den Sieg im Faust- 
kampf, Ringkampf, Pankration, im Wettlauf u. s. w. aus, wie 
Nem. IL Selten ist diese Tugend allein der (jlegenstand des 
Lobes; gewöhnlich wird noch eine andere Tugend herzuge- 
zogen, die der Sieger neben seiner Tapferkeit besitzt^ oder es 
wird ihm eine andere empfohlen, Gerechtigkeit, Mässigung,. 
Frömmigkeit u. s. w. Wo das Glück des Siegers, das sidli 
im Siege bewährt hat, der Gegenstand des Preises ist, wie 
bei den Siegen mit Pferden, da wird dieses aus einer gewissen 
religiösen Scheu immer noch mit irgend einem andern all- 
gemeinen Gedanken verbunden, wenn dieser auch auf den 
ersten Blick nicht deutlich hervortritt, wie in Ol. XIV. Hier 
wird den Chariten für den Sieg gedankt; Frömmigkeit muss 
die Ursache des Sieges sein, was mit frommer Bescheidenheit 
anerkannt wird. In Ol. I. ist mit dem Lobe des Glückes die 
Ermahnung zur Frömmigkeit und Mässigung verbunden. In 
Ol. III. erscheint das Glück des Siegers als Lohn seiner Tu- 
gend. Alle diese ethischen Gedanken werden von dem Dich- 
ter nicht abstrakt in ihrer Allgemeinheit abgehandelt, sondern 
werden in innigen Zusammenhang mit den Verhältnissen des 
Siegers und seines Geschlechtes, seiner Vaterstadt und des 
weiteren Vaterlandes gebracht, so dass auf dem Boden des 
allgemeinen Gedankens eine Mannigfaltigkeit von Umständen, 
und Persönlichkeiten emporwächst und das Ganze ein frisches 
Leben athmet. Er lehrt und ermahnt, lobt und warnt, und 
dabei betheiligt er sich mit warmem Herzen an dem Geschicke 
des Siegers und seiner Heimath, ja bespricht sogar Öfter seine 
eigenen Verhältnisse und seine Beziehungen zu dem Sieger. 

So verschieden auch eine solche Mannigfaltigkeit des 
Stoffes von dem Dichter behandelt wird, so hat doch das Epi- 
nikion manche Eigenthümlichkeiten, die fast in jedem Gedichte 
wiederkehren. Hierher gehört, dass der Name des Siegers, 
der Ort des Sieges, die Art des Rampfes, die früheren Siege 
genannt und die Götter erwähnt oder angerufen werden, unter 
deren Schutz die Spiele stehen oder durch deren Huld der 
Sieg gewonnen ist. Besonders zu erwähnen ist noch die An- 
wendung der Mythen, eine Eigenthümlichkeit, die das Epini- 
kion Pindars aus der alten Chorpoesie überkommen hat, wel- 
che im Dienste des Cultus bei den Fesf^^r glei'^h den home- 
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riechen Hymnen die Thaten und Schicksale der Götter und 
Heroen besang. Fast in allen Epinikien finden sich Mythen, 
entweder in weiterer Ausfuhrunff oder, wie in manchen klei- 
neren (Ol. IV. Nem. H.), nur kurz angedeutet; nur einige 
kleineren Oden sind ohne Mythus: Ol. V. X. XII. Das grie- 
chische Volk hat in seinen Mythen seine ganze Lebensweisheit 
niedergelegt, in ihnen seine höchsten Ideen verkörpert. So 
ward die Welt der Mythen für die Griechen das ideale Bild 
der Gegenwart, wo sich ihm die schönsten Muster jeglicher 
Tugend vor Augen stellten, Beispiele hohen, von den Göttern 
geschenkten Glückes und grossartigen Schicksalswechsels, der 
Segen der Tugend und die Strafe des Verbrechens. Sie waren 
daher für den Dichter ein passender Stofi^,. um in ihnen die 
Ideen, welche er aus den Verhältnissen des Siegers für sein 
Gedicht genommen hatte, sich wiederspiegeln zu lassen und 
durch ein Beispiel gewissermassen deren Wahrheit zu beweisen. 
Diese mythischen Beispiele wurden nun gewöhnlich aus dem 
Sagenkreis des Geschlechts des Siegers oder seiner Vaterstadt 
und seines Stammes gewählt (Ol. IL); denn in dem Schicksale 
eines Geschlechts oder Stammes waltet nach griechischer Vor- 
stellung dasselbe Geschick fort, in den Jetztlebenden wieder- 
holt sich der Geist und Sinn und das Geschick ihrer Ahnen. 
Auch erfreute sich der Sieger und die Seinen gerne an dem 
Glänze der Vorfahren. In manchen Gedichten finden sich 
Mythen, die sich auf den Ort der Wettkämpfe beziehen, wie 
Ol. I. u. III. Der Sieger steht den Heroen dieser Orte nahe 
durch gleiches Streben. In andern sind wieder solche Mythen, 
die in keinem geschichtlichen oder örtlichen Zusammenhange 
mit dem Sieger stehen, sondern denen nur irgend ein allge- 
meiner Gedanke, der im Gedichte behandelt wird, zu Grunde 
liegt (Ol. IV.). — Die Behandlung des Mythus ist .eine rein 
lyrische, durchaus verschieden von der des Epos. Der Dich- 
ter lässt dem Mythus nicht das Recht der objectiven Behan- 
limg, ausführlich und in allen seinen Theilen gleichraässig 
vorgeführt zu werden, sondern je nach dem Gedanken, der 
behandelt wird, hebt er den einen Punkt stark hervor, wäh- 
rend er den andern zurückdrängt oder völlig bei Seite lässt. 

Was die Composition anlangt, so überlässt sich Pindar 
nicht, wie früher geglaubt wurde, einem regellosen Fluge der 
Begeisterung, sondern er verbindet besonnen und mit der gröss- 
ten Kunst die einzelnen Theile des Gedichts zu einem schönen, 
geordneten Ganzen. Jener Glaube wurde dadurch hervor- 
gerufen, dass Pindar nicht von Anfang an den Hauptgedanken 
des Gedichtes ausspricht und die einzelnen Gedanken, welche 
dazu dienen, diese Grundidee anschaulich zu machen, in un- 
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unterbrochener Linie und in dem Zusammenhange, den der 
nüchterne Verstand fordert, entwickelt, sondern dass er oft 
eine Gedankenreihe plötzlich abbricht und zu einer andern 
sich wendet, und wenn er diese bis zu einem gewissen Punkte 
geführt hat, die erste wieder aufgreift oder zu einer andern 
Reihe übergeht. Indem er so stets neue Knoten schürzt, weiss 
er durch die künstlichen Verschlingungen der Gedanken die 
Spannung des Hörers immer mehr zu steigern, bis am Ende 
sämmtliche Fäden zusammenlaufen und die Grundidee zur 
völligen Anschauung kommt. Die Schwierigkeiten, welche 
eine solche labyrinthische Verschlingung dem Verständnisse 
bereitet, werden noch vermehrt durch die Fülle der aus dem, 
reichen Dichtergeiste sich hervordrängenden Gedanken, welche 
ihm nicht gestattet, bei Einzelnem lange zu verweilen, sondern 
ihn zu einer gedrängten Kürze zwingt, zu schnellem Wechsel 
und raschen Uebergängen. Hierzu kommt noch die Vielseitig- 
keit von oft kaum angedeuteten Beziehungen, die wohl der Hörer 
der damaligen Zeit leicht und schnell erfasste, die für uns 
aber oft dunkel und zweideutig sind, üeberall aber behandelt 
der Dichter die Gedanken, die aus seiner klaren Seele frisch 
und kräftig hervorsteigen, mit kühner Sicherheit. In einer 
hochtönenden (aeYaXocpa)v6TaTo<;» Dionys. Hai.), reich mit über- 
raschenden Bildern geschmückten Sprache erklingt sein Lied 
bald feierlich ernst, stolz und erhaben, bald mild und weich 
oder in heiterem Scherze, je nachdem der Gegenstand es er- 
fordert. Auch in dem Rhythmus zeigt sich dieselbe Mannig- 
faltigkeit. Dem Dialecte, dessen sich Pindar bedient, liegt der 
homerische zu Grunde; doch erhält er durch eine reiche Bei- 
mischung äolischer und besonders dorischer Formen einen vol- 
leren, dem Charakter seines Liedes angemessenen Klang. 



1. Ol. IV. 

Diese und die folgende Ode sind dem Psanmis ans der sicilischen 
Stadt Kamarina gedichtet, einem Gastfreunde Pindars (4, 4.), welcher 
Ol. 82. V. Chr. 452 mit einem Maolthiergespann zu Olympia, gesiegt hatte. 
Pindar war damals anch zugegen (4, 1—3.) und verfasste sogleich auf die 
Kunde von dem Siege (4, 4.) das erste Gedicht, damit es Abends bei 
einem von dem Sieger veranstalteten Festaufzage zn dem Altare des Zeus 
in der Altis gesungen werde. Die zweite, später gedichtete Ode dagegen 
war für einen Festanfzug bestimmt, der wegen jenes Sieges zu Kamarina 



. ! *■ 



57 

selbst gehalten wurde. — Das Ganze zerfällt dem Inhalte nach in zwei 
Abtheilungen: V. 1 — 12. und V. 12—28. 

j» 

«^ATMIAI KAMAPINAIQi. 

AnHNHt. 

Strophae. 

L — L\^-^\^ — s^-L\^\^ — 

V^ -£. V^ — Vi/ _ ^ * 

L\^\u £.%./-. 

E p d i. 

— -^V/Nii/^V^_'U' 

-^ V^ V/ — V^ — _ 

V^Jlv^ — Nii/_V/_ 

V^ -^ ^/ -£ V/ N./ <_ ^ V/ _ N./ V^ V^ V^ _ 

-^ Nu/ V/ _ V^ V^ __ V/ I 

— -^V/Nii/ — V^Nü/ 

V^^^V/ — N./ — V/_V/_ 

X 

'EXaxYjp üTripTaxe ßpoviä? axajjtavx^iroBo? ZeS* teal 

V. 1 — 12. Die Ode beginnt mit dem Anruf des Zeus als Vorstehers der 
olympischen Spiele. Auf diesen sollte sogleich der spätere Satz: 
'OXüjATT. S^xEü etc. folgen; aber der Dichter bricht ab, um in 
V. 2— 5 seine eigene JBetheiligung an der Feier und der Sieges- 
freude zu erwähnen, und beginnt daher V. 6. aufs neue mit dem 
Anruf des Zeus ; aber jetzt wird er genannt als Beschützer und 
Freund Siciliens, der dem iSicilier Psaumis den Sieg gewährte. 

V. 1. 'EXat-^p ßpovTot«. cf. Horat. Carm. 1, 34, 7r T'^iV ßpovr^v 6 
n. ü); tiritov OcpbTaxai Tot> Ai6;. 8iö xal dtxajAavxöiroSa (cf. Ol. 
3, 3. 5, 3.) aÖT-^jv eT-£v. Schol. P. nimmt häufig seine Bilder und 
Vergleiche von den Wettkämpfen. — real y°^P wpai ^Xicc6- 
fxevai, „dich rufe ich an, denn deine wiederkehrenden Hören, 
d. i. deine wiederkehrende Festzeit" etc. — bizh dcotSäc, mit 
Bezug auf die mit Musik begleiteten Gesänge bei den Opfern, 
die besonders am ersten Tage stattfanden (s. zu Ol. 5, 5.), ver- 
binde mit iXicc6fXEvai, welches gleich TrepixeXXöfiEvat (Hom. 
Od. 11, 295.). — 7roixiXocp6pfAiYYO€. cf. Ol. 3, 8. Nem. 4, 14. 
TToixfXov xtdap(Cu>v. 
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ü'J^TiXaTaxcDV {laptop' dedXoiv. 
JstvcDV o' eü rpaaaovTcDV, Ibavav vyv.% d^YS/iov 
5 roxi Y^»'J*swtv laXoi. 

dX>,', CO Kpovoo ra^ o^ Attvav s/et?, 

fcov avsfAOsaaov hiJXV{xzr^7JJi To^covo? d^i^ptfioci, 

0'jX'jp.inov(xav oixso 

Xop^TcüV fxaxi Tovoe xcouov, 

[«VC 

10 yrpovicDTOTOv ©do? sup'jo&evscov dpsrov. V^au^uo; ^ip Stet 
irfiwN^ 0^ iWa oTEcpavcoOek niacmoi xu§o; opaoi 
oreo^st Kafiapiva. Oeb^ socppcov 

Tpocpaü; exorftov ?7r*r(i>v, 
14 yai^ovzi zz Ssvtatc ravoixotc 

xal icpbc äziy/ioLv cpi/.iroXtv xa&apa ^vaifi^ xetpotfifievov. 
o'j ({/Sübst t^yJ® Xo^ov 
oidTTSipd tot ßpoTtov sXey/o^* 

V. 3. O^T^XoTdtTwv. cf. Ol. 1, 1. 2, 13. 5, 5. 

V. 4. cü npdaactv ebenso von dem Siege gebraacht Ol. 10, 4^ — 

Jfaavav, ^y4pinaav, iQa^jaav. Schol. 
V. 7. Typhon, 's. Pyth. 1, 15 ff. 
V. 9. XapfTcovgxaxe, „um der Ch. willen,** welche eine solche Feier 

leiten und an ihr sich erfreuen. 

V. 10. 94oc ipexav. a3£vv'jTat y^P "^^ xa).a Ipya jjlt; f)rovTa ironQTcxrjv 
mcüvtjv fidpropa. Schol. — 'Fa6fxtoc — ö/^cov. ?xei 6 Mfio^ 
*ra6fxtoc (M<Dv xttifjio; «ov. Der Sieger selbst fuhr bei der Pompa 
auf dem Wagen, mit dem er gesiegt. — Härtung schreibt: XopC- 
Ttüv %^ Ixizt T6v5e xcu(xov, ypovtcoraTov 9. e6p. dperav, Ya'j(*i6? xe 
v(xa; 6-/i(ov, oz — . 

V. 11. xDSoc opaat K. Durch diese Feier und durch die Vorberei- 
tung einer festlichen Rückkehr nach der Heimat beeilte sich 
Ps. den Ruhm derselben zu verbreiten. 

V. 13. XoinaXi eO/at;. Die Wünsche des Ps. gehen besonders auf 
fernere Siege in den Kampfspielen; auch in den diesjährigen 
Spielen hat er noch mit emem Rossegespann und einem Renn- 
pferde gekämpft, aber ohne damit zu siegen. £r verdient ein 
solches Glück wegen der V. 13 — 16. erwähnten Tugenden im 
Privat- und im öffentlichen Leben. Ps. muss bedeutenden Reich- 
thum besitzen, aber er verwendet ihn nicht im Staate zu selbst- 
süchtigen Zwecken, um sich eine Tyrannenherrschaft zu gründen, 
sondern nur zum Wohl und Ruhm seiner Vaterstadt 

V. 15. itiy — -zi. cf Ol. 5, 10. 

V. 17 ff. „Das ist Wahrheit; die Erfahrung ja bewähret den Mann. 
So bewährte sich auch £rginos, obgleich d^r Schein siegen ihn war.^ 
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aicep KXufxivoio icaiSa [in* 

AafjLvtdScov Y^vaixoJv 20 

eXooEv i^ dxtfifac. 

yoihiioiai S' h svxeoi vixoiv 6p6[xov 

eetTTSv 'TcJ/ticüXefqL [lexa oidcpavov fwv 

OüToc ^Y^ xa^^üTaxf 

Xetpec 8^ xal rjxop foov. 25 

cpüovxai 8s xai veot? Iv dvBpdoiv 

TToXtal dotfia xai irapa xbv dXixtac 

loix^xa )^p6vov. 

V. 19. Erginos, der Sohn des Klymenos, einer der Argonauten, unter- 
nahm, als die Argonauten auf Lemnos gelandet waren und dort 
die Königin Hypsipyleia ihrem Vater Thoas Leichenspiele hielt, 
einen Wettkampf im Waffenlauf; er wurde aber, weil er, obgleich 
noch Jüngling, graue Haare hatte und ein Schwächling schien, 
von den lemnischen Fratien wegen seines Unternehmens verlacht. 
Allein er trug den Sieg davon. Der Scholiast, der diese Geschichte 
erzählt, setzt hinzu: oOev ^tjXov, <bc xai aM^ 6 ^aüfi.ic rfiri TtoXio; 
(UV ^v{x7]aEv. Dass Ps. schon alt, bezeugt Ol. 5, 22. 

Y. 23. fi.eTa oT^cpavov. cf. Od. 1, 184. [iztol xaXx6v. Theokrit. 13, 16. 

V. 24. oüTOc = toioOto;. 

V. 25. faov sc. Ta^uxaTi. 

V. 27. Schol. xai I5ü) ToD XP^^°^ "^s •?)Xtx{a€ xoO ttp^tcovtoc, täte iroXiau 
StjXovoti. „Auch vor aem gewöhnlichen Lebensalter." Die Worte 
sind noch von Erg. gesprochen. 



2. Ol. V. 



Diese Ode bezieht sich auf denselben Sieg wie Ol. IV., wurde aber 
zu Eamarina selbst gesungen, und zwar, nach Angabe des Scholiasten, 
bei einem Festzuge nach dem Heiligthume der Athene. Aus den Anrufun- 
gen in V 2. U..4. 10. 17. schliesst Boeckh, dass in der Nähe jenes Athene- 
tempels sich ein Heiligthum der Nymphe Eamarina und eine Statue oder 
ein Tempel des Zeus befunden habe, und vermuthet femer, da jede der 
drei metrischen Perioden an eine dieser Gottheiten gerichtet ist, dass bei 
einem Zuge diese drei Theile einzeln bei den Heiligthümem der einzelnen 
Gottheiten abgesungen worden seien. — Dem Inhalte nach zerfallt das 
Gedicht in zwei Hauptheile: V. 1—16. und V. 17—24. Der erste Theil 
dreht sich um den Gedanken, dass der Sieg des Psaumis die Stadt Eama- 
rina verherrliche. Dieser Gedanke wird besonders deswegen ausgeführt, 
weil Ps. vielfach war getadelt worden, dass er in seinem Alter noch so- 
viel auf Wettkämpfe verwende, mit Rossegespann, Mäulergespann und 
Rennpferd zugleich kämpfe. Nun er mit den Maulthieren gesiegt, wird 
Niemand mehr ihn tadeln, im Gegentheil: eu tux^^vtcc 9070I xai 7roX(Tau 
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ISofav Ijijxev (V. 16.). cf. Ol. 4, 18. — Der zweite Theil enthält die An- 
rufang des Zeus um Glück für die Stadt und für Psanmis, und schliesst 
mit einer Mahnung an letzteren. 

«^ATMIAI KAMAPINAIßt 

ADHNHt. 

Strophae. 

-^ Ls^s^ t^w-^ tv^- 

— — ^ N./ N./ — V^ V^ _ WV^ — -^ Nu/ — ^^ — O 

E p d i. 

■^ _ -£. V^ V^ — N./ N./ — V^ ^^ — _£ ^^ ^ _£. ^^ _ ^ N./ _ N./ — ^ 

^Ttj^TjXav dpexav xal oxecpavcov acoTov yXüxüv [oxp. a ► 

T(üv OüXüjjLTrfojL, 'Qxeavoü ftüyaisp, xapBtQjL ^eXavei 
dxajjLavTÖTToBi? x' aTcrjva? Sexeü Wol6\li6^ xe StiSpa* 

0? xav oav ttöXiv aoStov, Kajxapiva, Xaoxp(5cpov [dvx. a . 

5 ßa)[xoi)c eS 8i8üjjtoüC ly^pQ^P^^ ^opxat? &ea>v [iSYtoxat? 
üTib ßoüöüotat? deöXoöV xe TrefjLTTxafiepoi? dfifXXat? 

iTüicoi? Tjjjttivot? xe [lovajjtTTüxia xe. xtv 8e xS8o? dßp6v [dir. a .^ 
vixdoai? dve&Tjxe, xal ov Tuaxep' Axpcov' dxdpüSe xal 

xav veoixov S6pav. 

V. 1 — 3. ungefähr derselbe Sinn wie 4, 8 ff. — Die Blüthe hoher 
Tugenden und der ol. Kränze ist hier der Festzug selbst 
und der Hymnus, cf. Ol. 3, 4. — V. 3. steht zu V. 1. im Ver- 
hältniss der Apposition. 

V. 2. 'QxeavoG ^O^azep, die Nymphe des Sees Kamarina und der 
in seiner Nähe liegenden Stadt gleiches Namens. Als Wasser- 
gottheit heisst sie Tochter des Okeanos. » 

V. 5. Pu)fi.oÜ€ If 8i86fioüc. *Hp68a)p6; cprjci, xöv 'HpaxX^a Iv 'OXüfx- 
Tziq. l8p6oaaÄai 8(i)Sexa ^ecov dcYaAu.aTa. oup-ßiupious hk airouc iroitj- 
cai e6 ßwjxoü« xaxaoxeudicavTa. Scn. ci. zu Ol. 2, 4, Während der 
ol. Festzeit, welche mit dem ersten Vollmonde nach der Sommer- 
sonnenwende zusammenfiel und aus dem Opfertage (liier durch 
^uOuoiai bezeichnet) und den fünf darauf folgenden Tagen des 
Wettkampfs bestand, opferten an diesen Altären die Eleer, die 
Theorien vieler anderen Staaten und auch die Wettkämpfer selbst. 
Psaumis opferte wahrscheinlich an jedem dieser Tage ian einem 
Altar, ein seltenes Beispiel lobenswerthen Aufwandes, das ihm 
und seiner Vaterstadt zur Ehre gereichte.. 

V. 7. Xmzoii und die folgenden Dative hängen von Äfi.{XXaic ab, afxiX- 
Xai tintoic etc. Gerade diese Arten des Kampfes werden genannt, 
weil Ps. in ihnen gekämpft hatte. — t(v, dor. f. to(, co{. — 
vixdaat^ f. vixVjoac, s. Einl. zu Alkaios. 

V. 8. xal ixdpu^e. Man erwartet einen untergeordneten Satz oder 
ein Particip. Ausgerufen wu^'^e»» ^^*'> Namen des Siegers, seines 
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?)C(ov 5* Olvofiaoü xal üeXoTio? uap' suTjpdtcov [oxp. ß' . 

oxa&jjLoJv, (o TToXidoxe üoXXd?, detöst [jl^v aXoo; d-yvov lo 
TÖ Te6v, TTOTttfiiv xe Qaviv, i'^yoifloLy ts Xtfivav, 

xal oejjLVOü? äj^stoüc, Iincapt? oiotv ap8et orpatöv, [dvt. ß' . 
xoXX^ 8^ oxaSftDV öaXdfxcbv Ta^^a)? ü^j/iyoiov aXoo?, 
die' d[ia)(av(a? a-ycöv I? cpdo? T6v8e Säfxov doxojv 

alel 8' dfxcp* dpetaioi ttövo? Saicdva ts [idpvaxat Trpb? 15 

fpYov 
xivSüvq) xexaXüjjLfxevov • s5 8s tü)(6vts? oocpol xal ttoXi- 

• 
2a)T7]p 6t[itvs(p£? Zsü, Kp6vi6v TS va(a>v Xöcpov [orp. y • 

Vaters und seines Vaterlandes durch den Herold, — Tdv v^- 
otxov g§pav. Eamarma, von den Syrakusanem erbaut Ol. 45, 1. 
V. Chr. 600, und zweimal von denselben zerstört, war Ol. 79, 4. 
V. Chr. 461 zum drittenmal^ von den Einwohnern Gelas aufge- 
baut worden. Thuk. 6, 5. Herodot. 7, 154 fP. Diod. 11, 76. 

V. 9. O^vofxdoü xal n. axa&fxoi, Olympia. Siehe Ol. 1, 24 ff. 75 ff» 

V. 10 ff. IlaXXocc noXioü^o;. Ihr Cult kam von Lindos nach Gela, 
von da nach Kamarina, wo sie einen heiligen Hain auf der Burg 
hatte. — de{8ei [x^v d'Xaoc — iroTap.öv xe statt: de(8et u.^v 
aXooc, de(8ei hk Ttox. — Oanis und Hipparis, zwei Flüsse bei 
Kamarina, die im Gebirge hinter der Stadt entspringen und sich 
nebeneinander ins Meer ergiessen. Der bedeutendere, schiffbare 
Hipparis, dessen Gott man auch auf kamarinischen Münzen sieht, 
fliesst durch den See Kamarina. — oef^vol i)^eTo{, stattliche 
Kanäle. — oTpaxö«, Volk, Ol. 10, 17. Pyth. 1, 86. 

V. 13. xoXX^. Subject ist Psaumis. — aXao; ^aXdfi.ü)v, tö nX-fj^o; 
Tü)V otxüjv, TOüxeoTiv a6vfyf t;?]V tcöXiv, üj? zi IXeys 8ev5pü)v dXaoc 
Sch. — [i^ifuioy, mit Bezug auf die zwei- und dreistöckigen 
Häuser. 

V. 15. u. 16. führen auf die olymp. Wettkämpfe zurück. Wer bei diesen 
in Betreff des Erfolgs ungewissen Kämpfen um den Ruhm grosser 
That Mühe und Aufwand nicht spart, wird leicht, wie es dem 
Ps. geschah, getadelt; hat er aber gesiegt, so wandelt sich der 
Tadel in Lob. — x(v8üvo«, s. Solon 10, 65. — eu hk tü/6v- 
TEc etc. cf. Ol. 2, 51. Eurip. Hippol. 700: ti 8' eu fz lirpa^a, 
xdpi' av iv aocpolaiv tJv. 

V. 17. Zeüc Scott] p. Der Beiname, der auch sonst vorkommt, ist hier 
bedeutsam. Er knüpft zunächst an (i,dpvaTai irpöc Ipyov xiv86v4> 
xExaXufii[xdvov an. Zeus war in dem gefährlichen Kampfe ein 
SüiT-Zip und verlieh den Sieg; er möge aber auch zugleich für 
die neu aufgebaute Stadt ein Icur/jp sein. — Der kronische 
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TifjLcSv t' *AXcpebv eöpu peovx' iSaiöv xe osfjLvbv avxpov, 
ixetas odöev epxofxai Aü8fot? dirucov dv aöXoti;, 

20 alTTjocDV TToXiv süavopfatoi TdivSe xXüTat<; [dvt. y • 

SatSoXXetv, oe t', 'OXüfjLitiivtxe, IlooetSavfaiotv ?7nroi? 
l7ctTepTr6[xevov cpepeiv Y^®*^ eüdofxov I? TeXeotav, 

[dir. Y . 
ütcüiv, Va5[xi, TrapioTajjiivcDV. ÖYtevra 8' el' xi? oXßov 

apSet, 
l^apxecov xxsdxeooi xal eüXoY^av irpooxi&ef?, [it] jiaxeüoiQ 

debc Yeveoftai. 

Hügel war zu Olympia, cf. Ol. 1, 111. Die bekannte id als che 
Grotte, in der Zeus aufgezogen ward, befand sich zu Kreta; 
auffallend aber wäre die Erwähnung der kretischen Höhle 
neben dem Alpheos und dem kronischen Hügel. Wir glauben 
daher der Angabe des Demetrios Skepsios in den Schollen, 'dass 
auch in Olympia eine idäische Grotte gewesen sei. Eine Ver- 
bindung des Zeus zu Olympia mit dem kretischen steht fest. 
Paus 5, 7, 4. sagt, dass Kronos in Olympia geherrscht, Zeus da 
geboren und von aus Kreta gekommenen idäischen Daktylen be- 
wacht worden sei. 

V. 19. a6XoisAü8{ots, Flöten, in lydischer Tonart gestimmt, cf. Horat. 
Carm. 4, 15, 30. 

V. 21. UoceiSaviatoiv Tttttoi?. t^? litTrixT)« Icpopo? 6 ^z6i. Schol. 

V. 22. eü^üfiov verb. mit YTJpac. 

V. 23. bfiBsia, 8{xaiov. cf Solon 10, 3 ff. — de p Set, aufei; die Pflanze 
wächst durch Bewässerung. 

V. 24. iSapxeiv, ausreichen mit — . \t.i] fiaTe6cTn Oeöc '(t^iio^au 

cf. Ol. 1, 114. 3, 43. Nem. 11^, 13. Isthm. 4, 12. 86o U xoi Ctoaj ' 
aooTov [xoDva 'irot(j.a(vovTi tov aXTrvtarov eöavÖet o6v oXßcp, ef T15 eu 
7cdo/U)v Xöyov laXöv dxo6cTQ. pi-f) jAotTeue Zeu? '(V^iQ^af wdvx 
l^^eic, ef oe to6tu)v fjLoTp dcp{xoiTO xaXcSv. Ovaxa OvaxoTct izpiTzzu 



3. Ol. X. 



Die lote und Ute ol. Ode sind dem Knaben Agesidamos, des Arche- 
stratos Sohn aus Lokri Epizephyrii, gedichtet, welcher Ol. 74, v. Chr. 484 
im Faustkampfe siegte. Diese kleine lOte Ode wurde zu Olympia selbst 
gleich nach dem Siege verfasst und des Abends bei dem Festmahle ge- 
sungen, cf. Ol. 4. Der Dichter verspricht darin, ein grösseres Siegeslied' 
dem A. in die Heimat nachzusenden. Dies ist der Hauptgedanke von 
V. 11. an; eingeleitet wird er durch den Gedanken, dass dem Sieger ein 
Lied gebühre. Das Gedicht gehört zu den wenigen pindarischen Oden, 
die nicht mit dem Anruf einer Gottheit beginnen. 
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ArHSIAAMQt AOKPQt EniZEOTPIQt 

nAiAi nrKTHi. 



Strophae. 

J.\^ L\^\^ 

^ N./ _- N./ -£. ^^ _ — -^ N./ Vü/ _ V^ ^^ _ ^ 

J.S^ tv^_ 

E p d i. 



-£.Vy — ^ — Nu/ — 

JL\^\^ L\^ 



EoTtv dvdpcoiroi; dvi[j.a>v oxe TcXsiora [oxp. 

jfp-^ot?, loTiv 8' oöpav(a)V oSaTcov 
6[jLßpta)V, TcatScov vecpsXac. 

el 8fe obv 7r(5vq) Tic so Tcpdoooi, fieXi^dpoe? üfxvot 
üorepcüv ap)^al Xö^tov 5 

TeXXexat xai ttiotöv opxtov [16^0^^^'^ apexai*;. 

dcp8(5v')rjX0(; 8' aTvoc 'OXüfiTriovfxaic [dvx. 

V. 1—6. „Bisweilen haben die Menschen den Wind nöthig, wie der 
Schiffer, bisweilen den Regen, wie der Landmann; der Sieger 
aber bedarf des Liedes." ci. Nem. 3, 6. 8i<}>| U TTpayoc aXXo fi.lv 
aXXoü* dOXovix(a hi p-aXior' dotSav cptXeT. — V. 1. Verb. Icrtv oxe 
und loTtv 8' (ote). 

V. 3. 7ra{8ü)v vEcpIXa;, cf. Ol. 2, 32. AjAlpav, TraiS' aX(oü. Ol. 13, 10. 
üßpiv, x6pou ii.axipoL. Der Dichter scnreitet nicht bis zur vollen 
Personification vor. Boekh schreibt Necp^Xa;: „nisi personam vo- 
luisset, dixisset vecpeXav." Letzteres hatte wohl der Dichter gesetzt, 
wenn nicht schon vier Genitivi plur. vorausgingen. 

V. 5. 6cT^p(üv ötpxc^i X6y«>v. ol ujAVot a6T(j) xuiv uaxlpoov lTra(vu)v 
<ip^9) Y^Y'^O'VTau Sch. 

V. 6. xlXXexai. Der Singular statt des Plurals erklärt sich aus dem 
folgenden opotiov. — irtaxöv opxiov fx. dpexal;, sicheres 
Pfand für grosse Tugenden, die sich im Wettkampf be- 
währt haben. Aus dem Liede schliesst die Nachwelt am sicher- 
sten auf grosse Tugenden. 

V. 7. oÖTo; aTvoc. 6 hiä Sjavwv aTvo«. Sch. Das Verbum ayxeixat, 
dvdxstxat bezeichnet das Siegeslied als ein heiliges, dem Sieger 
geweihtes Monument. 
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oüTo? a^xeiTttt. xa [xsv cxfxsTspa 
YXciöaaa Troifiaiveiv l&eXer 
10 dx öeoGi 8' dvTjp oocpat«; dvöet TipairfSsooiv doaisf. 
To8t vüv, 'Apj^eaTpdxoü 
Trat, Tsä?, 'AYTjofSafjie, Tro^fiaxfas fvexsv 

x6o[xov ItüI oTscpdvtp j^puoäa? ikala^ [in, 

dSufxsX^ xsXaSifjaa), 
15 Tcüv 'E7ütCs?üp(ü)v AoxpciSiv -ysvsav aXe-ycov. 

svöa oü^xcofidSaT', ^YY^doofiat 

[17] [XIV, (1) Motoat, (püY<5Sevov oxpatöv 

[XTjS' dTuefpaiov xaXcSv, 

dxp6oocpov 8s xal a{)([i.aTav dcpfSsoftat. tö ^dp 
20 l[jL^üs; oüx' arOottv dX(i7n]S 

oüx' dpißpojjLOt Xeovxe? 8taXXd£aivxo tjöos. 

V. 8. Ttt [x^v, ToÖTov TÖv «Ivov. Sch. — TToifittiveiv, Iciteii und pflegen, 
wie der Hirt die Heerde. cf. Theokr. 11, 80. Dieser Satz bezieht 
sich auf das grössere Gedicht, das später folgen soll. „Ich werde 
dir ein solches Lied dichten, so Gott will, denn ix deou^ etc. 

V. 13. x6a{xov vom Liede gebraucht, wie Solon Fr. 1. xöcfxov iicioiv. — . 
inl aTe^dvtp, nicht wegen, sondern zu deinem Kranze, prae- 
tery insuper, 

V. 15. dX^ywv, cppovT(Cü)v, im Liede pflegend, verherrlichend. 

V. 16. Constr. ^YYuaaofxat (6[i.ac) d'f (?eo^a( [xiv (sc. '(t\toL)f Aoxpuiv) orpa- 
Tov fx«?] cp'jYÖSevov. — dxp6aocpov ist vornehmlich auf die Dient- 
kunst zu beziehen, cf. Solon 10, 52. Anakreontea 6» 16. Die 
Lokrer pflegten mit Eifer die musischen Künste und hatten man- 
chen Dichter aufzuweisen, cf. Ol. 11, 13. v^jxei ^ap 'Axp^xeia it6Xtv 
Aoxpüiv Zecpüp{u)V, jxiXei zi ocpioi KaXXiÖTia xal vdXxeoc *ApT]c. 

V. 20. Die epiz. Lokrer haben die angebornen Tugenaen ihrer Vorfahren 
und Verwandten, der opuntischen und ozolischen Lokrer, in der 
weiten Entfernung vom Heimatlande so wenig abgelegt, als 
Fuchs und Löwe ihre Natur verleugnen. Der Fuchs repräsentirt 
die aocp(a (dxp6oocpov), der Löwe den Kriegsmuth a^^^fxaxdv). 

V. 21. SiaXXdSaivTo. Optat. ohne «v, wie OL 3, extr. Hom. Od. 3, 231. 
IL 5, 303. Hermann de part. dv p. 160. bestimmt den Unterschied 
solcher Optativsätze mit und ohne dv dahin, dass im ersten Fall 
eine von einer Bedingung abhängige Meinung ausgesprochen 
werde, im zweiten Falle dagegen eine subjective Meinung ohne 
Rücksicht auf Bedingungen, also unbedingt und zuversichtlich. 
Vgl. Krüger, Poetische Syntax §. 54, 3. Anm. 7 — 9. 



4. OL xn. 



Ergoteles, Sohn des Philanor, ein nicht unbedeutender Mann, war aus 
seiner Vaterstadt Knosos in Kreta durch einen Bürgerkrieg vertrieben 
worden und vor Ol. 72, 3. v. Chr. 490 nach der sicilischen Stadt Himera 



65 

gekommeDy wo er des Bürgerrechts und mit der Zeit noch mancher an- 
deren Ehren theilhaftig ward (Pausan. 6, 4, 7.). Er war ein ausgezeich- 
neter Läufer. Der Sieg im Dauerlauf, den diese Ode feiert, fällt in 
Ol. 77. V. Chr. 472; ausserdem hatte er, wie V. 18. besagt, schon früher 
zweimal in den Pythien und in den Isthmien gesiegt. Pausan. 1. 1. nennt 
als die Siege des Erg. zwei zu Olympia, zwei zu Pytho, zwei auf dem 
Isthmos und zwei zu Nemea; die bei Pindar nicht erwähnten müssen also 
wohl nach Ol. 77. fallen. Am Ende des vorhergehenden Jahres hatte 
Hieron, der Herrscher von Syrakus, den Thrasydaeos, welcher von seinem 
kurz vorher verstorbenen Vater Theron die Tyrannenherrschaft von Agri- 
gent und Himera überkommen hatte, durch die Schlacht am Flusse Akra- 
gas aus seiner Herrschaft vertrieben und den beiden Städten die Freiheit 
zurückgegeben. Bei diesen Ereignissen hat vielleicht Erg. eine Rolle 
gespielt und sich um seine neue .Vaterstadt verdient gemacht. Boeckh, 
der diese historischen Verhältnisse sehr gelehrt und scharfsinnig erörtert, 
vermuthet, dass Ergoteles, als ein durch seine Siege berühmter Mann, 
damals nach Syrakus an Hieron als Gesandter und Unterhändler geschickt 
worden und dass er bei dieser Gelegenheit mit Pindar, der Ol. 77, 1. bei 
Hieron war, bekannt geworden sei. Demnach verfasste Pindar diese Ode, 
die zu Himera gesungen werden sollte, in Sicilien. 

Das wechselvolle und wimderbar zum Glück gewendete Geschick des 
Erg. sowohl wie der Stadt Himera gibt den Hauptgedanken für das Ge- 
dicht ab; das Walten der Tyche, und zwar V. 1 — 5. vorzugsweise in 
Bezug auf Himera, V. 13—19. in Bezug auf Ergoteles. V. 5 — 12., all- 
gemeine Sätze über das Verhältniss des Geschicks zu den Gedanken und 
Absichten der Sterblichen, enthalten den üebergang zu V. 13 — 19. 



EPrOTEAEl IMEPAIßi 
A A I X A P M Qc. 

Strophae. 

J.s^ L\^\^ v^v^b^ 

J.\^ —. L\^\^ vyv^__ L\^\^ 

J.\^ L\^ _Jlv^ — 

J^w L^ tv^v^bi 

JLs^ — -£v^v> v^v^ 

JL\^ v!7^v^ L\^\^ vyv^__ -I- \^__-jLVi/^ 

E p d u 8. 

J,\^\^ \^\^ L \^ v^-£v/^ 

J.s^ Z s^ ^^_^^ v^__£ v^ 

.^JL\^\^ v^v^_ L\^ ^v^ 

Tl. 5 
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A(aoofAai, itat Zr^vbc 'EXeodepioU; [otp. 

'Ifilpav eopüoftevi* dficpiTriXet, Zcüxetpa T6)^a. 
tIv Yap ^v it(5vTq) xüßepvoüvTat 6oat 

5 xd^opal ßooXacp^poi. af ^e fikv dvSpcov 

TcöXX* avö), xa 8* ao xdxo) «J/süStj p.eTa(xa>via tdfAVOtoat 

xüX(v8ovt* IXiißs?' 

atifjipoXov 8* 00 ito) xt? dirixöovfcov [dvT. 

itioxbv dfjLcpl irpdSto? Iooo|iiva^ eopsv deödev 
xd)v 8^ [j.eXX(5vxa>v xexocpXoivxai cppa8a(. 
10 TtoXXd 8' dv&pa>7toi^ irapa Yvcofiav lireoev, 
IfxicaXtv [jb^v xip^l^io?, of 8' dvtapai? 
dvxtxüpoavxe? CdXat? laXbv ßadu nrrjfjLaxo? ^v [j.txp(j> 

ire8d[j.snj>av XP^^H*' 

V. 1. Tyche, sonst eine Tochter des Okeanos genannt, ist bei Pindar 
eine der Moiren, die als Töchter des Zeus gelten (Hesiod. Th. 
217. 904.). — Die Attribute 2(üTeipa und 'EXe^eipioc (cf. Si- 
monid. Ep. 13.) beziehen sich auf die letzte Befreiung und Erret- 
tung Himeras (cf. Ol. 5, 17.), erinnern jedoch auch wie die näGh- 
sten Worte an frühere Kämpfe^ namentlich an den grossen Sieg, 
den 480 v. Chr. Theron und Gelon über die Carthager bei Himera 
erfochten. Vielleicht wurde das Gedicht in einem Tempel oder 
- bei einem sonstigen Heüigthum der T^die gesungen, wlQirend 
der Sieger seinen Kranz der Göttin weihte. 

V. 2. dfjLcpiTröXEi. cf. Hom. IL 1, 37. oc Xp6at)v djA^pißlßTjxac. 
Skol. 3, 4. dpicp^icEiv. 

V. 3. t(v — vaec. Der Dichter denkt bei diesem allgemeinen Satze 
zunächst an die Handelsschiffe der Seestadt Himera, bei ir6Xc- 
{1.01 zunächst an den neulichen Kampf des Thrasydäos und Hie- 
ron, der das Schicksal der Stadt entschied; die dt^opal ßouXa- 
^öpoi erinnern an die Vertreibung des Tyrannen und Wieder- 
einführung der Demokratie. — xfv, von dir. — Für den Sinn der 
ganzen Stelle vgl. Solon 10. Soph. Ant. 1158. ff. Horat. Od. 1, 35. 

V. 5. a'if je — iX7r{8s5. Die Hoffnungen der Menschen werden mit 
Schiffen verglichen; sie fahren auf und ab, die Wellen eitlen 
Trugs durchschneidend. 

V. 6. TtoXXa — T« hk. cf. Nem. 9, 43. iroXXa jx^v — tA 8^. Der 
regelmässige Gegensatz ist: tä p.^v — xA U und itoXXA p.^ — 
TcoXXa U (wie Nem. 11, 7.), jedes der beiden Glieder eines solchen 
Gegensatzes kann aber mit einem verwandten Worte vertauscht 
werden. — xüXNSovti für xüX(v8oüai, s. Einl. zu Theokr. 

V. 10. iTieaev, vom Fallen der Würfel hergenommen. 

V.U. ol 81, Andere. 

V. 12. ialhw nVjfA. 'Kzhdui.tt^av (dor. f. fAstdifi..), „vertauschten Glück 
gegen Leid." Warum sind wohl auf diesen Gedanken mehr Worte 
verwandt, als auf den vorausgehenden Gegensatz ifAiiaXiv ji^v 
•zip^ioi? und warum steht er zuletzt? 
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olk OtXavopo?, T^Tot xal Xca xev, [lir. 

IvSofia/a? St' dXexTcop, oüYY<5v(p icap' 4<jT(a 
dxXsTj? Tifxa xaxecpüXXopoTjoev tcoSoÜv, 15 

sl [17] otdoi? dvTidvstpa Kvwoia? o' afiepas itdxpa;. 
vüv 8' 'OXüfjLirfcf oTocpavoöodfjLSvoc 
xai 8k ^x ITüötovos 'Ia&[ioT t*, 'EpY<5xeXe?, 
depfid Nüjjtcpav XouxpA ßaoxdCet?, 6[itXea)v irap' olxsfai; 

dpoupoci^. 



V. 13 ff. „Wenn du nicht aus Knosos vertrieben worden wärest, so hät- 
test du nur dort gekämpft, wie ein im Hofe kämpfender, nicht 
zu öffentlichen Wettkämpfen gebrachter Hahn, und du wärest 
ohne Ruhm geblieben." Die Knosier scheinen zu jener Zeit nicht 
zu den hellenischen Spielen gekommen zu sein. Bei den Grie- 
chen bestanden hier und da öffentliche Hahnenkämpfe, und viel- 
leicht wurden solche auch zu Himera zu Ehren der Athene, wel- 
cher der streitlustige Hahn heilig war, gehalten. Daraus Hesse 
sich der Hahn auf den Münzen von Himera erklären. Durch 
den letzten Umstand wurde vielleicht Pindar zu diesem Ver- 
gleich geführt. 

V. 14. dv5ofJLdt)^a? «T dX^xTojp, für Mo^käyfou ax dcXlxxopoc. Solche 
Comparationes compendiariae, wo statt des verglichenen Attributs 
ohne weiteres die Person oder Sache, der das Attribut angehört, 
gesetzt wird, sind im Griechischen ausserordentlich häufig. Siehe 
zu Ol. 1, 7. 

V. 19. Oep(xÄ N. Xou-pd, d. i das durch seine warmen Quellen be- 
rühmte Himera. X'i ^v Tf^ IixsXCa Äepjxa XouxpÄ t« t^; *Ifx£pot; 
Xi^tiai 'A^vav dvaSoüvai eü dTToXoüciv *HpaxXeI' rtve; hk rag 
NufjLCpas dtva8o5vat aixd, xa^u>? 6 IKvSapo?. Sch, 

ßaöxdCeiS-. O^'oi» x«l iiziipiiz t^ SöS^j» fAeYaXüvetc. Sch. 
djAtX^wv TT. o{x. (ipo6pai;. Da er ein Bürger von Himera 
geworden, so hatte er das Recht dort Haus und Land zu erwerben. 



5. Ol. XIV. 

Asopichos, der Sohn des Kleodamos, ans dem böotischen am Kephisos 
gelegenen Orchomenos, siegte als Knabe im Stadion Ol. 76. v. Chr. 476. 
Ein Chor ihm gleichalteriger Knaben singt das Lied zu Orchomenos im 
Tempel der Chariten, welche hier ihren ältesten und vorzüglichsten Cultus 
hatten. Die Chariten Aglaia, Euphrosyne und Thalia, die Geberinnen jeder 
anmuthigen Festesfreude, werden angerufen, das Festlied gnädig anzu- 
nehmen ; ihnen wird es gebracht, weil durch ihre Gunst der Sieg gelungen 
(V. 1 — 20.). Echo aber soll die freudige K»mde von dem Siege auch dem 
Vater des Knaben in die Unterwelt bringen. 

5* 
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ASöniXQt OPXOMENIQt 
riAlÄI 2TAA1EI, 



;Ä...._._.... 

5 -£vi/v^_s^ L\^ JL v^ v^ _- Vi/ _ 

^\^\y \y L \^\^^ 

-i wv^_0;3 _-^w^•_v>_> 
_t v^ N^ ciTvL/ L\^ >^ \^ —.-L\y\^^ 

]{^ _^v^ \^ L\^ L\^\^ v^b^ 

— C^ vy-.— . -^ vy » 



\oLyoTaai xalxE votiexs xctXXfTreoXov ?5pav, 

«) XiTrapa«; ao^Bijxoi ßaoiXsiai 

XctpiTs; ^Op/o[x£voü, TrotXaqrivoDV Mivoav lirtoxoTrot, 
5 xXüx', Ittsi sü}(0[xcti. obv yap üfxjjttv xd xs xepirva xa( 

xa 7X0x3' avexoci Trdvxa ßpoxoTc, 

xzl oocpo?, el xGtXo?, si' xi^ a-jfXab? dvTjp. 

o'j^e Oeol 7ap osfxvav Xapfxwv axep 

xotpavsovxi )(opoi)<; ooxe SaTxot(;' otXXa irdvxcüv tap-iai 
10 epYtüv Iv oupavcp, )(püoixo£ov ösjxsvat itapd 



V. 2. xaXXt7:u)Xov. In den Ebenen des Kephisos war treffliche 
Pferdezucht. 

V. 4. 71 aX. Mivuav. Minyer waren die uralten Bewohner von Or- 
chomenos; daher die Stadt V. 19. a Mivue{a. cf. Hom. II 2, Öll. 

Od. 11, 284. 

V. 9. xoipav^ovTi, anordnen, nur hier c. Acc. Dissen macht dar- 
auf aufmerksam, dass der Dichter, statt zu sagen, o6v ofi.fi.iv ^Äp 
xä TspTTvot rctvta xrxl ßpoTois xal ^eoTc, zuerst bloss das erste 
Glied (V. 5— 7 ) gesetzt habe, weil hier die Chariten hauptsäch- 
lich mit Bezug auf die menschlichen Dinge angerufen werden. 
Darauf folgt V. 8. in logisch untergeordneter Bedeutung das 
zweite Glied, durch yop angeknüpft: „Seid uns gnädig; denn 
von euch kommt alle Freude den Menschen ; gemessen ja doch 
selbst die Götter keine Freude ohne die Chariten." — Vor x^- 
pouc suppl. o'jie. 

V. 10. Zu Delphi standen, nach Angabe des Schol., die Chariten zur 
Rechten des Apollon. Drei verwandte Gottheiten sind hier ver- 
eint: die Chariten, Repräsentantinnen des durch Ordnung und 
Gesetzlichkeit hervorgerufenen Reizes geselligen Lebens (feie 
sind im geselligen Leben, was die For^n im natürlichen), Zeus, 
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aivaov oeßovxi Traxpo; 'OXofxir^oio xiiiav. 

o> TTÖTvi' 'A^Xaia [aip. ß' . 

cpiXrjOtfxoXite t' Eücppoouva, detSv xpotTtoroD 

iraTSe?, litaxooiTi vüv, 0aX(a te i5 

Ipaoip-oXite, JSoioa x^vSe xa)[i.ov in süjisvei Tü/a 

xoucpa ßißdivTa' AdBcJÜ 8' 'Aawiti^^ov Iv xpöiru) 

Iv jjLeXixat? t' detöoov e[i.oXov, 

Oüvex' 'OXofi.7ut6vtxo; d Mivüsia 

oeio fxaxr fjieXavT£i)^ea vjv 8<5[i.ov 20 

Oepoecpova; eX&\ *A)(oT, iraxpl xXuxav cpepoio' otYlfsXiav, 

KXe68afi.ov ocpp' I60T0' mhv efiriQ?, oxi ot vsav 

xoXttou Trap' eü6<5Soü Ef^oa; 

loxecpdveooe Xü5ip.a>v di&Xa>v TTxepotat yahfv^. 

der höchste Walter aller Ordnung in der Welt, und ApoUon, der 
zu Pytho die Satzungen des Zeus verkündet, also zugleich mit 
den Chariten die Ordnung des Zeus im Menschenleben durchfuhrt. 

V. 12. olßovTi Tt(xdv. cf. Fragm. Hymn. 1, 2. täv Aiovuaou Tifi.Äv 
üp.vVjoo|ji£v. — Die Chariten sind Töchter des Zeus und der Hera 
oder der Eurynome. 

V. 13. wiederholt den Anfang des Gedichtes. 

V. 14. Die Chariten sind natürlich Freundinnen und Genossinnen der 
Musen, daher cpiXir] 0(^.0X7:6, ipao{p.oXTre. 

V. 15. ^TTaxooiTe, nach Bergk, eine ungewöhnliche und unbewiesene 
Form. Rauchenstein 6L%i\%hoiii p.eu. Härtung i-naX^i-zk p-su. 

V. 16. {Boiaa, wohlwollend anschauen, wie el§£ Isthm. 2, 18. 
Bipxerai Pyth. 3, 85. — Ik eipievel xu/jt, ob frohen Glücks 
naht er, a. i. wegen des Sieges. 

V. 17. xoücpa ßtßüivTa bezeichnet den Tanzschritt. 

V. 18. ixeX^Tat; SC. Aü5(at;. cf. Ol. 5, 19, pieX^Tat, das Ersinnen, 
Erdichten, daher soviel als Gedicht. 

V. 20. oeio ?xari. durch dich. Die Chariten geben jedes Schöne; 
dem Asopicnos schenken sie aber besonders deswegen den Sieg, 
weil er aus Orchomenos ist, der ihnen theueren Mmyerstadt. — 
Die Alten glaubten, dass von der Oberwelt Kunde m die Unter- 
welt dringen könne, so Soph. El. 1066. (o x^®^^^ ßporolai «Pdaa, 
xaxd fi.0» ßoaoov o^xtpav ott« toTc IvEpO' 'ArpeiSai;, dlx^peuta 9^- 
poua dve{5t). 

V.24. d^^Xüiv irrepoiai, d. i. atecpavoi;. iiraipouii (Ol. 9, 20. are- 
^dvoDV «(oTOi xXuTÄv Aoxpwv iirae(povTi fAaxipa) xal otov irxe- 
poDat xoü; oxeqpavouii^vouc. Sch. Pyth. 9, 125. ircepdt vtxav. Die 
Göttin Nike ist selbst beflügelt. 
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6. Nem. II. 

Diese Ode wurde zu Athen nach der Rückkehr des Siegers gesangen 
und war nur ein einleitendes Stück für grössere, die beim xöifxoc gesungen 
wurden (V. 24 u. 25.). Der Sieger ist ein Athener Namens Timodemos, 
Sohn des Timonoos, aus dem Geschlechte der Timodemiden, zu dem De- 
mos Achamae gehörig. Wegen V. 13 u. 16. anzunehmen, dasB er zu -Sa- 
lamis erzogen und vielleicht auch geboren sei, ist nicht nöthig. — Haupt- 
gedanke : Es ist zu erwarten, dass auf diesen ersten Sieg des T. andere 
folgen werden. Die Gründe für diese Erwartung sind enthalten in V. 13 — 24. 

TIMOAHMßi AeHNAIQt 
n A r K P A T I A 2 T Hu 

st __ V __ 



— v^ 



OöevTrep xal *Op.r^piöat [axp. a . 

ap/ovxai, Aih<z &x itpooip-^oo * xal oS' dvtjp 
xaxaßoXav {epcov d^civcov vtxacpopfac SiSexTat icptotav 

Ne[xsatoi> 
Ä Iv TToXüOfjLVYiTq) Ato? aXosi. 

6?p8iXei 8' Ixt, Tcaxpfav [otp. ßf . 

V. 1—5. Wenn die beiden Theile des Satzes sich genau entsprechen 
sollten, so müsste es heissen: „Womit die homerischen Sänger 
zu beginnen pflegen, damit (Iv^ev) begann auch dieser Mann, 
nämlich mit Zeus.'' Wegen des Zwischengliedes Ai^« i% itpooifjiCc'j 
wird das zweite Glied selbständiger ausgeführt. Das gewichtige 
Ai^c tritt am Ende beider Glieder stärker hervor. 

^arcTuiv iit^uiv dot$o{, die Rhapsoden, ^dirceiv Im], 
doiSVjv bezeichnet einen längeren epischen Vortwg. ^anxä 
Itit], gereihte Verse, lauter gleiche Zeilen, zum Unterschied 
von lyrischen Versen. — 'OjAt)p{Sai. *0p.7)p{8ac fXeYov xh fiiv 
dp)^aiov TO'JS OLTzh toü * Op.T,pou -y^ouc, ol? xal rfjv roitjotv a^Toü ix 
öiaSo^-qc rfiow * p-ctd §^ Tauxa xal ol j^adKpSol oöxixi xh "^hoi e^c 
''OiJ.Tipov <iv(d^Y^^'^^^- Schol. ~ Die Rhapsoaen begannen ihren Vor- 
trag mit dem einleitenden Anruf eines Gottes, häufig (xairöXA*) 
mit dem des Zeus. Solche Einleitungen sind die klemeren ho- 
merischen Hymnen, unter denen Xo. 22. an Zeus gerichtet ist. 

V. 4. xajaßoXa, Grundlegung. — bi^oii-ai, durch göttliche 
Gnade empfangen. 

V. 5. aXoet. Zu Nemea war der Tempel des Zeus in einem Gypressen- 
hain. Paus. 2, 15, 2. Strab. 8, p. 377. 

V. 6. d«peiXei, impersonal für ttp^ttov, diva^xaidv iaxu — iratpCav 
xaft' 686v, auf dem 'Ve<<e seiner Vorfahren, die viele 
Siege errungen 
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efirep xa^ 68<v viv 6ü8i>770|x7r6^ 
«{(bv Tai? p-e^aXai? 6e8<i)xe x6o[xov 'Aöavai?, 
öa{i.a fjlv 'IaOp.ia8tt>v Spiicea&ai xdXXiorov acoTov, ^v 

üodfoiof T8 vixav 

TifjLOvioo iratS'* loxi 8' dotx6? lo 

6p£iav Yß neXeiotScüv [orp. Y • 

|X7] TTjXäSev 'Qapliüva vsto&ai. 

xal fjLav OL ^akaiiU Y® öpi^at cpcoxa fiaxatav 

Süvaxi?. dv Tpo(qi jx^v ExTwp AfavTO? axoooev* o) Ti- 

jx68irj[i.e5 o^ 8' dXxa 
TraYxpaxfoo TXd9ü[xo? di^ei. i5 

'A)(dpvai 81 TcaXaicpaxoi [orp. 8' . 

eödvops?' oooa 8' d[xcp' difiXoic, 

Ti[jLo87]jx{8at d5o)(a)TaTOi TTpoXi^oviai. 

irapa |i^v 6i}^tfxe8ovTi IlGtpvaacj) xiooapa? ^5 di&Xcov 

vixac ix6[xt5av 
dXXa KopivöfcüV ütto cpcotaiv 20 

V. 8. a { (f) V , cf. Meliimo 13. 

V. 9, Oap.a, hier wie Ol. 7, 12. = apia, das vielleicht an beiden Stellen 
herzustellen ist. 

V.IO— 12. 'Qapfojv == 'ßp(ci)v. Hom. II. 18, 486. -Wie das Gestirn 
des Orion den Pleiaden nahe folgt, so sollen auf den ersten Sieg 
des T« bald andere folgen. Zugleich aber weist dieser Spruch auch 
auf das Folgende hin: Orion ist nicht weit von den Pleiaden, 
von dem attischen Salamis ist nicht weit das attische Achamä; 
Salamis hat den tapferen Aias erzeugt, auch Achamä hat treffliche 
Männer aus alter Zeit. — 11 X. 6petav, weil ihr Liebiingsaufent- 
halt der Berg Kyllene^ oder weil sie Töchter des Atlas waren. 
Der Grund für ioixoc hegt in der scherzhaften Paronomasie 6peiav 
— 'Öap{ü)va, woraus sich fi nach öpeiav erklärt. 

V. 14. axouoe. „Hektor musste auf den Aias als auf den Stärkeren 
horchen." Plat. Gorg. 488, C. heX dlxpcäadai toD iovüpox^poü touc 
doOeveor^poüc. — Hecker schreibt i^eöcar' ; cf. Hom. il. 20, 258, 

V. 16. itaXa{<paToi, dlvtl toü i^ ^9X^^' ^^^» ^'® Achamer waren 
als kräftige Leute bekannt, ^stoph. Acham. 179. ff. npzo^uzai 
Tivec 'A^apvixof, otitctoi y^povre;, 7rp(vivoi. (iTepdfi.ovec, Mapadu>vo- 
p.dx«t» ocpev8(i(fi.vivoi. Wie V. 14 u. 15. Aias und Timodemos zu- 
sammengestellt werden, so V. 16 u. 18. die Achamer und die 
Timodemiden. 

V. 17. oao« 84, wie t6 8i, xd 81, ooov 81, was anlangt, cf. Nem. 
11, 43. TÖ 8' ^x Atöc 

V. 19. ixöfxiSov dor. für ixöpiioav; so V. 24. xcofidCaxt. 

V. 20. Die Eorinthier waren die Kampfrichter in den isthmischen Spielen« 
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Iv loXoiJ OeXoTco^ TCToj^ai«; [oxp. e' . 

6xTü> oxecpavoic efxi}(8ev tjSti ' 
iirca 8* iv Nef^ecf* t« 8' ofxoi fi.dooov' dpidfioü 
Albe «Y^^^- "^^^^ ^ TuoXiTat, xcojxdSaxe Ti[i.o8Y)p.q) ouv 

eüxXst vöoxq) * 
26 dSüfisXei 8' l$dp)(eTe cpcovqi. 

V. 21. ll^XoTToc n-zoiaiy die Höhen und Thäler des Isthmos, wo die 
Pelopsinsel beginnt. Sehr ansprechend ist die Conjectur von 
Hecker; fl. irOXat?; vergl. Bakchyl. Fr. 7. to HiXoTioc Xiirapa; 

vaoou de65fjiaT0i ir6Xai. 

V.22. Ip-i^Osv, sie erwarben sich. cf. Ol. 1, 22. u. 78. Ti^Xaoov. 

V. 23. fxdff^ova dpi^pioü. (jtaaawv Comparat. von fjLaxp6c. — tci 8' 
ofxoi, ^v Täte *A(^Vjvai{, p-eCJova lanv tq dpiöpieiadai, Schol. 

V. 24. Atoc «Y"*'^'- ^'6 Athener feierten auch Olympien mit Wett- 
kämpfen f OXOfXTTta od. ' OXi>jAi:(eta, Thuk. 1, 126); sie hatten aber 
nur lokale Bedeutung. — t6v, Zeus, den Geber dieses letzten 
Sieges. Hiermit geht das Gedicht zu seinem Anfang zurück. 



7. Nem. XI. 

Aristagoras von Tenedos hatte in seinem Vaterlande die Würde des 
Prytanis erhalten. Dies war in Tenedos die höchste Staatswürde, welche 
jährlich neu besetzt wurde, und zwar wahrscheinlich stets aus dem Ge- 
schlechte der Pisandriden, welchem Aristagoras angehörte. Der Prytanis 
regierte in Gemeinschaft mit einem Senate, dessen Namen und Zusammen- 
setzung wir weiter nicht kennen. Die Mitglieder dieses Senates geleiteten 
nun den neuen Prytanen am Tage seiner Einsetzung in festlichem Auf- 
zuge in das Prytaneum, den Ort ihrer gemeinschaftlichen Geschäftsverwal- 
tung, um dort durch Opfer und Gebete und Schmaus seinen Amtsantritt zu 
feiern. Für diese Gelegenheit hat Pindar dem Arist. die vorliegende Ode 
gedichtet; da auch cUe gymnischen Siege des Arist. darin gerühmt werden, 
so wurde sie irrthümlich unter die Siegeshymnen des Pindar eingereiht. 

Das Ganze zerfällt in drei Theile: V. 1-10. 11-37. 37-48. In 
V. 1 — 10. wird Hestia, die Vorsteherin des Prytaneums, angerufen, diesen 
Festzug des Arist. gnädig anzunehmen und ihm ein glückliches Regie- 
rungsjahr zu gewähren. In V. 11 — 37. preist der Dichter, nachdem er 
in V. 11 - 12. dem Vater des Arist. die gebührende Ehre erwiesen, das 
hohe wohlverdiente Glück des Arist., welches durch die jetzt erlangte 
höchste Würde im Staate seine Krone erlangt hat. Besonders rühmt er 
seine vielen Siege in den Wettkämpfen; die hier bewiesene Kraft zeigt 
seine Abstammung von den berühmten Heroen Pisandros und Melanippos. 
Wenn aber Arist. so auf der Höhe menschlichen Glückes steht, so bedenke 
er, dass er ein Mensch ist, und lasse sich nicht verleiten nach Höherem 
zu streben. Diese Mahnung, welche Pindar gewöhnlich an den Glücklichen 
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richtet und auf welche er hier ein besonderes Gewicht zu legen scheint, 
leitet den zweiten Theil em (V. 13—16.) und ist der Grundgedanke für 
den letzten Theil. 

API2TArOPAi TENEAIQt 

npn ANEi. 

Strophae. 

X.s^ Ls^ L\^^ 

£ p d i. 

-£.^^ — _ .^s^v^ \^\> ^^^J.\^^ 

J.sy L<^ L\^)si 5 

-L \^ —. JL s^ .^ ls^^^_\^sy^ 

Oai 'Peac, ot xe Tcpüxaveia \i\o^aL^, 'Eoxfa, [oxp. a . 

Ztjvö; ü^J^toTOü xaotifVYiTa xal ifi.o&p<ivou Hpa^; 

8u fxiv 'AptotaYÖpexv Si^at xebv i? driXajxov, 

et> 8' 4xa(pou; a^Xaip oxairrcp iriXa?, 

of o£ Yspa^povxe? dp&av cpüXdooototv TiveSov, J» 

TuoXXa fx^v Xotßaioiv ÄYaC^^fi-evot irpcüxav OscuV; [avx. a . 

TToXXa 6s xv(oqi* Xüpa hi ocpt ßpsjxexai xal doiSa* 
xal $ev(oi) Alb? doxeixat öejxt? devdoi? 

V. 1. Hesti a, Tochter des Kronos und der Rhea (Hom. H. in Vener. 22 flf.), 
Göttin des Herdes, des häuslichen Zusammenlebens und, weil der 
Staat eine grosse Familie ist, des staatlichen Vereins. In dem 
Prytaneun)^ als dem Mittelpunkte des Staates, war ihr besonderes 
Heiligthum; daher heisst V. 3. das Prytaneum ihr ^dXafAoc. 

V. 4. ^Ta{pou;, die Mitglieder des Senates, die sich im Prytaneum 
versammeln und von dort aus den Staat regieren (öp^av cpüXaoooi- 
oiv T.). Hier bringen sie der Hestia täglich Spenden und an 
bestimmten Tagen Opferthiere dar unter Gesang und Saitenspiel 
(V. 6 u. 7.), wie auch heute. — oxaTrT<j) (oxyiTiTpip) it^Xac. Man 
kann an eine Bildsäule der Hestia mit emem Scepter denken, die 
am Altar des Prytaneums stand. Da aber Bildsäulen der Hestia 
selten waren und in dem Cultus der Herd mit der heiligen 
Flamme ihr ^ild vertrat, so ist der Stab vielleicht wie bei den 
homerischen Königen der Herrscherstab in den Händen des Prv- 
tanis. Dann ist it^Xa; nicht mit hi^ax zu verbinden, sondern steht 
für TT^Xac ovT«?. — ^üXdaooiaiv äol. für ^uXdaaouatv. 

V, 6. TtpcuTttv öeüiv, als die erste der Götter, d. i. vor allen 
andern Göttern. Der Hestia pflegten immer die ersten Spenden 
gebracht zu werden, daher das Sprüchwort: dt<p* 'EotCa; apx^^* 
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10 Sa)6exap.7)vov irepaoai oov axpcoTq) xpaBfof. 

avSpa 8' l^o) |xaxap(Co) fA^v Traxip' 'ApxeofXav, [Itc. a . 

xal TÖ öar^TÖv hi\La<; dxpefxfav xe S^TY^^öv. 
' el hi Ti? oXßov l^aiv fJ-opcpqi TuapafAeüoexai aXXcoV; 

Iv x' aiÖXotoiv dpiax6üQ)V iTreSetJev ß(av, 
16 övaxa fjie[i.vdo&a) lueptoxsXXcüV fi.eX7], 

xal xeXsüxav dTrdvxcov ^äv lTcieoo6}jLSV0C. 

Iv Xoyoi? 8' doxaJv dtYa&OLoi jitv alvsToftai XP^^^j [^"^P* ß' • 

xal p-eXi^SoüTToiot 8ai8aX&evxa jxeXtCifAsv dotSai^. 

in 8i Treptxxiövoov eS xal 8ix' 'Apioxa^öpav 
20 d^Xattl vixai Traxpav x' eöcivofjLav 

loxecpctvcooav irdXqi xal jxsy^^X^^ iraYxpax(q). 

dX7rt8e^ 8' 6xvr^p6xepat yovsodv irai8JK; ßfav [dvx. ß' . 

lo/ov Iv ni)&(J>vi TTSipaoftai xal 'OXojxTcfcf a&Xwv* 

val [i.a Yap opxov, l[i.av 86$av itapa KaoxaXtqi 
25 xal Tiap* eö8ev8p(p (jloXcov oyba^ Kp6vot> 

xaXXiov av 8rjpt<üvxa)v h6(JTr^o* dvxncdXcov, 

V. 8. bezieht sich auf den Gebrauch, dass die fremden Gesandten im 
Prytaneum, wo der Prytan und die Senatoren täglich speisten, 
empfangen und bewirthet wurden. 

V.U. fji^v — xaiy cf OL 4, 15. 5, 10. — av5pa wird vorgesetzt 
wegen des Gegensatzes zu den vorhergehenden Versen, in denen 
die Göttin Hauptperson ist. fxaxap{C<o passt nur zu avSpa, 
zu hi[i,ai und 4Tpep.{a sc. 'Apxeo(Xa suppiire ein verwandtes Ver- 
bum, etwa ahim. — Härtung schreibt 'ApTefxfav. Die Schollen 
erklären den 'Arpepifac für den Bruder des Arkesilas. 

V, 13 — 16. ef TIC ^k TtXouoioc xol xaXi? xal ^v dc^ftXoec Sii^vEYxe xtSv ofXXwv, 
YIYvcuoxItü), OTi dvtjTÖc ioTi, xoil fjLTjx^Ti TTttpa xaüTa e6Sat- 
fjiov{av jxefCova CiQxefTü). Schol. — 7tapa|ji,e6oMtai für Ttapa- 
p.e{ßo|xai, c. Gen. wegen des Begriffs des Uebertreffens. 

V. 15. „Er erinnere sich, dass er sterbliche Glieder umkleidet und zu- 
letzt (xeXeüTdv an.) sich mit Erde umkleiden wird." AesQhyl. 
Ag, 801. )^^ov6<: ^Xatvav Xaßetv. 

V. 19. vTxai i'K TiepixT., Siege, welche Arist. in den benachbarten 
Staaten davongetragen. 

V. 22 — 29. „Wenn die Eltern des Arist. ihn nicht aus Besorgniss von 
den Kämpfen in Pytho und Olympia zurückgehalten hätten (lax^v), 
so würde er gewiss auch dort gesiegt haben." — iXnihti öxv/j- 
oöTepat, allzuzögernde Besorgnisse. iKnU und iXdCeiv 
nahen öfter die Bedeutung der Furcht, wie das lat. sperare, 

V. 24. yap, weil der Begriff öxvrjpöripai gerechtfertigt wird. 

V. 25. Tiapa KaataXCa und napa oY^q) kann gnunmatMach weder mit 
fi.oX(t)v, noch mit .iv6exT)oc verbunden sein; wir müssen es ab- 
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TrevTasTTjpiS' iopxav 'HpaxXioc xeöfjLiov [Itt. ß' . 

x<i)[xdoai; avSiqadfxevö^ ts x6|xav Iv Tropcpupeoi^ 

Ipveoiv. dXXa ßpoxoSv töv jisv xeveöcppove? ao^jai 

15 «ifa&mv IßaXov* xbv 8* aü xaTajAejxcp&ivT' ayav 30 

loyhv ohelmy irapeocpaXev xaXcSv 

)(eipbc SXxcpv iirfooo) Oofi.bc aroXp-oc ^civ. 

oüfxßaXeTv [xav eöjxap^c TjV 'M ts fleioavSpou iraXat [oxp. f • 
atji.' airi STrdpxa?' 'AjjLüxXa&ev y^P ^ß« o^v 'OpeoxGf 
AloXecov oxpaxiav )(aXxevxia Seop' dvotYcov . 36 

xat Tcap' 'lojXTjVOü poäv xexpafxevov 
Ix MeXavteitoio fiaxpooc« dpj(atat 8^ dpexaf 

dfxcpspovx dXXaaa6p.evat ^eveatc dvSpoiiv o&ivoc' [dvx. -{ , 

Iv o^spcj) 8* OüX* <i)v p.sXaivat xapTriv l8(Dxav apoopai, 
SivSped X* oix d&iXei Trdoaic dxicov 7rep68ou *• 

hängig denken von einem zu supplirenden Verbum siegen oder 
einem ähnlichen Worte, das aus Y. 26 entnommen werden kann: 
„An der Kast^ würde er, wenn er dorthin gegangen wäre, ruhm- 
reicher gekämpft haben als die dort mit ihm ringenden Gegner 
(d. h. er würde gesiegt haben), und ruhmreicher wäre er von 
dort zurückgekehrt als —". In der üebersetzung freilich ist es 
erlaubt die BegriflFe freier zu verbinden. — e68^v^pq), wegen 
des Oelbaums, den Herakles dort gepflanzt, s. Ol. ä, 13 flF. ~ 
o/doc Kpövoü, s. Ol. 5, 17. 

V.27. 7tevTaeT7)p(5' ^opxäv *Hp. T^^fiiov. cf. Ol. 5, 6. u. 3, 11 ff. 

V. 28. xu)p.aoaic, am Abend nach dem Siege an Ort und Stelle. — 
Tiopcpup^oi?, wie ^p6aeoc Ol. 10, 13. 

V. 33. Aus der Kraft des Arist. kann man auf seine berühmten Ahnen 
schliessen. Der Achäer Pisandros, der väterliche Ahn, hatte 
an dem ersten Auszug der Achäer unter Orestes (und Penthilos), 
der durch den Einfall der Dorier in den Peloponnes veranlasst 
worden war, theilgenommen. Sie zogen aus dem Peloponnes nach 
Böotien, wo sich äolische Völkerschaften anschlössen, schifften sich 
in Aulis ein und Hessen sich auf Lesbos und Tenedos nieder. 
Jene Achäer hatten ihren Sitz zu Amyklae; da dieser Ort aber 
zur Zeit des Dichters unbedeutend ist, so nennt er das benach- 
barte Sparta, das berühmte Vaterland kräftiger Männer. Mela- 
nipp OS, der mütterliche Ahn, war ein thebanischer Heros zur 
Zeit des ersten thebanischen Krieges. — 'AfxuxXadev — dvd- 
Yü>v denke in Parenthese und construire: eip-apl« T|V oüp.ß. t6 xe 
n. OLi[t.fx xal xh i-K M. xexpafjLevov Tiapdt etc. 

V. 37 ff. cf. Nem. 6, 8 ff. Texp.a(pEt xa( vuv * AXxtp.(5a{ xo au^lf^vl? i§eiv 
«YX^ xopTrocp6poi; dtpoüpaioiVy atz dtfjteißöfxevai x6xa fjiiv (ov ß{ov 
dvopaoiv iTnr]exav6v ^x 7reS(ü)v l^ooav, x6xa §' aux' dlvaitauoap.evai 
oöivoc I|xap4^av. 

V. 40. ift^Xii, pflegt. — Tt^poSoc, äol. für T:Ep(o5oc. 
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avdo^ eumSec cpepstv irXouTcp TaoV; 

dXX* ev dfietßovTi. xat OvaxÖY odtox; Ibvo; a-^ei 

pioTpa. xb 8' ix Alb; avöptoTcou oacpl? oü)( Sirexat [lir. y . 
tix^ap' dXX' IfAirav |xeYaXavopiat? £p.ßa(vo|jL6v 
45 epY« xe TüoXXa fjLsvoivaSvxs? * SiSexat Y^p dvatSet 
iXiriSi "^ola' TTpojxa&e^a; 8' dTuöxeivxat ^oa(. 
xep8sQ)V hh yfi^i H-s^pov Sr^peüefiev * 
dicpoaixxcüV 8' Ipcoxcov ö$6xepat jxaviat. 

V.41. rXoüTqj faov, gleich an Ertrag. — ^v dfjiefßovTi = dtjxoi- 

V. 42. Wie mit dem Acker und den Bäumen, so verhält es sich auch 
mit den Menschen. Dasselbe Geschlecht erzeugt nicht in allen 
seinen Gliedern gleiche Tugend; in Ar. aber ist die alte Tugend 
seines Geschlechtes wieder erschienen. — Der Dichter benutzt 
diesen Satz von dem Wechsel und der Unbeständigkeit, sowie 
die folgenden allgemeinen Sätze als Uebergang zu den Schluss- 
versen 47 u. 48, die nach Dissen die verdeckte Meinung enthal- 
ten, Ar. möge sich nicht durch sein Glück verleiten lassen, nach 
der Tyrannis zu streben. , 

V. 4S t6 V Ix Ai6;, cf. Nem. 2, 17. „Was aber den Zeus betriflFt, von 
ihm erfolgt kein sicheres Zeichen." Für den Sinn vergl. Ol. 12, 
6 ff. Solon 10. 

V. 44. «Wir gehen einher im Stolze und grossen Dingen nachstrebend." 
Dissen übersetzt IpLßotivEiv c. Dat. mit auscipere, aggredi^ und er- 
klärt das Folgende: Spya xe u. (xevoivtuvTec, ijxßafvojASv aöroTc. 

V. 46. irpop.aöe(a5 etc. schliesst sich an ifjißaivofjiev — p.Evoiv(ijvTec an; 
denn S^Setai — pTa steht in Parenthesi. — f>oa{, „der Fluss, 
der Lauf der Dinge liegt fern ab von unserer Voraussicht." 
Wir streben mit unmässiger Begier nach hohen Dingen, allein 
den Verlauf und das Ende können wir nicht voraussehen. ^oa( 
in demselben Sinn Ol. 2, 33. 

V.47. Horat. Epist. 1, 6, 56 certum voto pete finem, 

V.48. „Das Streben nach unmöglichem ist allzugrosser Wahnsinn." 
Thiersch übersetzt: nicht erreichbare Sehnsucht nährt geschärf- 
teren Schmerz. 



8. Ol. I. 

Dieses Gedicht dient zur Verherrlichung eines Sieges, den Hieron 
Ol. 77. v. Chr. 472. zu Olympia mit dem Rennpferde gewann. Hieron, 
»eit Ol. 75, 3. v. Chr. 478. König in Syrakus und zu dieser Zeit nach 
Besiegung des Thrasydaeos (s. Einl. zu Ol. 12.) auf dem Gipfel seiner 
Macht, war ein Mann von ausgezeichneten Eigenschaften. Er war ein 
tapferer Krieger und ein Freund der Wettspiele; aus Liebe zu den musi- 
aohen Künsten zog er die ausgezeichnetsten Dichter der damaligen Zeit 
lUA aeinen Hof, Simonides und Bakchylides, Xenophanes, Aeschylos, £pi- 
oharinoa; auch Pindar befand sic^ ''am?^« dorten. Doch hatte er neben 
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jenen Tugenden einen hohen Grad von Stolz und Ehrgeiz. Das Sieges- 
lied wurde in dem Palaste des Königs aufgeführt (V. 10.). 

Inhalt. V. 1 — 17. Ein Lied auf den Sieg in den glänzendsten aller 
Spiele bringen wir dem Hieron, dem mächtigen und gerechten Herrscher 
in Sicilien, der geschmückt ist mit den höchsten Tugenden [und nament- 
lich auch den Musen hold ist. — V. 17 — 24. (dienen als üebergang zu 
der Fabel des Pelops). Drum ergreife die Phorminx und besinge den sieg- 
reichen Herrscher, dessen Ruhm in der Pflanzstadt des Pelops erglänzt. — 
V. 25—53. Diesen liebte als Knaben Poseidon und raubte ihn bei einem 
Mahle, das sein Vater Tantalos den Göttern gab, in den Olympos; die 
verläumderischen Nachbarn aber sagten, als er verschwunden, Tantalus habe 
ihn geschlachtet und den Göttern als Speise vorgesetzt. — V. 54—66. Wenn 
aber je ein Sterblicher von den Göttern geliebt ward,* so war dies Tan- 
talos. Doch er konnte sein Glück nicht ertragen ; er entwandte die Götter- 
speise und gab sie den Menschen. Dafür belegten ihn die Götter mit 
furchtbarer Strafe und schickten ihm den Sohn zurück zu den sterblichen 
Menschen. — V. 67 — 93. Als dieser zum Jüngling geworden, unternahm 
er, von Poseidon unterstützt, den Wettkampf mit Oenomaos, dem Herrscher 
in Pisa, um Hippodameia, siegte und erwarb sich die Jungfrau. Er 
ward Vater von sechs tugendreichen Völkerfürsten und liegt jetzt, als 
Heros verehrt, an der Strömung des Alpheos begraben.. — V. 93—100. 
(bilden den üebergang von Pelops auf Hieron, wie V. 17— 24. von Hieron 
auf Pelops). Der Ruhm, in der olympischen Rennbahn des Pelops erworben, 
strahlt weithin, und dem Sieger wird Heiterkeit für das ganze Leben. — 
V. 100— 116. Den Sieger Hieron muss ich darum mit einem Liede krän- 
zen. Keiner ist dessen würdiger (vergl. V. 100—105. mit V. 12 — 17.). 
Der dir hülfreiche Gott, o Hieron, segnet deine Bestrebungen; möge er 
auch den ferneren Sieg, nach dem du strebst, den Sieg mit dem Vier- 
gespann in Olympia, dir gelingen lassen. Diesen noch erfreulicheren Sieg 
will ich mit einem Liede verherrlichen; denn die Muse machte mich zu 
einem grossen Dichter. Gross ist der Eine in diesem, in jenem der Andere ; 
du hast als König den höchsten Gipfel erstiegen, drum strebe nicht weiter. 
Möge dir vergönnt sein, dein ganzes Leben hindurch hoch zu wandeln, 
mir aber, das Glück der Sieger zu besingen, ausgezeichnet durch Weis- 
heit überall im Hellenenvolke. — V. 1 — 17. macht das Prooemium aus, 
V. 100—116. den Schluss; Haupttheil ist V. 17 — 100. 

üeber die Grundgedanken des Gedichts sagt Boeckh Folgendes: 
„Der subjective Zweck ist die Lobpreisung des olympischen Sieges des 
Hieron. Hieron hat mit einem Rosse fem von seinem Vaterlande in der 
ruhmreichen Olympia gesiegt, ein mächtiger Herrscher, wie sein Glück 
zeigt, von den Göttern begünstigt, [die er, namentlich den Poseidon, an- 
zurufen pflegt*)) doch auf dem Gipfel des Glückes immer noch höher 



*) Boeckh fugt hier das Anrufen des Poseidon durch Hieron ein, weil 
er glaubt, dass die Zuhörer bei V. 72 sich an eine Stelle in der zweiten 
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strebend, aber auch nach edlem Euhme in den Spielen, zu welchen er 
Wagen gesandt hat oder wenigstens das nächstemal senden will. Auf 
diese Einheit der in ihm verbundenen Verhältnisse festgeheftet, verkündet 
der Dichter den Sieg durch den Preis des in Syrakus nicht in allen 
seinen mythischen Grundlagen bekannten Spieles, damit es fem nach 
Sikelia strahle, wie er selbst sagt, dass dessen Ruhm fernher glänze; 
doch auch dies nicht allgemein, sondern den Sieg des Herrschers durch 
den ersten Sieg eines Herrschers, und zwar einen Sieg mit Rossen, wie 
der hieronische mit einem Rosse gewonnen war, beide durch Göttergunst 
gegeben; in beider verglichenen Personen Verhältnissen, beim Pelops in 
seinem Vater, zeigt sich aber auch zugleich, wie die Göttergunst leicht 
zum üebermuthe führe, wobei die Warnung, nur durch Mässigung könne 
mf»n hoffen auch weitere Wünsche befriedigt zu finden, von selbst sich 
, einstellt als wurzelnd in der angeschauten Eigenthümlichkeit des Besun- 
genen, und ganz aufgeht in der dichterischen Anschauung des Gegen- 
standes/ 
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pyth. Ode erinnert hätten, welche einige Jahre vorher auf einen Sieg des 
Hieron gesungen worden war. Diese Stelle heisst V. 12. von dem rosse- 
aispannenden Hieron: öpjotpiatvav eipuftfav xotX^wv ^^^ 
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AptoTov }jlIv oScop, 6 8i XP^^^^ alöip^vov irüp [ax^, a . 

axe StaTTpiirei vüxtI [xeYotvopoc ^oya TtXooTOü* 

ef 8* ae&Xa ^apiev 

IXSeat; cpfXov TjTop, 

\ir(x.ix deXfoo oxÖTcet s 

aXXo daXirvÖTspov h äfjLspa cpasvvbv aotpov ipTjixac 8t' 

alöepo? • 
fjLTjS' *0Xi)fjL7cta? ÄYcova cpipxepov aüSaaofjt^v* 

V. 1 — 7. „Die olympischen Spiele sind unter allen die herrlichsten." 
cf. Ol. 4, 3. Um diesen Satz glänzend hervortreten zu lassen, 
bereitet der Dichter ihn durch grossartige Vergleiche in unerwar- 
teter Constructiion vor. Statt zu sagen: „Wie das Wasser das 
Beste ist und das Gold vor anderer stolzer Pracht hervorstrahlt, 
wie die Sonne an Glanz alle anderen Gestirne iibertriflPt, so sind 
die olymp. Spiele vor allen die herrlichsten," stellt er die beiden 
ersten Vergleiche in selbständigen Sätzen hin, und indem er nun 
zu dem Hauptsatze, zu den olymp. Spielen übergehen will, fällt 
ihm gleichsam ein neues, grossartigeres Gleichniss bei. Statt 
aber hier fortzufahren: „Wenn du aber Kampf spiele besmgen 
willst, mein Geist, so musst du, wie die Sonne alle Gestirne 
überstrahlt, die olymp. Spiele als alle andern überstrahlend 
preisen," lässt er, um m höherem Schwünge emporzusteigen und 
endlich zu dem Hauptgedanken zu gelangen, die beiden Verglei- 
chungssätze in negativer Form und in beigeordneter Stellung 
nebeneinander folgen. Rauchenstein (Commentt. Pindar. 11. p. 50 
vergleicht die Erhebung des Gedankens in V. 5—7. mit dem 
Fluge des Adlers, der rasch in die Lüfte sich schwingt und län- 
gere Zeit in der Höhe sich schwebend erhält (V. 6.), bis er 
(V. 7.) in langsamem Fluge sich auf dem ausersehenen Felsensitze 
niederlässt. — Für die Form des Prooemiums vergl. Ol. 10. in. 

V. 1. apiaTovuSwp. Man hat in diesen einfachen Satz zuviel hin- 
eingedeutet. Es ist weder mit Dissen an die Sitte der Griechen 
zu denken, bei Gastmählern den Wein mit Wasser zu mischen, 
noch mit den Seholiasten an das Philosophem des Thaies, dass 
das Wasser das Grnndprhicip der Welt sei. Das Wa-sser wird 
unter den natürlichen Dingen als das Beste und das Nützlichste 
hingestellt, weil aUes Leben in dem Pflanzen- und Thierreich 
<lurch dasselbe bedingt ist; unter der reichen Pracht im Men- 
schenleben aber ist das Erste das Gold. Constr. 6 hk xP^^^c» 
axE a{^. Ttup BtaTüpiTtei vi»xt(, fi.e.YavopQc irXo6Toi> i^oy^ct (SeaTtplirei). 

V. 3. -^lapdtM, dor. für YT]p6etv. 

V. 5. p.T]x^Ti. In ziehe zu OaXTrvöxepov. 

V. 6. Ip-ZjfjLa? hl' ai^ifoi, cf. Simonid. fr. 77. Bergk. fji6vo? aXto; 
iv oipav<j). Der Himmel ist einförmig, öde, in der Nacht war er 
mit vielen Lichtem geschmückt. 

V. 7. dl^tüvacpIpT. 'OXufXTtCac. Coraparatio compend. cf. Ol. 12, 14. 
Hom. II. 17, 51. 21, 191. Theokr. 6, 38. 20, 25. — a65daop.ev, 
Futurum, nicht Conjunctiv, denn Pindar verkürzt €len Vocal des 
Conj. nicht. fjiY)8^ steht wegen des vorausgehenden fxTjx^Ti. 
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o6ev 6 TToXücpaxo? üjxvo? dfjLcptßaXXexct 
oocpÄv jxiQxfeooi, xeXaSetv 
10 Kp6voo TiaiB', I? acpveav {xop.evot<; 
{xaxaipav 'lipcovo^ ^oxiav, 

öejitoxeibv oc ap.cpe7ret oxairxov Iv TroXojAdXq) [divx. a . 

SixeXfcf, Spiitcov filv xopocpa? apsxav «tco icaoav, 

a^XatCexai hk nai 
15 uouotxa^ Iv da>xq), 

ota TraiCofASV cpfXav 

avSpec dfjLCpl dajjia xpccTreCotv. dXXa Aeop^ocv anh (p6p- 

[xtfTfa TtaoodXoo ^ 

Xdfxßav', et x{ xot n^<3a<; xe xai Oepevfxou X^P'^ 

v6ov üirb YXoxoxdxatc eör^xe cppovxfotv, 
20 oxe irap' 'AXcpecp o6xo Sifi.«? 

dxevxr^xov Iv 8p6fi.oiot irapi^cov, 

xpdxet hk itpooep.t$e Ösoiröxav, 

V. 8. oOev üfxvoc dftcpißdXXexai p-TiTCeaci. (ip.^i8dlXXETat- ist sehr 
verschieden erklärt worden. Wir folgen mit Kauchenstein und 
Schneidewin der Erklärung Heynes: unde animia inteUigentium 
Carmen offunditur, ut ad canendum Sat. filium instiaeniur. Rau- 
chenstein übersetzt: „Von wo das vielgepriesene Lied der Dich- 
ter Geist umwallt, zu singen etc." und vergl. Ol. 3, 9 u. 10. 

V. 10. Kp6vou itatSa, als Vorsteher der olymp. Spiele. Ol. 2, 3. — 
fjit)T(eooi — Ixopi^voi;. cf. Hom. Od. 10, 91. ^'^X'^ TeipeoCao 

V. 13. xopucpac dpexav, die schönsten Tugenden, cf. Ol. 2,13. — 

V. 14. d^XatCop-at^v, sich erfreuen an; ebenso xipTteaÄat, lal- 

pEiv h, 
V. 16. it a ( C w. e V , Hieron und die um ihn versammelten Dichter. Unter 

den Scherzen am Mahle sind wohl Skolien zu verstehen. 

V. 17. A(up(av (popp.. Xdffxßave, eine in dorischer Tonart gespannte 
Phorminx, die sich nach Boeckh de metris Pind. p. 256 mit einem 
äolischen Liede (V. 102.) verbinden Hess. Hermann dagegen: 
„Wenn der Dichter sagt: Nimm die dorische Cither, so 
meint er nichts anders als: so will ich nun ein erhabenes 
Lied singen." Die dor. Tonart galt für die erhabenste und 
feierlichste. 

V, 18. vaptc, Glanz. — Oep^vixoc, das siegreiche Ross des Hieron, 
berühmt wie das Streitross Alexanders. Auch Bakchylides ge- 
dachte desselben: fiav^öxpi^a [xh Oep^vixov 'AXcpeiv nap eipu- 
5{vav ttüjXov 4eXXo8p6fjLov vixaoavta. — ^povxiSec bezeichnet, wie 
fAeX^TT), (jL^pip.vai, das Sinnen und Dichten. Pindar scheint 
damals zu Olympia gewesen zu sein, wie bei Ol. 4. 

V.22. xpdTOc, Sieg, cf. Hom. H. 1, 509. Soph.El.85. -- itpoolpitfe, 
cf. V. 7a Nem. 2, 22. 
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Zopaxoaiov t7nro}(dcpfjLav ßaatX^a. Xocfiitet hi ol xXioc [iir. a . 

Iv eüdvopi AüBoü üiXoTro? dirotxfcf 

TOü [xeYao&evT]? Ipaooaxo Yatdo^^o? 25 

HooeiSav, iizei viv xa&apou XißTjTo? l£eXe KXco&cu 

^XscpavTt cpat6i|xov cofiov xsxa6[X6vov. 

7] Oaüjxaxa itoXXd; xa( tcoü xt xal ßpoxcov cpdxic 6itip 

xiv dXaft^ Xö^ov 
6e§at6aXfj.&voi ij/eu^eai 7coix(Xoic i^a^axmvxt fjLU&ot. 
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V»23. Das Wort Supaxöoiov hat eine hervorgehobene Stellang, wohl 
deswegen, weil Hieron sich bei diesem Siege als Syrakusaner 
hatte ausrufen lassen. Bei dem pythischen Siege Ol. 76, 3. 
(Pind. Pyth. 1.) Hess er sich als Aetnaeer ausrufen; bei einem 
früheren Siege zu Olympia, Ol. 73, 1., war er noch nicht Herr- 
scher von Syrakus, sondern Bürger von Gela. 

y. 25. Die gewöhnliche Sage erzählt, dass Tantalos, der Sohn des Zeus, 
König in Lydien, in der Stadt Sipylos, seinen Sohn Pelops ge- 
schlachtet, gekocht und den bei ihm schmausenden Göttern vor- 
gesetzt habe. Die Götter berührten das grässliche Mahl nicht; 
nur Demeter merkte nichts von dem Truge und verzehrte die 
eine Schulter. Als darauf die Götter die zerstückelten Glieder 
in einen Kessel legten und den Knaben wieder ins Leben riefen, 
gab ihm Demeter eine elfenbeinerne Schulter. — Dieser Form 
der Sage widerspricht der fromme Dichter, weil sie der Götter 
nicht würdig ist, und gibt sie in einer andern, der Götter wür- 
digen Fassung V. 36—52. Dabei sucht er zu erklären, wie die 
gewöhnliche Fabel entstanden sei V. 46flF. Aus diesem Gesichts- 
punkte sind auch in V. 25 — 27, wo der Dichter, bevor er die 
weitläufigere Erzählung liefert, seine Ansicht der Hauptsache 
nach kurz vorausschickt, die Worte: iiztl vtv (aixöv) %a%, XlßTnxoc 
l£eXe KXu)&(b — xexa8p.£vov zu erklären. Dass Pelops eine elien- 
beineme Schulter hatte, das steht dem Dichter aus der alten Sage 
fest; ein weisser Fleck auf der Schulter soll den Pelopiden eigen 
gewesen sein und galt als Zeichen ihres Adels. P. sagt nun in 
V. 25 ff., Poseidon habe den Pelops geliebt, weil (inzi, nicht 
als) er mit einer von Elfenbein glänzenden Schulter geboren 
ward, d.h. weil er schön war und von edlem Geschlechte. Aus 
Rücksicht aber auf die entstellte Sage von der Zerstückelung des 
Pelops gebraucht er den Ausdruck: xa^apou X^Stjto; KeXeKX(ü^u>: 
„Klotho, die Schicksalsgöttin, die bei der Geourt des Menschen 
zugegen ist, hob ihn aus dem reinen Becken." Unter Xlßr]; ver- 
steht P. das Becken, in dem das neugeborene Kind gewaschen 
wird, und er nennt es rein im Gegensatz zu dem in der falschen 
Sage vorkommenden X^ßm, in dem Pelops gekocht worden sein 
soll. Eine solche Bewandniss also hat es nach Pindars Ansicht 
mit dem Becken in der Sa^e und der elfenbeinernen Schulter; 
aber die Sagen der Menschen, abgehend von der Wahrheit, 
schmücken die Sache lügenhaft aus, und die Anmuth der Erzäh- 
lung verschafft ihnen Glauben V. 28 — 32. Doch mit der Zeit 
erkennt man die Wahrheit V. 33 u. 34. 

V. 27. x6xa8(xlvo<:, dor. f. d. homerische xexaajji^vo;, II. 4. 339. 

V. 28. |xu^oi ist Apposition zu cpdxic — IfiaTtaxÄvTt, aosolut. 

n. 6 
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Xaptc 8*, oticep airavta Teufet Ta [izikiy^oL 8vaTot<;, [oTp. ß . 

Iittcpipoioa TifjLav xal aittorov ifiTjoaxo Tttoxiv 

Ififievai ToiroXXaxi?* 

dp.ipat B' litfXoiiTot 

fiocpTupec aocpcoTaxot. 
35 fori B' dvSpl (pafiev loixb^ dficpl Batfi^vcov xaXd* fiefcov 

YÄp aWa. 

ol^ TavTdlXot), ak V olyzIol irpotepcüv cp&sYJop-ai, 

ÖTTÖt* IxdXeas iraxrjp xiv eävojxciTatov 

I? Ipavov cpfXav xe SittüXov, 

äfiotpaia deoToi Betirva 7capi;(<i)v, 
40 t6t' 'AYXaoTpfaivav apTrdoat 

8ap.£vTa cppsvac ifiipcp XP^^^*'^^^ °^^' fwTcoi? [avr. ^ . 

. üTraxov süpoxffjLOü iroxl Sciuifjia Atöc [xexaßäoat, 
IvOa Beoxspq) XP^^9 
TjXöe xal ravüfjL7j87j5 
45 ZtjvI xcoüx' inl XP^o^' 

V.30. X<£pi«, cf. Ol. 14, 5. — Tip.di, Glaubwürdigkeit. 

V. 33. Der Satz hat etwas Sprüchwörtliches, cf. Ol. 11. 53. o i' üzki-^- 
Jojv fxövo; dXdffteiav ir/jTüfj.ov ^p6voc. Xenoph. Hell. 3, 2. ouvsfj.ap- 
T6pT]oev 6 dX-nö^araxoc XfiYÖfjievoc vpövog elvau Auf unseren Mythus 
angewandt, bedeutet das Spruch wort: in den folgenden Tagen 
erwägt Mancher die Sache mit klugem Sinn und stellt sie der 
Wahrheit gemäss dar. 

V. 35. fi.e{a)v a^T(a, ungefähr gleich o685p.{a aWa; nur ist der com- 
parative Ausdruck bescheidener. Aehnliche Ausdrücke mit ge- 
schwächter Comparativbedeutung sind: ap.eiv6v iaxiv, t( vetorepov; 

V. 37. e6vop.(()TaTov, „zu dem wohlgesittetsten Mahle." Dies 
Adj. ist wie xa^apou V. 26. im Widerspruch gegen die falsche 
Sage gebraucht. Das Object zu ixdXzat ist leicht aus V. 39. 
zu entnehmen. 

V.41. iTtTTot, Wagen. 

y. 42. fieraßäcat hängt ab von SafjL^vxa Ifx^pq), „so dass er ihn hin- 
aufbrachte". 

V.43. SeuTiptp XP.^'^M»- Ganymedes nach Hom. II. 20, 213 ff. Sohn 
des Tros, eines Bruders des Hos, welcher letztere Vater des 
Laomedon war. Pindar aber scheint mit Cic. Tusc. 1, 26. und 
£ur. Troad. 822. den Gan. als Sohn des Laomedon anzunehmen, 
eines Zeitgenossen des Pelops ; darum lässt er ihn später geraubt 
werden als Pelops. Den Raub des Gan. führt Pindar an, um 
durch dies Beispiel seine Erzählung von dem Baube des Pelops 
zu bekräftigen. 

V.45. TtoüV irzl ypioi, nämlich der Geliebte des Zeus zu sein, wie 
Pelops der des Poseidon. 
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<b? 8* acpavTO? liteXec, oö8i iiaxpl iroXXa fiatöfjLSvot 

(poixec aYtt^ov, 
fvveue xpucpa Ti? aöxfxa cp&ovepoüv Y^ff^vcov, 

uSaxoc OTi oe Tcupi C^otoav äficp* äxfiav 

\iayoLlpfj[, xrifiov xata fiiXir], 

xpaireCaioC x' djAcpl Seoxaxa xpscov 60 

oi&ev BieSaoavxo xal cpdyov. 

Ijxot 8* aTTOpa ^aoxpfjjLapYov [jLaxdpcov xiv' elTusiV [lit. ß' • 

a?p(oxa[xai* 
dx£p8eia X^Xo^^ev Oap-iva xaxay^poo?. 
ef 8e 87) xtv' av8pa &vax?)v 'OXÖ[xtcoo oxoTuof 
ixijxaoav, tjv TdtvxaXo? ouxoc dXXa yap xaxairitl^at w 

[xe^av oXßov oüx d8ovdo&')^, x6pq) 8* fXev 
axav üTüipoTrXov, av oi TuaxTjp ÖTcepxpifjLaoe xapxspbv 

aüX(p Xföov, 
xbv alel jAevotvcÜv xecpocXac ßaXsTv eö(ppo<3üva? dXaxat. 

iyei 8' d7rdXa|xov ß{ov xoüxov ljjLTre86fi.oxöov, [oxp. y' • 

[xexa xpiÄv xixapxov zövov, d8avdx<i)V oxt xXi^ai? 60 

dX{xeooi oü|x7r6xai? 
vexxap dfißpoofav xe 
8a}X£V, oiotv acp&ixov 

e&eoav. el 8k ftebv dvr^p xtc IXTrexat xi Xa&i[X8v &p8(ov, 

d|i.apxdvet. 

y. 48. üSaTo; C^oioGi dxfjidf = ohtop dx(jLa((i>c C^ov. Sch. „bei dem 
durch das Feuer im höchsten Grade siedenden Wasser." 

y. 50. SeuTttTa xpE(uv o^ftev. SeuTara haben die meisten and besten 
Codd. Rauchenstein erklärt: „sie vertheilten und verzehrten das 
Letzte deines Fleisches, d. h. sie verzehrten dich bis auf das 
letzte Stück." Solche Worte sind ganz passend in dem Munde 
der neidischen Nachbarn und stimmen mit den übrigen starken 
Ausdrücken derselben, sowie mit dem folgenden YacTp{[jLapYov. 

y. 53. o6S^v xep5a(voüoi xaxrjYopoDvTe?. Sch. 

y. 57. Die Strafe des Tantalos Hom. Od. 11, 582 flF. Pindar fügt noch 
einen ob seinem Haupte schwebenden Stein hinzu. Der doppelte 
Dativ Ol und aixcji könnte natürlich nicht stehen, wenn der Acc. 
xpax. X{^ov fehlte. Zu diesem zweiten erklärenden Acc. wird 
der Dat. wiederholt, indem der Begriff des yerbs im Particip 
noch einmal hinzugedacht wird: av ol tt. 6irEpxp£p,aae, xp. a6T(p 
X(dov {>7repxpep.daac. 

y. 60. p.ETa Tptdiv T^Tapxov 7r6vov SC. I^cov. Zu fXETÄ TpMov suppl. 

dv5pü>v; dies sind die bekannten Tityos, Sisyphos, Ixion. 
y. 64. Statt lÄEoav will Ahrens ft-^aav, nutriverunt 

6* 
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65 Touvexa Tcpor^xav oiov aOdvaToi oi tcoXiv 
jieTÄ xh To^üTcoTjiov aoTi? avepcov l&vos. 
icp&C euav8sp.ov 5' ore cpuav 
Xa^vo't viv fiiXav ^evstov eps^pov, 
^oTfiov avecppovnoev ^aiiov 

70 IIioaTa Tcapa Tcaxpb«; suBo^ov * iTuiroBotfieiov [dvx. 7 . 

ar/ebi[L&v- a^/} S IXda>v icoXiS«; dXb«; oloc Iv op<pva 

aitoev ßapoxToicov 

Eöxpfaivav* 6 8' aÖT(p 

Tcap ico8i aj(e86v 9avt]. 
75 T(p |iiv elire' OfXia Bcüpa Kuicpiac «7' et xi, IlooeiSaov^ 

TiXXexai, iri8aoov IV/o^ OJvojiaoo ^(dXxeov, 

l[il 8' litl TaxoTotTcov TCÄpeooov dp(j,dTu>v 

Ic AXtv, xpdxsi 8e TriXaoov. 

Iirsl Tpeti; xe xal 8sx* av8pas dXeoai^ 
80 lpu>vTa^ dvaßdXXstai ^dfxov 

[Itc. Y • 

Ou^atpÄ«;. 6 jisy««; hk xtv8üvoc avaXxiv oü cpcoxa Xap.ßdv£i. 

OaveTv 8' ofoiv dvdpta, t( xi ti? dva)Vup.ov 

•YTjpa«; h oxoKp xadrjfxevo«; f^}/ot (idxav, 

d7rdvT(ov xaXcüv afxfxopoc; dXX' Ifiol \iky oütos as&Xo? 
85 üTüoxefosxat • xu ös Tupa^iv cpfXav 8t8ot. 

V. 68. fJL^Xav Y^veiov Ipecpov. Prolepsis, selten bei Pindar, häufig bei 
den Tragikern. — fi^Xa?, Gegensatz tto^j^öc, Theokr. 6, 3. 15,130. 
V. 69. IxoTfiov. Itzü iraoi Ttaptotxo, aOXoc yap i^v T(ji vtxuivTt. Seh. 

V. 70. Ilio. itaxpöc, Oenomaos, der seine Tochter Hippodameia und 
seine Herrschaft dem versprach, der ihn im Wagenrennen besie- 
gen werde. Wen er einholte, den durchbohrte er von hinten mit 
seinem Speer. 

V.80. ^pwvxac schreibt der Scholiast. Die Codd. haben statt dessen 
pLvaarrjpac, das dem Metrum nicht entspricht. 

V. Slff. „Grosse Gefahr nimmt einen schwachen Mann nicht an, lässt 
ihn nicht zu (Xa^ißdcvei = hijExai), sondern er bedarf dazu der 
Stärke und des Mutbes." 

V.82. oTaiv — x(c, Construction nach dem Sinn, Xen. Mem. 1. 2, 62. 
idv Tt? cpavep6; fhriTai xX^tttwv, xooxotc Odvaxöc iffxiv yj C^jF^Ca. 

V.83. xaOVjfxevoc, siehe zu Kallin. 1. — dvcövufAov y-^pac l^oi, 
ein namenloses Alter brüten, in namenl. Alter hinbrüten. 
Dissen macht aufmerksam auf die Hänfr«?: dve' "«if ^»' oxöttp, 
(A^Tav, aTcdvToiv xaXuiv afi,(j.opoc. 

V.85. 7rp5?iv, Gelingen. Ho^ Tl 9± -'-^ " ^n >.iv 
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(Sc svvsTcsv 0ü8' dxpavTOi? Icpa^J/ax civ sirsji. xbv fi^v 

dYotXXcüV Oeo? 
s§tt)xev 8(cppov TS j(püoeov ircepoiotv x' dxdp.avTac Ttctcoü?. 

SXev 8' 0?vop.dou ß(av irap&evov xe ouveovov * [oxp. 8' . 

xsxs xe Xa^^xa«; e$ dpexaTot (xe(xa(jxac oioi«;. 

viJv 8* Iv a^p.axoup(atc 90 

dYXaaiot p.£p.txxat, 

'AXcpeoü ir6p(|) xXt&&(c, 

Xüfißov dficpfcoXov e)(a)V iroXoSevooxdxip irapa ßcoficp. 

xi 8^ xXio«; 
xTjX60ev 8s8opxs x5v 'OXü|i7rtd8a>v Iv 8p6p.oi? 
niXo^o?, tva xa)(üxdc 7ro8ül>v IpiCsxat 95 

dxp.ai X* iayßoi Opaoüirovof 
6 vtxdüv 8s XotTübv dfxcpl ßfoxov 
e)(et ji.eXtx6eaoav eü8iav 

V.88. gXev, in zweifacher Bedeutung = xaOelXe (Hom. II. 11, 738.) 
und ^aße. 

V. 89. Die sechs Söhne des P. und der Hipp, werden verschieden an- 
gegeben; ein Scholiast nennt: Atreus, Thyestes, Pittheus, Alka- 
thoos, Pleisthenes, Chrysippos. — |jiefi.a6T«c haben die besten 
Codd., andere p.efxaX6Ta{, werth den Tugenden, welches 
Dissen annimmt. Dagegen bemerkt Kauchenstßin, dass Pindar 
abstracte Substantive nicht, wie Spätere, im Plural zu personi- 
ficiren pflegte. 

V.90. „Jetzt aber wird er in Olympia verehrt mit Blutspenden." Man 
opferte ihm einen schwarzen Widder. Paus. 5, 13, 2. — \t.f.fs6- 
vai iv, eine bei P. öfter vorkommende Constr. statt des ein- 
fachen Dativs, cf. V. 22. — xXiftefc Tr6pu), liegend an. Hom. 
IL 5, 709. 

V. 93. Das Pelopium, ein Tempel des P. mit einem heiligen Bezirk, in 
dem auch sein Grab, befand sich in der Altis in der Nähe des 
Altars des Zeus, an dem die Fremden vorzugsweise opferten; 
daher izapä ßa>fj.(p TioXuSEvuixdTtp. Pausan. 5» 13, 1 u. 5. 

V. 93. TÖ hk xX£oc etc. Mit diesen Worten wendet sich der Dichter 
wieder zur Gegenwart, die er nach V. 23. verlassen hat, und 
eröffnet sich die Rückkehr zum gegenwärtigen Siege bis V. 100. 
Man denke bei xXlo? weder an den Kuhm des Pelops, noch an 
den des Hieron; denn die Sätze bis V. 100. sind ohne Beziehung 
auf bestimmte Personen ausgesprochen. Man verbinde xX£oc mit 
iv $p6fj.otc, der in der ol. Rennbahn des Pelops erlangte 
Ruhm. Zu 5p6(Aotc gehören zwei Genit., DiXoTioc (die Bahn, 
worin Pelops gesiegt) und *OX'jp.7:idi8(ov (wie Pyth. 1, 32. Uu%id- 
hoi iv $p6fx(p). 

V. 96. irdXai xal Tza'^'x.pdxw, xal TtU'fiLaL Schol. 
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dedXcov y Svexev. xh 8* alsl Tcapocfispov laX6v [ävt. 8^ 

100 üTcaxov if/jsxai Tcavxl ßporcp. I[il 81 orscpavcooai 

xeivov iint((p v6|iq> 

AJoXyjiSi jioXir^ 

)jpi^* ireTüoiOa 8fe Eivov 

fjLif) Tiv' dficpätepa xaXcov ts [idXXov i8piv y) Suvaiiiv 

xuptcuTepov 
105 Tcüv Ye Vüv xXüTaioi BaiSaXcoo^fiev üfivcov 7rrüj(at<»« 

deb(; iTrfxpoTcoc la>v Tsaioi fjLTjSexat 

Sytov TOüTo xdBo<;, *Iepa)V, 

[jLep{|xvatatv ' el 81 fii] Taj(i) Xficoi, 

Iti ^XüXüiipav xev IXirofiai 



V.99. i^dXcov Y Ivexev, „soviel wenigstens (fi) die Wettkämpfe 
verschaffen können.^ TroXXdxtc {ji^vTot efiude St iripac ouftoopac 
XuTielodat. Scb. „Doch das Glück, das ma,n einmal hat und das 
nicht genommen werden kann, ist das beste.'' 

V. 101. lTt7t((|) v6atp. Es gab aus älterer Zeit einen v6[jioc Tnittoc, dpjxd- 
Tioc, ein ^lerdekampf lied, Wagenkampflied ; danach benennt jetzt 
P. diese seine Ode, in der die Kede ist von dem Wagenkampfe 
des Pelops und dem Siege des Hieron mit dem Kennpferde. 

V.104. u-aXXov rSpiv. cf. Ol. 2, 93. — t£ — '^, so Hom. II. 2, 289. 
7] — T^. — d[jicp6Tepa bereitet adverbialiter die beiden Gompa- 
rative vor, dlfjLcpÖTepov, II. 4, 60. 3, 179. — xaXcijv f8pi;, dem 
Schönen vertraut. Boeckh versteht darunter die Vertrautheit 
mit den musischen Künsten; xaXd wird aber hier eine weitere 
Bedeutung haben, gleichwie V. 84. 

V. 105. üfAvcov tzzoiqlI sind sehr verschieden erklärt worden. Die 
Eineh denken an die Falten eines Gewandes, Andere an die 
Thäler und Schluchten eines Gebirges, mit denen F. sein Lied 
vergleiche. Wir folgen der Erklärung Boeckhs, der damit cUe 
kunstvollen Yerschlingungen des Numerus, der Harmonie, des 
Tanzes bezeichnet glaubt 

V. 106 ff. Verbinde : Oeöc iTzixponoi iwv Tealai {i.ep{[jt,vatoiv. ii-ffitrai steht 
absolut und wird erklärt und verstärkt aurch l^wv toDto xä^oc, 
welches derSchol. umschreibt: tk xoöto oTrooSaCtov. — jx^pijjivat 
sind die Sorgen um Schönes und Ruhmvolles (Ol. 2, 54.), hier 
aber bezeichnen sie speciell die Sorgen des Hieron um Wett- 
kämpfe. 

^ 109. Zu YXüxüxlpav denke |jilptfi.vav. Hieron gedachte bei den näch- 
sten Spielen mit einem Viergespann zu kämpfen. Die Sorge 
darum ist zu einer süssen geworden, sobala seine Wünsche 
in Erfüllung gegangen sind, wenn er siegt, süsser als die bis- 
herigen, weil ein Sieg mit dem Viergespann der glänzendste ist. 
Hieron gewann wirklich bei den folgenden Spielen zu Ol. einen 
solchen Sieg. 
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[in. 8' . 
oüv ap{xaTt 8o(p xXet^eiv, iitUoopov e6p(bv 68öv X^ycov, no 
irap' eü8sieXov IX&cuv Kp6viov. Ifiol [ilv cov 
MoTaa xapTepüixaTov ßiXo? dXx^ xpicpsf 
iir' aXXoiot 8' aXXoi [le-YöcXot. xb 8Moxa'tov xopocpoSxai 
ßaaiXeuoi. [iyjxsti TraTTcaive ic6poiov. 
eiYj oi xe toStov ötj^ou xp^^ov iraxsTv, Ifil xe xoood8e iis 

vixacp^poic 
ifiiXsiv, irpicpavxov oocpfcf xaö' EXXavac livxa Tcavxä. 

V. HO. obv apfXGtTi verbindet Dissen mit ^Xuxürlpav, wie v(xa ap^uixt, 
Xnnoiz und Nem, 10, 48. o6v iroSaiv aO^vei vtxaoau — iTcCxoupov, 
ein half reich es Lied, insofern es den Bnhm des Siegers 
erhöht und verbreitet. 

V. 111. ßeXoc cf. Ol. 2, 89. Die Gedanken des Dichters werden ver- 
glichen mit dem vom Bogen geschnellten Pfeile; das Ziel ist 
der Gepriesene. — 6l\%^ verb. mit xapxeptijTaTov. Ol. 13, 53, 
TiuxvÖTaxov TcaXdfxatc 

V. 113. inif weil in [xtfokoi der Begriff des sich Bühmens liegt. 

V. 114. Siehe zu Ol. 5, 24. 

V. 115. efY]. «f. Pyth. 1, 29. eÜT], ZeD, xlv sfr] ÄvWvetv. — toüxov xP^* 

vov, die Zeit dieses Lebens. — ToaodiSe. Hermann: „ztoodht 

bezieht sich, wie vtxacp6poc zeigt, auf die Siege. Und möge 

. ich jedesmal den Siegern (so oft sie siegen: er denkt an 

Hieron) mit meinem Gesänge zur Seite stehn.*' 



9. Ol. II. 



Diese grossartige Ode ist gedichtet auf einen Sieg, welchen Theron, 
der Sohn des Aenesidemos, Tyrann von Akragas, Ol. 76, 1. v. Chr. 476. 
davongetragen hatte, und wurde in dem Paläste des Tyrannen beim Gast- 
mahle gesungen. Theron, ein Mann von grossen Tugenden, der nach 
seinem Tode sogar als Heros verehrt ward, gehörte zu dem Geschlechte 
der EmmenideD, das seinen Ursprung von Thersandros, dem Sohne des 
Polynikes, herleitete, also denKadmos undOedipus zu seinen Ahnen zählte. 
Dieses Geschlecht war nach manchen Wechselfallen des Schicksale endlich 
nach Gela in Sicilien gewandert und von da nach Akragas, wo sie bald 
zu hohem Ansehen gelangten und Theron Ol. 73, 1. v. Chr. 488. die Ty- 
rannis gewann. Im Anfange dieses Jahres aber hatten sich seine nahen 
Verwandten Kapys und Hippokrates, denen er viel Gutes erzeigt, in 
Verbindung mit den Himerensem gegen ihn empört, zu einer Zeit, wo 
ihm zugleich ein Krieg mit Hieron von Syrakus drohte. Theron wandte 
jedoch die Gefahr glücklich ab; er söhnte sich mit Hieron aus und schlug 
die Empörer bei Himera. Die Stadt selbst wurde eingenommen. 
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Inhalt V. 1 — 11. Das Prooemium enthält die Veranlassung des 
Gedichts und das Lob des Theron wie seiner Ahnen, welche, nachdem sie 
vieles gelitten, in Sicilien zu hohem Glücke gelangten. — V. 12 — 22. 
Möge Zeus auch dem folgenden Geschlechte gewogen sein. Zwar kann 
Geschehenes nicht ungeschehen gemacht werden; doch das Leid erstirbt, 
wenn die Moira empor das hohe Glück sendet. — V.22 — 30. Dies be- 
weist das Schicksal der Kadmostöchter Semele und Ino, die nach grossem 
Leid zu Göttinnen erhoben wurden. — V. 30— 47 u. 48 — 52. Ungewiss 
ist des Menschen Loos und voll Wechsel. Dies zeigt sich in dem 
Schicksal des Laios, Oedipus, Polynikes, Thersandros ; nach grossem Un- 
glück erwuchs dem Hause neues Heil in dem tapferen Thersandros, von 
welchem Theron stammt, der glückliche Sieger in Wettkämpfen. Der 
Sieg aber verscheucht das Leid. — V. 53— 83. Reichthum mit Tugend 
gepaart treibt die Seele an, nach Schönem zu streben und Gutes zu thun. 
Wer den Beichthum so verwendet, dem ist er ein heller Stern, ein walires 
Licht; ein solcher Mann weiss auch, welches Loos nach dem Tode die 
Guten und die Schlechten erwartet, und lebt danach. Dreimal hat der 
Mensch auf Erden und jenseits zu leben; wer in der Unterwelt gesündigt, 
erleidet auf der Oberwelt die Strafe; wer hier gefrevelt, wird unter der 
Erde gestraft (V. 57 — 60); die Guten jedoch haben ein glückliches Leben 
in der Unterwelt (V. 61 — 67). Wer aber dreimal unsträflich hier und dort 
gewandelt, der gelangt zu den Inseln der Seligen (V. 68 ff.). Nach einer 
längeren Beschreibung des Lebens auf diesen Inseln wendet sich der 
Dichter rasch zur Gegenwart: V. 83 — 100. Viele schnellen Pfeile habe 
ich im Köcher, tönend dem Verständigen. Einen nehme ich hervor und 
schleudere ihn nach Akragas und singe den Theron, den grossmtithigen 
Wohlthäter. Doch der Ue))erdruss der Wohlthaten erzeugt in den Em- 
pfängern Neid und Schmähung, gegen das Becht, denn wie Sand am 
Meere sind die Freuden, die jener Andern bereitete. 

Diese kleineren Theile ordnen sich zu grösseren Gruppen zusammen, 
so dass das Ganze in zwei Haupttheile zerfällt, von denen der erste über 
den Wechsel von Glück und Unglück in früherer Zeit handelt (bis V. 47.), 
der zweite über das Glück, welches den Guten dereinst erwartet (V. 56— 83). 
Das Lob des Siegers aber ist so vertheilt, dass es an drei Stellen auftritt: 
im Prooemium, im Schluss und zwischen jenen Haupttheilen (V. 48 ff.). 
Der Grundgedanke, der das Ganze durchzieht, lässt sich in dem kurzen 
Satze ausdrücken: In dem Leben der Menschen herrscht ein 
grosser Wechsel des Schicksals, aber den Guten erwartet 
der Lohn seiner Thaten. Der erste Theil dieses Satzes hat sich 
bewährt in dem Geschicke des Emmenidengeschlechtes (V. 8 — 11.) und 
seiner Ahnen, bei den Eadmostöchtem und in dem Hause des Oedipus. 
Doch wird überall in diesen Beispielen hervorgehoben, dass unter der 
Leitung einer gütigen Gottheit auf Unglück wieder neues Glück folgte. 
Dasselbe erkennt man auch in dem Geschicke des Theron; nach der 
Empörung seiner nächsten Verwand^**" ''n*^ "®'*^ i^/\i-'>n<iAm iTriP^« -ron 
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aussen ist er zu neuem Glücke gelangt und zu dem glänzenden Buhme 
dieses Sieges. In dem Abschnitte des Gedichtes, welcher diesen Theil des 
Hauptgedankens behandelt, sind die Erzählungen oft durch allgemeine 
Sätze unterbrochen, welche auf den Grundgedanken zurückführen, eine 
äussere Nachahmung des Wechsels des Geschicks; in dem zweiten Theile 
dagegen fliesst die Bede ruhig und ohne Unterbrechung weiter und ergeht 
sich absichtlich in einer weiten Beschreibung des Lebens auf den Seligen 
Inseln, um in dem tugendhaften Theron die Hoffnung dereinstiger Selig- 
keit nach dem Tode zu erwecken. (Nach Bauchenst. Commentt. Pind. II. 
p. 17 ff.). 

eHPßNI AKPATANTINÖi 

APMATI. 

Strophae. 



-^ V^ — . O V^ S^ 2!^ 



E p o d i. 



^ v^ ^v^ CTO Jl v^^ 



Si/ Jl v^ — v^ — w' 



'Ava$icp6pji.tYYs<; üfxvot, [oxp. a . 

xfva Os6v, t{v' r^pcaa, xfva 8' av8pa xsXaSrjaofxev ; 
TjToi Ilioa fx^v Ai6<;* 'OXü[i.7rta8a 8' eoiaoev 'HpaxX^Tjs 
axp6&iva TroXejjLOü* 

V. 1. dva5i«p6p(j.iYY£C ij\>.^oi. Iirovrat y^P '^^'^ ü{xvoi; al ;p6p(i.iYYec, 
Seh. cf. Pratin. bei Athen. 14. p. 617. D. täv doiSav xar^craae 
riiepl; ßaaiXEiav, 6 8' a6X6c üoxepov yoptoira}' xal y^P ^^0' Oirrjp^Ta;. 

V. 2. »e6v — Y]po)a — avSpa. cf. Horat. Carm. 1, 12. In V. 3 ff. 
folgt die Antwort nebst den Gründen. 

V. 4. dxp60iva = (ixpoöivia. Herakles setzte nach dem glücklichen 
Kriege gegen Augeas die ol. Spiele ein und opferte dabei den 
12 Göttern zu Ol. das Beste von der Beute, cf. zu Ol. 5, 5. 
3, 14 ff. Zeus und Herakles konnten wegen ihrer Beziehung zu 
den ol. Spielen hier leicht eingeführt werden; sie haben aber in 
der Zusammenstellung mit Theron noch eine andere, mehr ver- 
deckte Bedeutung: Zeus ist der erste der Götter, Herakles der 
erste der Heroen und Theron — ? 
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6 Qrfimva hh xetpaopfac evexa vtxacp6poo 

YeYa)VT|T8ov, otti 8(xaiov ^evcov, Ipeio^i' 'AxpotYÄvroc, 
eöcovufJKov Te Tcaxipcov aotov äp&äico>av' 

xa[jL6vT8<; ot TcoXXa bo[uf [avx. a 

lepbv eaj(ov otx7][ia notafiou, ZtxsXfac t' Ibotv 
1« 2<p&oiXp,6<;y alciv x' e^peTte (läpoifioc; icXoüxiv te xal 

5(dpiv aYcov 
Yvrjo(at? Itc' dpsxat?. 

dXX' o) Kpovie Tcofi 'Psa<;, fSo? 'OXüjitcoü v8p.cDV 
de&Xtt)v xs xopucpav iropov x' 'AXcpeoo, lav&el«; doiSat»; 
eucpptt)v apoupav exi Tcaxpfav ocpfoiv x6ji.ioov 



Iv 8(xcf xe xal Tcapd 8(xav d7co(T|Xov oü5* av 



V. 6. Neben der Gastfreundschaft des Th. wird seine Tapferkeit her- 
vorgehoben in: fpeiofi' *AxpdYavToc (Ipxo? 'AyaKüv. Hom. TL. 
7, 211. Scbol.). Er hatte durch den Sieg bei Himera am Tage 
der Salaminischen Schlacht seine Vaterstadt und die Griechen Si- 
ciliens vor der Herrschaft der Karthager bewahrt (Herod. 7, 165.) 
und in diesem Jahre den Kapys und Hippokrates, von denen 
Akragas nichts Gutes zu erwarten hatte, besiegt. Durch diese 
Tugenden bringt er die Stadt zur Blüthe und ist eine Zierde 
seiner Väter. 

V. 8—11. In diesen Versen klingt schon der Hauptgedanke, der in 
der Folge in Beispielen ausgeführt wird, präludirend an. cf. 
Ol. 1, 25. Das Unangenehme wird übrigens nur leise angedeutet, 
während das Erfreuliche in volltönenden Versen erklingt. Ebenso 
V. 25—27. 

V. 9. ^oxovy sie nahmen in Besitz den Wohnsitz am Flusse Akra- 
gas. ofxTjfia TTOxafxoü = ofx. Troxapnov. cf. Pyth. 6, 6. Troxafxfa 
'AxpaYac. Eur. Phoen. 852. Ttup^oi 8i8ufi.ü)v TroxafjLoiv. Med. 851. 
Upu>v TTOxafXüiv Tr6Xic. 

V. 10. Die Emmeniden wurden das Licht Siciliens, nachdem das Glück 
sich zu ihren Tugenden gesellt hatte. Der Satz afwv xe ff. sollte 
als Nebensatz folgen, doch liebt P. wie Homer den Hauptsatz, 
cf. Ol. 5, 8. a^u)v p.6poifjLo;, ein vom Schicksal bestimmtes 
glückliches Loos. Der Schol. vergl. H. II. 3, 182. tu fAdixap 
'Axpe(87], fxoipTjYSv^C, 6Xßi65aifxov. 

V.12, Kp6vie 7t al T^ac Diese beiden Götter sind hier und V. 76. 
genannt wegen ihres Cultus zu Olympia, cf. zu Ol. 5, 17. 

V. 13. (i£OX.ü)v xopücpav. cf. Ol. 1. in. 

V. 14. acpiaiv, den im Vorhergehenden genannten früheren Emmeniden. 
„Erhalte ihnen zu lieb dem folgenden Geschlechte etc." cf. 
Ol. 8, 83. xöofxov, ov ocpi Zei»; -{hzi a)7raae. 

V. 15 — 17. ,,Die Zeit, obwohl sie alles hervorbringt (6 Tidvxwv iraxVjpJ, 
kann das Vergangene, wenn p« «'»>» <*"»mal v'^Uft^dpt ba.t (x^Xo?), 
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j(p6vo<; 6 TTdcvTcov iraxTjp Suvaito difjisv Jp^cov leXo?' ' 

Xa&a 81 irÖTfKp ouv eu8a(p.ovi ^evoii' av. 

iaXuüv Yap üirb )(apfxdTo)V ir^^jitt dvaoxei 

iraXf-pioTov 8ajiao&iv, 20 

oxav Osou Moipa irip-mfl [orp. ß' . 

dvsxa^ oXßov ütj^T)X6v. Sirexai 81 X^^os eöftpivois 
Kd8fxoio xoupai«;, IrcaOov a? [iSYdXa, tt^&o«; 8' iiriTvsi ßapiS 
xpeoa6v(ov Tcpb« aYaOoJv. 

Ctt)et [ifev 4v 'OXüfX'7c(ot(; diroftavoioa ßp<i(i'q> 25 

xepauvou ravuiOsipa 2]ep.8Xa^ cpiXeT 8e fi.iv IToXXac ahl 
xal Zei)S iraxTjp fxoXa; cpiXet hk irai«; 6 xioaocp6pos. 

Xe^ovii 8* Iv xat OaXdoocf [avx. ß' . 

[iSTÄ x6paioi NtjP^oc dX(ai<; ßfoxov acpOtiov 

'Ivoi TsxdxOat xöv oXov djicpl )(p6vov. yjxoi ßpoxdSv ys ^^^ 

^ xexptxai 

irstpa«; ou xi Oavdxoü, 
0Ö8' doüxt[xov dp.ipav 6ir6xe, 7cat8' dsX{oü; 
dxetpei oüv d^aötp xeXeüxdoojxsv • ^oal 8' aXXox' aXXai 
euöup.iofv X8 p.sxd xal irävcov 1^ av8pa(; ^ßav. 

nicht wieder vernichten." cf. H. IL 9, 249. Verb.: t£Xoc Ip^mv t(5v Iv 
8(x^ xe xal TtapA 8(xav 7TeT:paYM.^vü)v. In den Worten lpY<»>v xaiv Iv 
8(x^ X6 xal irapa 8{xav (mit Recht oder Unrecht, um die Hand- 
lang als moralische zu bezeichnen) wiegt der Begrjff Tcapd 
8(xav vor. Der Dichter stellt neben itapA 8(xav das Entgegen- 
gesetzte h hlxcf. und gibt so dem Satze eme allgemeinere Bedeu- 
tung, cf. Ol. 3, 44. 0090TC xioö^oic. Er denkt bei diesen all- 
gemeinen Sätzen an die jüngsten in der Einleitung erwähnten 
Widerwärtigkeiten in dem Hause des Theron. 

V. 20. TtaXf^^^Tov, recrudescenSf Dissen. cf. V. 37. TtaXtvxpdLneXov 

V. 21. Das Bild ist hergenommen von einem Bade. cf. Tibull. 1, 5, 70. 
Versatur celeri fors levis orbe rofae. 

V. 24. firexai. in aixuiv ÄpfidCei. Sch. Thiersch: „es bewahrt sich 
des Wortes Sinn an K. Jungfrauen." Des Kadmos Töchter: 
Semele (Ovid. Met. 3, 253 ff.), Ino (Hom. Od. 5, 333. Ovid. 
Met. 4, 416 ff.), Autonoe, Agaue. 

V. 26. Pallas wird vorzugsweise genannt, weil sie zu den Schutzgott- 
heiten von Akr. gehört; ihren Oultus hatten mit dem des Zeus 
die Vorfahren des Th. von Rhodos nach Gela und von da nach 
Akr. gebracht. 

V. 30ff. „Des Menschen Loos ist ungewiss und Wechsel voll.** 06 

x£xpixai, ist nicht gewiss, cf. Theogn. 381. No. 22. 
V.33. {>oa(, cf: Nem. 11, 46. 
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35 



oüTo) hh MoTp', a TS iraTpmtov [lic. ßf . 

T(ov8' e^ei xbv Sücppova Trixfxov, Oe6pTq> aüv oXßq> 
lir( Ti xal tt^jjl' a^si TcaXivTpötTreXov aXXq> 5(p6vq>' 

£S OU77&P 6XT81V8 A^OV (X(jpt(XO^ Uläc 

oüvavTOfxevoc, ^v 8s Ilüdüüivi )(pYjo&ev 
40 'iraXa(cpaTov xsXeooev. 

Kotoa 8' dleC 'Epivuc [orp. •/ . 

eicecpve o[ ouv dXXaXocpov((f y^vos dpr/tov 
Xe(cp&Y] 8s Öspoav8po<; Ipiirevxt IToXuvsixei, veois Iv äe&Xotc 
dv fiaj^ai«; xe itoXijxoü 
45 xip.tt)|isvo<;, 'A8paoxt8av OdXos aptoY^v 86|iois' 

oOev oTTSpfxaxo? e)^ovxa ^tCav TTpSTtet xiv AtvYjoi8aji.oü 
lY>ta)ji.fa)V xs fxsXscov Xopäv xe XD-^yjxviiiev, 

'OXüfxTütqL [i^v YÄp aüx6<; [dvr. y' • 

Y£pa<; e8exxo, üo&aJvi 8* 6fxoxXapov Is |i8eXcpe6v 
50 lo&jjLor xe xoivat Xdptxes avöea xeOpfTrircöV 8utt)8exa8p6[xcov 
aya^ov. xb 8^ xüj^etv 

y. 36. Ta>HSe, der Emmeniden. Ix<i> si^ hat in ihrer Gewalt, lenkt. 
Der Dichter hebt absichtlich nur die erfreuliche Seite in dem 
Wechselgeschick der Emm. hervor, s. zu V. 8—11. 

V.37. iraXivxpdTieXov, wiederkehrendes Leid; es ist zu denken 
an die in dem Geschlechte oft wiederkehrende Zwietracht, die 
auch kürzlich noch in der Familie des Th. sich gezeigt. 

V.41. 65eta verb. mit iholaa, 6?£ü>; ßX^irowaa. Seh. 

V.43. Thersandros, Sohn des Polynikes von der Tochter des Adrastos 
Argeia, wurde nach dem Epigonenkriege, an dem er selbst theil- 
nahm, als König von Theben eingesetzt und kam darauf in dem 
Kriege gegen Troia um. Homer erwähnt ihn nicht. — v^oic 
^v dIOXoic statt v^u)v h d^ÄXois. cf. Eur. Med. 48. v^a cppovrfc. 
Soph. Trach. 53. YV(ü(j.atot SouXaic 

V.45. ftdXoc dpwYÖv, Erhaltungsspross. Härtung. — Die Adra- 
stiden, nicht dieKadmiden werden hier genannt, damit auch der 
zweite hehre Stammvater, auf den Theron sein Geschlecht zu- 
rückführt, der Heros Adrastos, nicht unerwähnt bleibe. 

V. 46. Es liegt der Gedanke zu Grunde, dass der von Thers. abstam- 
mende Theron dieselben rühmlichen Eigenschaften habe wie jener. 

V. 49. Die Siege des Xenokrates, des Bruders von Th-, werden erwähnt, 
weil des letzteren Glück noch durch das seines nächsten Ver- 
wandten vergrössert wird; der Kuhm ist ein gemeinsamer für 
das Haus. —- 6fi.6xXapov, von gleichem Loose, gleichem 
Erbe, im Gegensatz zu Stiefgeschwistern. 

V.50. avOea, Siegeskränze. — 8üu)8exa8p6fjLajv. cf. Ol. 3, 33. 

V. 51. TÖ Tü^elv = TÖ VlX7]9al. 
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iretp(üp.evpv ccYtüvfac icapaX6&i Süocppoväv. 

6 [lav irXoüXos dpsTats 6e8at5aX(j,ivoc cpipei Ttov Te 

xal T(ov 
xaip6v, ßa&etav üTue^^ov (lepifxvav d^poTipav, 

[dir. Y . 
aoTTip dp(CtjXos, ItüfiüixaTov 55 

dv8pt cpsYYo«;' zu hi jitv ^x^^ '^^*» olöev xb fxeXXov, 
oxi Oav6vx(üV ji^v IvöctS' auxi<; dTCaXap.voi cppeve«; 
7cotva(; Ixtoav, xa 8* dv x^8e Aiö? dp/^ 
dXixpa xaxa y«? SixdCei xk; ^X^P^ 
Xi^ov cppctoai? ctvdYxcf. 60 

ibov 8^ Vüxxeaatv a?et, [^"^P* 8' . 

V. 52. 8üa(pp6v7] = 8i»ff9poa6vT] ; ebenso e6cpp6v7^jind dcppövt] für eöcppo- 
o6vT] und d^poaüVY). 

V.53. „Ein mit Tugenden geschmückter Reichthum bringt Zeitigung 
von dem und jenem Grossen und Schönen, indem er ein eifriges 
Streben nach hohen Dingen und schönen Thaten in die Seele 
legt." — iiTziytay, bnoxiM^. Seh. cf. Ol. 1, 19. — dYpoxIpav 
fiip., jagendes, mit Eifer verfolgendes Streben nach hohen 
Dingen, cf. Ol. 1, 108. — Die Tugenden des Theron haben sich 
in seinem edlen Streben und in seinem Siege in den Wettkäm- 
pfen bewährt (s. Ol. 3, 43.). In sofern schliesst sich V. 53. an 
das Vorhergehende an; zugleich aber macht er den üebergang 
zu dem Folgenden (V. 56 ff), wo jedoch die dperat ganz beson- 
ders hervortreten. Hier wird die Vielheit der Tugenden zusam- 
mengefasst in der religiösen Gesinnung und dem das ganze Thun 
und Denken bestimmenden Glauben an ein Jenseits und eine 
.Vergeltung nach dem Tode. „Wer hXoutov dpeTal; 8e5ai8aX-, 
fidvov (fiL(v) besitzt, wer seinen Reichthum auf tugendhafte Weise 
gebraucht, der kennt wohl das Zukünftige, der weiss, was ihn 
nach dem Tode erwartet. 

V. 57 — 60. In V. 57 ff. erwartet man sogleich die Beschreibung des glück- 
lichen Looses der Tugendhaften nach dem Tode; aber der Dichter 
stellt dem Loose des Guten das des Schlechten gegenüber und 
setzt dieses voran in den Worten: oti Äav6vTüiv bis V. 60., und 
zwar wegen der Fülle der Gedanken so, dass diese Worte unab- 
hängig von dem in V. 61. folgenden Gegensatze dastehn und 
V. 61., der noch von oxi abhängig sein sollte, einen neuen Haupt- 
satz beginnt. Die Verbindung der Sätze müsste sein: olSev, oxi 
(iTtdXafxvot [i.h — , IffXol hk etc., „er weiss, dass, während der 
Frevler bestraft wird, der Gute jenseits seinen Lohn empfangt." 

V. 57. aüxi? nach Rauchenstein für a6x{x\ Es stehen sich entgegen: 
dav6vxu)v fx^v dizak. cpp^VEc und xa hi ^v x^Se Ai6c <ipX? 
dXixpd, femer i\^dht (hier auf Erden, zu verb. mit ttoiväc 
Ixiaav) und xaxd y««« „Wer in der Unterwelt gesündigt, wird auf 
Erden gestraft; wer gesündigt auf Erden, den trifft die Strafe 
in der Unterwelt." 

V. 61 — 67. Zustand der Guten in der Unterwelt. Diese Partie ist aus 
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loa 8' h Äfxepai? aXiov e/ovxes aTrov^orepov 

io\o\ Sixovxat ßioTov, oö j^Oiva xapaooovxe? iv X®P^5 

dxfx^ 
o65s ic^vTtov u5a)p 

xsivdv irapa 8(aiTav dXXa irapa fxsv Ttji.(otc 
&&üi>v, o?Tive^ e^^aipov euopx(aU; aBaxpuv vifiovrat 
aicSva* Toi 8' ditpooöpaxov 6xj(iovxi 7c6vov. 

ooot 8' lx6Xfi.aoav eoxpfc [dvx. 8f . 

4xaxeptt)öt [isfvavxec aTub TüdfXTtav d8(xtt)V ^^eiv 
70 i}^üj(dv, IxeiXav At8<; 688v irapa Kp6voo xüpoiv evöa 

fjiaxdpcDV 
vctoo? (üxeavtöes 

aupat itspiTtveoioiv, av&ep.a hh y(jpiiaoo cpXeYSi, 
xd [lev Xcpa60ev dir' d^Xadulv 8sv8pia)V, ü8a)p 8' aXXa 

(peppsi, 
opfjLOiGi xcSv X^P°^^ dvaTuXexovxt xal x8<paXd^ 

leicht begreiflichen Gründen ausführlicher als die über die Strafen 
der Bösen. — „Die Guten haben Tag und Nacht in der Unter- 
welt die Sonne gleichmässig;'' doch ist dies eine andere Sonne 
als die in der Oberwelt. Ihr Zustand ist ein Freisein von Mühen 
und Leid, ein Zustand der Kühe und Erholung, durchaus nicht 
gleich dem später beschriebenen Leben auf den Seligen Inseln. 
Pindar scheint einen Unterschied anzunehmen zwischen Elysium 
und Seligen Inseln, so dass unter diesem Orte der Guten in der 
Unterwelt Elysium zu verstehen wäre. 

V. 65. Tcapa — 5(aiTav, um spärlichen Erwerb. — Ttfjifoic ^etSv = 
Tifj.(otc Aeotc, Hades und Persephone. Persephone heisst öfter 

7toX6TtfXOC. 

V. 66. otxivec, die laXof, V. 63., ihnen entgegengesetzt toI 5£, die 

Schlechten. 
V. 68 — 83. „Wer aber dreimal unsträflich den Kreislauf durch Ober- 

und Unterwelt durchwand elt hat, gelangt zum höchsten Glück 

auf den Seligen Inseln.^ In diesem Abschnitte kommt manches 

aus orphisch- pythagoreischer Lehre vor. 

V. 70. Aiöc th6z scheint der Weg zu sein, den Zeus wandelt, wenn er 
sich in die Gesellschaft der Seligen oder zu seinem mit ihm aus- 
gesöhnten Vater auf den Seligen Inseln begibt; oder ist es der 
Weg, auf dem Zeus selbst die Seligen hinüberführt? Die Burg 
des Kronos ist auf den Seligen Inseln. 

V. 71. vaaoc = vdooüc. Siehe die Schilderung des Elysiums Hom. 
Od. 4, 563. 

V. 72 — 75. av^cfjLa ff. Dissen erkennt in dieser Stelle einen Vergleich 
mit der Sitte bei den Wettspielen, dass dem Sieger von dem 
Schiedsrichter der Siegeskranz zuerkannt wird. So ist hier der 
Sieger der, welcher nach dreimaligem if^reisla»^^ durch Ober- und 
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ßoüXat(; h 6p8atoi 'Pa8aji.avOüo<;, [ätü. 8 . 75 

ov iraxTjp eyei ir^i; 6 Fäc 4toT|iov irapsSpov, 

ttägk; dicavKov 'Peas üTuipTaxov i/ofoac Opivov. 

IIt^Xsü? xe xal Ka8p.oc ^v xoToiv aXi'^OYzai' 

^AyOJ^ioL X* evsix*, lirel ZtjvJjc T^xop 

XixaT? eirsioe, [idxT|p' so 

0? Exxop' ea^aksj Tpo(a? [oxp. e . 

ajia)^ov doxpapTi xiova, Kuxvov xs &avdxq> ic^pev, 
'Aoü? xe iraio* A?ft(oica. iroD.a [iot or* aYxcovoc wxioL 

Unterwelt endlich des Lebens auf den Seligen Inseln tfaeilbaftig 
wmL die Scbiedsricbter sind Kronos and Rbadamantbys fV, 75. 76.); 
wie bei den Kampfspielen erkennen sie den Siegern Kränze zu, 
nnd zwar von goldenen Blumen. Zogleich aber liegt in dieser 
Scbilderang die Vorstellang eines in steter Heiterkeit und ononter' 
brocbenem Festgelage prallenden Daseins. — xt^a'ßAi, Con- 
jectnr von Boeckh; die meisten Codd. haben Tzt^ot^; dann ist 
oo3*A!3i TM vzt%i^0*,tz wie 2v i'd ^'-K»iv för opi^oti 5Tc»4v«>v, Bergk 
Termathet dvan/ixovV i^TztzdvoK» — ra jaIv — a/.Xa, cf. zu 
OL 12, 6. 

V.i6. T.ili o r»;, Kronos. 

y.id. Kadmos wird hier genannt, weil er Stammvater desTheroo ist, 
Peleus aber nnd Achilleus (c£ SkoL 1, 7.>, weil sie sidi dnreb 
dieselben Tugenden, wie Tb., auszeichneten. Th. ist gastfrd und 
tapfer 'T. 6., : in der ersten Eigenschaft gleicht er dem VeU^WL 
der bei Homer .IL 9, 4xf}, 16. 574. 23. 89./ als gastfrei genifamt wiH 
und auch bei Pindar ein dvi^o ota Ihuiv^ ^r/«or/ ist. Dem Aieftol- 
leus gleicht Th. io der Tapferkeit, er YLäoapUe gleich ihm g«s|^-» 
die YeiLÄ^ der HeUeoeiL AchDleus Terdiente wohl dordb »Aut 
Tapferkeit das Eiysium; allein er war ein zum 2>>rB i^^iukojfijar 
Ifann. der im Zorn sich Ungerechtes erlaubte,, er esttt}fl:«flj liUk 
her nickt ganz der FfjTAerisxig V. 6irs. Decw'eg^K jnuMftf!; «äiiitr 
Mutter fir ihn bitten. 

y.82L Kyks.03. Sohn des Posetdc« mwl der KaJjkt, £ihuf 'viit £0^- 
loiai^ in Troas. dem Homer unbekaiizzt. Orid. JR OÜ. i3 ü. 

y.83. Der ätLivpache S<»tn der E//« ''««i 4« TitboDua«. Vifmuta n.. 
Ll 'i^ Ef;u wird er ckit erwShBt, dag»^?» TwtäauH» h: Öar^hfi^mtivr,- 

y.8Sf. D^ ljv±t^ hat im d«r Torfc«»«inäi«aidf». bcniittfiniiip (^(*.^ 
U>.jL^z. LiÄiriTi, da« Th w^ta. «äuttr lu^vuC ^nm iwlh rfeni 
E^r:*^ hl EItkisi veremt w^tc«« vhrOf:. iiitt»*: J&idimftviv^fAyi. 
•int f=j l:*^ yeT»täc^i» r^rtO^judüci. ilir m» tUfK- iW ^A»'.vjf 

i±i iih "/ rO. -»fe^«- Zflt 71. »t »-wo«,. £r |«He AA*«Anw:,*i: 
hAt. la ti^m fLüixB^ «CäMKii XiiMoMIte tMir 4lW ä/^^ü- »m. 
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evSov dvTi ,cpapeTpac 
85 cpoovasvTtt Govexotoiv ii hk Th icav 4pji.T^vecDV 

5(aTiCet. oocpös 6 ttoXXA sEScü? cpu^* |ia86vT8s 8fe Xaßpot 
Tza'^^'kwoalc^y x6pax&<; ax;, axpavxa '{apiexo'^ 

Ali; 7rp6(; opvijfa ösiov. [dvx. s' 

Irre^fe v5v oxoirtp täJöv, aye 8ü[i.e, xtva ßdXXojjLev 
90 Ix p.aX&axa(; aüxs cppevi? euxXiac 6ioT0i)s tsvte«;; ^^f xot 
'Axpct^avTi Tavuoat«;* 
aüBdoofxat lv6pxtov Xi^ov aXadei v6q>, 
Tsxetv [XT] Tiv* ^xaxÄv 76 dxicüv itiXiv cpiXot? avSpa [loXXov 
eöep^exav TTpaTutoiv d<p9oveoxep6v xe x^P°^ 



Nebeogedanke ein. Schilderungen, wie die vorhergehende, mit 
dunkelen Beziehungen und dem Anschein nach nicht zur Sache 
gehörig, wurden, wie manche andern Eigenschaften der Poesie 
des P., von anjdem Dichtern, seinen Nebenbuhlern und Neidern, 
getadelt. Gegen diese wendet er sich nun mit schneidendem 
»pott und starkem Selbstgefühl. Die ganze Stelle hat von vom 
herein etwas Erregtes und Heftiges. ^ Weise ist, wer vonNatur 
vieles weiss (wer von Natur ein Dichter ist, ist ein wahrer 
Dichter); die aber die Dichtkunst angelernt haben, schwatzen 
Eiteles in unbändiger Schwatzhaftigkeit, wie Haben gegen des 
Zeus göttlichen Vogel." Das Anstössige des Eigenlobs wird ge- 
mildert durch die allgemeine Haltung des Gedankens und durch 
die Anwendung des Vergleichs. Wer die beiden (Yap6eTov) An- 
gegriffenen sind, ist nicht bestimmt zu sagen; doch ist die An- 
gabe des Scholiasten wahrscheinlich, dass es Simonides und Bak- 
chylides seien, die sich damals in Syrakus bei Hieron aufhielten. 
Von Pindar und seinen Neidern ist hernach ein leichter üeber- 
gang zu Theron und seinen Feinden. 

V.83. ßlXi]. cf. Ol. 1, 112. Isthm. 4^ 46. itoXXa p.^v dipTteir^; YXcuoad 
p.01 To?E6fxaT' iyizi itepl xe(vü>v xeXap6aai. 

V.85. ii t6 irdv, insgemein, für den grossen Haufen. 

V. 88. P. liebt es, sich in Rücksicht auf den hohen und schnellen Flug 
seiner Begeisterung mit dem Adler zu vergleichen, cf. Nem. 3, 80. 
„Spät zwar schick ich mein Lied," — laxi 8' aUzh^ (i>xu; dv tto- 
xavolc, oc IXaßev aldia, Tif]X60e p.eTa(i.at6p.evoc, 8acpoiv6v a^pav 7roa{v* 
xpay^xei hi xoXoiol xaTieivÄ v^p.ovTai. 

V. 89. ßctXXojjiev, Indicat., wo man einen Conjunct. erwartet. Eurip. 
Iph. Aul. 16. oxe()^o[xev efao). Plat. Rep. 5. p. 461. E. iq ttüic 

TTOlOUfAEV; 

V.90. ^x fjiaXOaxac cppev6c, aus wohlwollender Seele; eben 
hat er einige feindliche Geschosse gegen seine Widersacher 
geschleudert. Wegen dieses Gegensatzes steht auch t^%Ua<; und 
auxe. 

V. 93. TT 6 X IV, sc. Akragas, nicht zu verb mit -^ - 
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ÖYjpfovo?. aXX' afvov lirsßa xopoc [lir. e'. 96 

oü 8ixa GüvavTÖfisvos, dXXa (lap^ov ütt' ävSpcov, 

To XaXa^r^oGii &eXa>v xpucpov xe 0^p.8v loXcSv xaXot«; 

epYOi«;. iizzi ^afxp.o^ dptöji.bv irepiTcicpeü'Yev 

dxeivo«; oaa j^dpjjLax' aXXoig l&Tjxev, 

Ti? äv cppdoai SüvatTo; loo 

V.95. KÖpoc, die Sättigung an der Fülle der Wohlthaten und daraus 
entspringender Hass. dXXa töv licaivov xopoc ini^yi ^^^ ^ßp^c 
aSixoc Seh. — V. 95 u. 96. gehen, wie V. 98— 100. ispeciell auf 
Th. und seine Feinde, welche, uneingedenk seiner Wohlthaten, 
Verrath gegen ihn gesponnen hatten. 

V. 97. TÖ XaXaY^oai, abhängig von OiXwv. cf. Soph. 0. C. 442. ih 
Spav o6x iH\t\(s(is, Eurip. Iph. Aul. tö oiy^v o6 o%hio, 

V. 98. imi geht zurück auf o6 Uxa. — (oairep -f) i}^dfjLp.oc oöx av dpiOfi-q» 
Trep(XTjcpOe{7], outodc dfA^TprjToc 6Vjpü>v Talg e6iro((atc. Sch. 



10. Ol. ni. 



Diese Ode, wie Ol. 11., auf den Sieg des Theron Ol. 76. v. Chr. 476. 
gedichtet, wurde in dem Dioskurion zu Akragas an dem den Dioskuren 
geheiligten Feste der Theoxenien gesungen. Die Dioskuren oder Tynda- 
riden, Eastor und Polydeukes, sind vorzugsweise Beschützer der Gast- 
freundschaft (cpiX6Seivoi); als solche hatten sie die Theoxenia eingesetzt, 
ein Fest, an dem sie alle Götter bewirtheten. Dieses Fest wurde auch 
zu Akragas gefeiert, wohin der Cult der Dioskuren durch die Emmeniden 
gebracht worden war. Die Emmeniden betheiligten sich auch in der Folge 
vor allen andern an diesem Cult (V. 39 ff.)* Nach Erlangung seines Sie- 
ges bringt Th. den Dioskuren, welche, nebst Herakles Vorsteher der ol. 
Spiele (V. 36), ihm den Sieg verschafft hatten (V. 39.), zum Dank an 
ihrem Feste den gewonnenen Olivenkranz dar. Darum werden vor allen 
die Dioskuren in diesem Gedichte verherrlicht, und wird die Verpflanzung 
des Oelbaums nach Olympia durch Herakles erzählt. Dieses Festlied ist 
wahrscheinlich früher vorgetragen als das vorhergehende, weil es Pflicht 
war, früher den Göttern öffentlich den gebührenden Dank zu bringen, als 
im Hause das Siegesfest zu feiern. 

Die Composition des Gedichts ist einfach. Den Mittelpunkt bildet 
die Erzählung von der Verpflanzung des Oelbaums nach Olympia, dessen 
Zweig Th. gewonnen hat und jetzt den Dioskuren weiht (V. 6 — 34.). In 
dem Prooemium spricht er aus, dass die Feier des ol. Sieges mit der der 
Theoxenien verbunden werde; derselbe Gedanke kehrt wieder in V. 34—41. 
Zum Schlüsse folgt die beliebte Mahnung an Th., sich in seinem Glücke 
nicht zu überheben. 

n. 7 
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eHPÖNI AKPArANTINQi 
EIS eEOSENIA. 

Strophae. 

. ^ Vy _ . jC Vy — — ^ Vi/ — ^^ ^ V^ — Ni/ Ni/ — -. JL Ni/ ^ 

E p o d i. 

[orp. a . 
TüvSapiSai«; xe cpiXoEs(voic aSeiv xaXXiTrXoxafiq) 0* ^EXev^ 

xXetvav 'Axpa^avTa« ^epafpcov eSj^Ofiai, 

ÖT^pcüVOS 'OXufiTTiovfxav ufjLvov 6pö(üoat(;, äxafxavT07c68cov 

fTCTccüV atüTov. MoToa 8* oütco toi irapeora [loi vsoof-fa- 

Xov e6p6vTt Tpiirov 
6 Att)p(q) cpcDvav dvapfjL^Eai ireSfXip 

avT. a . 
d^Xa^xcofiov. Iirsl ^jadaioi fi^v Ceo/ÄevTe? eiri oricpavoi 
icpdooovxf [18 TouTo OeiSfiaTov XP^^^> 
<p6pp.iYYa "fs TcoixiX^Yapüv xal ßoiv auXoÜv liricov xs d^otv 
AlvTjotSdfiou iratSl aop.(j,(Sat 7rp87r6vT(o?, a xe [Ifaa fjie 

YSYcoveiv xä? airo 

V. 1. dtSeiv, äol. für ÄSeTv. — Helena, die Schwester der Diosknreiiy 
wahrscheinlich mit diesen zu Akr. verehrt. 

V. 3. üp.vov6pOu>aatc. Das Bild ist hergenommen von der Errich- 
tung einer Siegessäule mit dem Namen des Siegers am Orte der 
Wettkämpfe, oder von der Aufstellung einer Statue des Siegers. 

V. 4. Von oüTü) hängt ab ^vapp.6Jai. — veoafY^^Xov xpöicov, veoiroC- 
xiXov ü{xvov. Seh. Dissen vermuthet, dass P. an die jetzt von 
ihm zum erstenmal behandelte, aus dem Mythenkreis der Eleer 
genommene Sage von der Anpflanzung des Oelbaums denke. — 
TceSCXtp = ft>Ä[x<J». 

V. 6—34. Die Verpflanzung des Oelbaums nach Olympia, eingeleitet 
durch die Kränze, mit denen bei der Festfeier Sieger und Theil- 
nehmer des Festes geschmückt sind. 

V. 7. Ttpdffffeiv, vom Einfordern der Schuld. — (iTcaiTouaf p.e t6v Oeo- 
xaTaoxe6aoT0v öfivov, t6v ix MouodiV. Sch. 

V. 8. dir^cov ft^aiv, cf. Sol. 1, 2. xdopiov ^it^oiv — %i[t.vtoQ. 

V. 9. au[xpL(Eat. Das Bild ist hergenommen von einem Mischtrank. 
Nem. 3, 76. heisst es von einer S»«<-'*ff''ed: tfia T68e toi icipiita> 
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&eü[jLOpoi vtooovx' iiz äv&pcoTcooc aoiBaf, lo 

<p Tivt, xpaiv(ov Icpexfjiac 'HpaxXio? irpoxipac, [lit. a . 

dxpexT]? ^EXXavoBtxa? ßXecpapcov AExcoXb? avTjp üi]><508v 
dfxcpi x^fjiaiai ßdXTfj '^\w}x6')(fioa x6ofxov IXa{ac. xdv iroxe 
^loxpoü OLTzh axiapav iraYav eveixev 'AfJicpixpucDVidSaC; 
[xvocfxa xcov OuXufxir{o|L xdXXioxov di&Xcov, 15 

[oxp. ^ . 
Sdfxov ' Tirepßopecov iretoatc 'AiciXXcüVOC öepdTcovxa X<5Yq), 
Tuiaxd cppove(ov^ Aib^ AXxsi icav86x(p 
Soüvai axiap6v xs cpüxeufjia Sovbv dvOpcoTcoic oxi^aviv x' 

dpexdv. 
TjÖTj Yo^P aöx<p, Tcaxpl [x^v ß(ofX(i>v ärfiobi'^'ZüiVy 8ij(4[xrjvic 

oXov )(püodp[xaxoc 
eoiripa? 6cp&aX(xbv dvxicpXe^e MY]va, 20 

[dvx. p' . 
xai [le^aXcov di&Xcov d^viv xpfotv xal Tuevxaexr^pfS' dfxa 
Ofjxe Ca&soi? ^i^l xpr^p-voTc 'AXcpeou. 

|jie(jiiY[j.^vov fx^Xi Xeuxtp cüv jdXaxn, — 7c6p.' doiSifxov etc. — a ts 
n. fjiE YEYwvelv (t^ entspricht dem fjt£v), a tc II. itpdaaei fjte XP^^^ 
Ye^üiveTv. 

V.IO. dvOpwTioüc, «DTivi. cf. Ol. 1, 82. Hom. D. 16, 621. Od. 21, 
293. 313. 

V. 12. Oxylos, der mit den Doriem in den Peloponnes einfiel, Hess sich 
mit seinen Aetolem in £lis nieder; daher heissen die Eleer die 
Aetoler. Aus diesen wurden die Kampfrichter (*EXXavo8(xai, weil 
nur Hellenen in den Spielen kämpfen durften) erwählt, die nach 
der alten Anordnung des Herakles, der die Spiele gestiftet (Ol. 5, 
5. 2, 4.), den Sieg zuerkannten. 

V. 13. 7Xaüx6xpoa. yXaüxö? häufiges Beiwort des Oelbaums wegen 
seiner weissgrünen Blätter. Soph. 0. C. 701. Eur. Iph. T. 1070. 

V. 14. Istros im Lande der Hyperboreer, der frommen Verehrer des 
Apollon und der Artemis, jenseits des Boreas (V. 26—31.). 

V. 16. Trefoaic \6^i^. Nicht durch Gewalt, wie sonst Herakles wohl 
pflegte, oder durch List kam er in Besitz des Oelbaums, sondern 
durch gütliche üebereinkunft. 

y. 17. TTioTd cppovluiv, (piXix(uc §iavoo6|j.Evoc. Schol. 

V. 19 flf. „Schon waren die olymp. Spiele von H. eingesetzt und einmal 
gehalten und ihre fünfjährige Wiederkehr bestimmt" Bissen ver- 
muthet, dass P. in der mythischen Zeit zwei Tage für das olymp. 
Fest angenommen habe, und zwar den ersten, den Tag des Voll- 
monds, für die Opfer (schon hatte ihm, nachdem er dem 
Vater geopfert, der Mond sein volles Antlitz ent- 
gegengestrahlt), den folgenden für die Spiele, üeber die 
spätere Zeit s. Anm. zu Ol. 5, 5. t • -.,• 

V.20. kanipa<:, Abends. . r'-V- 

V. 22. »Tjxe, Subject Herakles. 

7* 
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dXX' QU xaXa Siv^pe' l&aXXev ywpo^ Iv ßdooaic Kpovtoo 

TOüTcDV e8o£ev y^H-^^? aüT<p xStuo? 6Se{ai? üTuaxouifxev 

aü^ar? dXiou. 
25 873 t(5t' Ic yaTav itope6etv &u[jl&^ copfxa 

'loTpfav viv Iv&a Aaxoü? lirTuooia öuYdTT|p [dir. ß . 

Bijax' IX8(5vt' 'ApxaSia? ctirö Seipav xal TuoXuYvotfxiixcov 

[JLOXCÜV, 

8üT8 fxtv ay^eXfai? Eupuoöso«; evxu* dvotYxa iraxpiöev 
)(püo6xepcüV iXacpov &7]Xeiav a£ov&', av iroxe TaÜYexa 
30 dvxt&ero* 'Op&a)o(qL sYpaij^ev ^pdv. 

xav fx8&87C(ov iSe xal xefvav jjöova irvoiar? OTtiösv Bopea 

^ü^poGi. xoOi SivSpsa &au(xaivs oxaösf;. 

Xü>v vtv Y^üXü? ifispo? &j(8v 8a)8exdYvafjLirxQv Tcepl xspjxa 

Späfxou 
?7C7r()DV cpuxeüoai. xa( vüv I? xa6xav 4opxav ?Xao<; avxi- 

öiotoiv vioosxai 
35 ouv ßa&uCcüvoü 8t8ü[jLvoi<; uatal AyjSa?. 

[avx. Y • 
xoi? Y<^P ^Ttsxpairev OüXüfxir6v8' la>v daTjXbv ctYcSva vefxetv 

V. 23. d>vX(£ entspr. dem fj.£v in V. 19. — Verb. yw^o<i Il^Xoiros ^v ß. 

Kpov{oü. 

V.25. Oufioc (Spfjia 7tope6eiv viv, sein Geist dachte daran, 
ihn zu führen in den Theil des istrischen Landes (an die 
Quellen des I.), wo ihn vordem Art. aufgenommen hatte, als 
er die arkadische Hindin verfolgte (Apollod. 2, 5, 3.). 

V. 26. iTTTcooöa. Artemis liebte wasserreiche Gegenden, wo das Pferd 
vorzüglich gedeiht. Daher das Beiwort, welches übrigens ^ier 
besonders mit Rücksicht auf die Eampfspiele gewählt ist. 

V.28. IvTüe. Theogn. 196. No. 9. — dvotYxa Tiaxpöl^ev, der vom 
Vater Zeus ihm auferlegte Zwang. Hom. II. 19, 96 ff. 

V. 29. ^pua6xep<i)v. Auch Anakreon und andere Dichter geben dem 
weiblichen Hirsche Homer. — Taü^^xa, Tochter des Atlas. — 
dvTiOeloa — Ipav. X^Yexai oxi, •f^v(xa *Hp. 7C0tp£a^ev aÖTrjv 
EipiicideT, 76x6 eiipi^T) iizl xoD xpa^-ZjXo'j aöx^c •y^TP^f^f^^'^o'^ * Taü- 
YIxt) lepdv <ivl(}T)xsv 'Äpx^fxiSi. Sch. — 'Op^oiota, Artemis. 

V. 33. Mit diesem V. kehrt P. zu V. 25. zurück. 

V. S^ — 45. Der Dichter wendet sich wieder zu dem Feste der Theo- 
,.. i rxenien und dem Siege des Th. Herakles, der Stifter und Schir- 

• , ' ) mer der Olympien, der den Oelbaum nach OL ßrebr^cht, kommt 

• , ' heute mit den Dioskuren zu d*»" noDT^'*i*«''*r 
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ävSpöüv t' dpexS; iclpt xal ^i(i.^ap|xatou 

SicppT^Xaota?. i\ik 8' cov irof? dufjibc ixpovei cpapev *Efxji8- 

ÖTjpcDVi t' iXOetv x58oc eüfinrcov StSovtcov TovBaptSav, 

oTi TcXeioraioi ßpoxüiiv 
{etv(ai<; aüxoix; lirofj^ovxai xpaireCatc, 40 

eüosßsT YvcüfjLCjL cpoXaoaovxe? [xaxdpcov xeXexct?. [Iir. Y . 

el 8' dpiaxeoei [lev uScop, xxedvcav 81 XP^^^^ alBote- 

oxaxov • 
vüv Y8 TTpö? ia^axtav Orjpcov apexalotv ixdvcüv aicxexai 
ofxoOev 'HpaxXeo? oxaXav. xb Tcopaco 8' faxt oocpoTi; 

aßaxov 
xda6cpoi<;. ou [xiv 8ia>S(o* xeivb? siVjV. 45 

V. 42. cf. Ol. 1. in. „Wie das Wasser das Beste ist unter den natür- 
lichen Dingen, das Gold unter dem Besitz, so hat Th. jetzt den 
flänzendsten der Siege, einen olympischen, errungen und hat 
adurch die Säulen des Herakles erreicht." Diese gelten bei P. 
oft als Bild für das ausserste Ziel menschlichen Glü^es. £s gab 
ein Sprüchwort: xa Tc^pa FaSefpuDV oö Trepard. 

V.44. otxoOsv, von Hause aus (vom Heerde der Väter, Hum- 
boldt) gelangte Th. bis zu den Säulen des H. (die Länge des 
Weges bis zum Ziele). — aocpol? x(ia6<poic. cf. zu Ol. 2, 16. 

y. 45. ou fAiv 5iu>Su). statt den Th. direct zu mahnen, wendet sich 
der Dichter aut eine feine Weise an sich selbst. — efTjv, siehe 
zu Ol. 10, 21. 



11. Pyth. I. 

Hieron, der König von Syrakus, erlangte den Sieg, auf welchen diese 
grossartigste und ^habenste Lied aller Zeiten gedichtet ist, in der 29. Py- 
thiade, d. i. Ol. 76. 3. v. Chr. 474, und Hess bei der Verkündigung des 
Sieges die Stadt Aetna als seinen Wohnsitz ausrufen. Diese Stadt hatte 
er zwei Jahre vorher an der Stelle von Eatana, dessen Bürger er nach 
LeoHtion verpflanzt hatte, neu gegründet und seinem Sohne Deinomenes 
übergeben, der sie nach dorischer Verfassung regieren sollte. In dem- 
selben Jahre, wo Hieron diesen pythischen Sieg gewann, schlug er in 
blutiger Schlacht die Hetrusker bei Kyme; Ol. 75, 1. v. Chr. 480. hatte 
er in einer noch berühmteren Schlacht mit seinem Bruder Gelon die Kar- 
thager bei Himera geschlagen. So ist dieser König mit ruhmreichen* 
Siegen gekrönt, aber er leidet an einer schmerzhaften Krankheit (am Steine) 
— Das Lied wurde bei einem Festmahle zu Aetna gesungen. 



mfen lassen. Müge es gelingen, Zeus, dir zu gefallen, der du den 
Aetna in Obhut hast, nach dem die neue Stadt benannt ist. Zens 
sie schützen und er nebst ApoUon nach dieser ersten Elhre ihr noch 
tere Ehren zu Theil werden lassen. Von den GiSttem ja komml 
Sterblichen alle Weisheit, Kraft und Tugend. — V.42 — 57. Jenen 
nun (den von den Göttern gesegneten Hieron) gedenke ich sa 1 
Brächte doch die ganze Folgezeit so ihm Segen und Yeigeseeii der 1 
dann würde er sich seiner einstigen Tapferkeit in rohmieicheii Ki 
erinnern. Jetzt freilich zog er zum Kampfe gegen die TynfaeneE 
krank wie Philoktetes, als er, durch die stolzen Atriden von Lc 
geholt, Troia besiegte. Möge auch so den Hieron ein Gott httlfreid 
richten. — V. 58 — 66. Auch Deinomenes soll des Sieges nnd des Si 
liedes sich erfreuen, dem sein Vater diese Stadt Aetna gegründet hl 
der Freiheit und den Satzungen g^ter dorischer Ordnung, in der die '. 
kliden immer bleiben wollen, wie die Spartaner, die speerberOhmtc 
y. 67—75. Möge, o Zeus, die Stadt Aetna sich stets des GlQckes erfi 
das Hieron ihr jetzt gegründet hat; möge sie unter Leitung des E 
und seines Sohnes im Innern einträchtige Ruhe gemessen und daid 
Kraft nach aussen Frieden, dass der Punier Ruhe halte und der Tjnril 
da er vor Kyme das Verderben seiner Flotte erfahren. — V. 71 
Bei Salamis erwarben die Athener Ruhm, bei Platäa die Spartani 
die Meder erlagen, bei Himera Hieron und seine Brüder. Doeh < 
kurzes Lob entgeht man dem Tadel der Menschen nnd dcte Neidi 
BUrger. — V. 85-100. Doch, Neid ist besser als IfitleM, höre niel 
nach dem Schönen zu streben: sei gerecht als Regent, sei wahrlial 
freigebig und mildthätig,.wenn du süsse Nachrede liebst; desKroisoi 

TßichA TnirftTid wird nir.ht vftrp-pssp.n. vnm frrsiniL n PImlIüt^« «aU 
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in den Vordergrnnd, und es liegt für den Dichter, der der neuen Stadt 
und ihrem Gründer zu Ehren ein Lied sing^, nahe, diesen Begriff der ge- 
setzlichen Ordnung und Harmonie für den Hauptgedanken seines G^ 
dichtes zu verwenden. Dieser Hauptgedanke, der zwar nirgends direct 
ausgesprochen wird, aber als Grundlage des ganzen Gedichtes überall 
hervorblickt, ist: die Harmonie, die schöne Ruhe der Ordnung 
in der Natur, im sittlichen Leben und im Staate ist dem 
Zeus lieb und steht unter seinem Schutze; die rohe und 
wilde, der Ordnung widerstrebende Gewalt schlägt er. — 
Zeus, der als Aitnaios auf dem Berge Aetna waltet (Y. 30.) und gewiss 
in der neu gegründeten Stadt eine besondere Verehrung genoss, ist der 
Gründer und höchste Hüter der Ordnung; der Aetna selbst erinnert an 
diese seine Eigenschaft. Nachdem er nach Besiegung der rohen Titanen 
die neue Ordnung der Welt gegründet hatte, da erhob sich gegen ihn und 
die olympischen Götter das wilde Ungeheuer Typhon und drohte wieder 
alles zu zerstören; aber die mächtige Hand des Gottes überwältigte ihn 
und fesselte ihn unter der Erde; er liegt unter Sicilien und dem Aetna 
bis hinauf zu den Küsten von Kyme. Das wilde Toben des Aetna ist 
ein Zeichen seiner Qual und seiner ohnmächtigen Wuth. Nach der Be- 
schreibung der aus der nächsten Nähe von der Stadt Aetna hergenommenen 
grossartigen Naturercheinung, worin der Gläubige die Strafe jenes Unge- 
heuers und die Macht des höchsten Gottes aller Ordnung erkennt, ruft der 
Dichter gleichsam erschreckt und erschüttert aus: Möge es gelingen, Zeus, 
dir zu gefallen (V. 29.) ! Worte, welche sich auf alle erstrecken, die sich 
an der Feier betheiligten, auf Hieron und Deinomenes, und besonders auch 
auf die Stadt, die an dem Fusse jenes Berges liegt. Hieron aber ist ein 
Mann, der dem Zeus vor allen wohlgefällt und von ihm gesegnet ist; er 
ist gleichsam ein Heros im Dienste des Zeus auf Erden, der mit weisem 
Sinn gesetzliche Ordnung gegründet hat und erhält, wie man in seinen 
Anordnungen in Aetna erkennen kann, und der zugleich mit gewaltiger 
Hand die Feinde der Ordnung, die wilde Fluth der übermüthigen Barbaren 
gebrochen hat. Wie im Osten Athen und Sparta gegen die Perser, so 
hat Hieron im Westen gegen deren Bundesgenossen, die Karthager und 
Tyrrhener, das geordnete und gesittete Leben, die Bildung Griechenlands 
geschützt. Die Karthager warf er bei Himera, die Tyrrhener bei Kyme 
nieder, an denselben Stellen, wo der von Zeus damiedergeworfene Typhon 
gefesselt liegt. So wirkt Hieron im Dienste des Zeus auf eine dem Gotte 
wohlgefällige Weise. Auch die am Schlüsse folgenden Ermahnungen an 
denselben, in dem Streben nach Schönem und Hohem fortzufahren (V. 86.), 
Gerechtigkeit zu üben und Wahrhaftigkeit und milde Freigebigkeit, königliche 
Tugenden, die zur Ruhe und Eintracht und zur Wohlfahrt des Staates bei- 
tragen, beruhen, sowie die an verschiedenen Stellen eingestreuten Bitten für 
die neue Stadt (V.29ff.67ff.), aufdemselben oben angeführten Grundgedanken. 

Dass neben Zeus auch ApoUon (V. 39.) für die neue Stadt angefleht 
wird, beruht nicht bloss auf dem Umstände, dass der Sieg des Hi'eron und 
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der Stadt Aetna bei seinem Heiligthnm zu Delphi errangen ist, und auf 
seiner Beziehung zu den Musen und der Musik (s. unten), sondern auch 
darauf, dass Apollon zu Pytho der Verktinder des Willens seines Vaters 
ist und so durch Vermittlung seines Orakels die Ordnung des Zeus in der 
Menschenwelt hat einführen helfen, dass namentlich die dorischen Gesetze, 
nach denen ja auch die neue Stadt geordnet ist, an dem delphisehen 
Apollon ihren Begründer und Schützer haben. Ja -man könnte in dem 
Verhältnisse des Hieron zu seinem Sohne Deinomenes, dem er Aetna 
übergeben hat, um sie nach dorischen Gesetzen zu regieren, eine Paral- 
lele finden zu dem Verhältnisse des Zeus zu seinem Sohne Apollon. 

Auch der Eingang des Liedes, wo von dem Nächstliegenden aus- 
gegangen wird, von der Phorminx, wird getragen von dem Hauptgedanken. 
DiePhorminx, ein gemeinsamer Besitz Apollons und der Musen, die Schöpferin 
der schönen Harmonie, die Führerin geregelter Festesfreude, ist gleichsam 
ein Symbol aller Ordnung und ist dem Zeus lieb und allen, die mit ihm 
in Zusammenhang sind, alles Rohe und Gesetzlose aber widerstreitet ihr; 
sie preiset die, welche, dem Zeus wohlgefällig, nach Edlem und Schönem 
streben, doch Unholde, wie Phalaris (V. 95.), bleiben ihr fem. Dieser Ge- 
danke am Schlüsse des Liedes leitet auf den Anfang zurück. (Vergl. 
Rauchenst. zur Einleitung in Pindars Siegeslieder p. 143 ff.) 

lEPßNI AITNAIßi 
APMATL 

Strophae. 

^ Lsy tv^ii 

* J.s^ tv^ tv^ü 

E p o d i. 

J. \^ V^_ V^\^-_~-£ v.^ — — -£ v^^y _s> v.^^ 
J.\j L\j L\j —\^\j\^^ 

^ C^ v^ JL vy vy — ^y v^ — — ^ v^ — 

r 

/ 
>^ \^ JL — J.\J ^^ —\j \j \^ —. — JL\J —"^ 

Xpüoia cpipfityS, 'AttoXXcovo? xal {oTrXoxdtfjLcov [aTp. a . 

V. 1. Die Construction der ersten Verse ist anakoluth. Auf die Anrede 
dßr Leier, an welche sich Ta? (ixo6et etc. relativisch anschliesst, 
müsste als Hauptsatz folgen der Inhalt von V. 5 ff : da aber die 
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oüvSixov Motoav xtiavov, xa? axousi fx^v ßaot?, d^Xatac 

Tuei&ovTai S' dot^ot odfxaotv, 

dYT^ai)^6pcov iirixav 7rpootfxi(ov dfxßoXd? '^söjrTfl? IXeXt- 

CofjLSva • 
xal xbv a?j(fxaTdv xepauvbv oßsvvüet? 5 

devdfou TTOpi?. süSei 8' ava oxotTcrq) Aib? aUxic, oixstav 

ircipoY* dfxcpoxipcDÖev )(aXdJatc, 

dp)^bc o?a)va)v, xeXatvwiriv 8' i7c{ ot vecpeXav [dvt. a . 

d^xuXq) xpaxt, Y^scpdpcov d8i) xXaioxpov, naziy&na^' .6 

8^ xvcüaacDV 
üYpbv vdSxov aicopei; xeaTc 
^iiraioi xaxao5(6fxevo?. xal yap ßiaxa? "ApTi?, xpa)(etav io 

aveuOe XtTtwv 

relative Construction mit Tzti^osxai H etc. in die demonstrative 
übergeht, so beginnt mit V. 5. eine neue Construction. — 'Atz6X- 
Xu>voc xal M. xxlavov, da das Citherspiel des Apollon von 
dem Gesänge der Musen begleitet zu weraen pflegt (xWapic xal 
doi5*/j). 

V. 2. xas dtxouei etc., wie auch jetzt bei diesem Festmahl. Solche 
Feste, heiteres Mahl mit Musik, Gesang und Chortanz, wurden 
von Menfifchen sowohl wie von Göttern gefeiert; doch tritt im 
Fortschritte des Lieds (V. 5) besonders der Gedanke an ein 
Göttermahl hervor, wie sie Hom. II. 1, 603. Hymn. in Ap. 
Pyth. 4—28 beschrieben werden. Apollon spielt die Phorminx, 
während die Musen singen und allein oder mit andern Göttern 
den Reigen tanzen; dann wird selbst der hohe Zeus und der 
wilde Ares von den süssen Tönen ergriffen. 

ßao i?, Tanz schritt. — dt yXata, die glänzende Festes- 
freude. 

V. 3. cQtfxaaiv, welche die Phorminx mit ihren Tönen gibt. — ioi- 
loi, nicht die Dichter, sondern die Sänger, die das Chorlied 
singen. 

V. 4. ifjißoXac xeu^eiv, dvaßaXXeoöai, 8. Theokr. 6, 20. — Tcpo- 
o{|jLiov, nicht das dem Gesänge vorausgehende Vorspiel der 
Phorminx, sondern die musikalische Begleitung des Eingangs 
des Liedes. 

V. 5. Statt von einer Wirkung der Töne auf den erhabenen Zeus selbst 
zu sprechen, wählt der Dichter Attribute desselben, Blitz und 
Adler. — «{^{xara?, adjectivisch, spitz, scharf, wie die Lanze. 

V. 6. Die Zeus -Statue desPhidias zu Olympia trug den Adler auf dem 
Scepter. 

V. 8. dYx6Xq>xpaT{, Hom. Od. 19, 538. aUxh^ dYxuXoxeiXTjc. 

V. 10. |»iTrai?, Geschosse oder Strahlen (Töne). Jede lebhafte 
Wirkung wird von den Alten Pfeil oder Strahl genannt. — xal 
Y^p (natürlich), denn auch. 
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if/iu}V axfxdv, tafvei xap8{av 

xcofxaxi, x-^Xa hh xal Sai{iäv(ov &iXif£t (ppevac; äfxcpf xe 

Aaxoföa ootfla, ßa&ox6Xico>v xe MotoSv. 

oaaa §^ (xt] luecptXr^xe Zeu«;, dxuCovxai ßoav [lic. a . 

IlteptScDV aiovxa, ^av xe xal Tcivxov xax* dfxaifidxexovy 
15 0? x' Iv alv^ Tapxdptp xeixai, OecSv iroXijjLtoc? 
Tücpa)? exaxovxaxdpavoc • x6v iroxe 
KtXfxiov öpitJ/Ev TToXütüVüfxov «vxpov * v3v Yß [idv 
xa( &' üir^p Kufxac dXispxis? oj(ftat 
2]ix8X{a x' aüxoü irteCei oxipva Xaj^vdevxa* x(«v 8* o6pa- 

20 vicpieoo' Aixva, Tuctvexe? )^i6vo? 65e{ac xi&i^va* 

xä? ipeü^ovxai jjl^v dirXaxoo iropbc dy^ixaxai [^P- ß^ • 

Ix fjLüj((Sv#7ca']fa{ • TTOxafjLol 8' dfjispaiaiv \ikv itpojjeovxi 

{)6ov xairvou 
af&cüv' • dXX' Iv opcpvaioiv ulxpa? 

cpofviooa xüXtv8ofxsva cpXöS Ic ßa&etav cplpei uivxoo TuXdxa 

oüv iraxd^cp. 
25 xeTvo 8' 'Acpataxoio xpoovoüc Ip7rex6v 

8eivoxdxou? avaTuefXTcei * xepac fx^v &aüfxdotov itpoot8lo&ai, 

&aufjLa hh xai irapiivxcov dxouaai; 

y. 12. xcofAttTi, Schol. ^^X^fiaxt, so dass das Herz gleichsam in süssen 
Schlummer sinkt. — xtjX«, cf. V. 44. Ol. 1, 112. — Die Worte 
djjnp{ xe ActTo(8a ao^icf. ^a^. Te*Moioav weisen auf V.l. zurück. 

V. 14f. xaxÄ ^äv xal itövxov — iv TapTdptp, auf der Erde, im 
Meere und unter der Erde. 

V.16. Tuöcüc, 8. Hes. Theog 820ff. — ixaxovxaxdpavoc, Hes. 1. 1. 
ix oi ol u>p.u>v tJv ^xaxov xe^aXal o<pioc, SeivoTo SpÄxovxo«. — 
KiX(xio*v a vxpov, im Lande der Arimer, Hom. II. 2, 781 flf. 

V. 17. TroXü<üvüp.ov, 7toXüöp6X7]xov. Schol. 

V. 18. Die Gegenden um Kyme sind vulkanisch. 

V. 19. x(u)v o6pav(a, wie Atlas. 

V. 21. Vgl. die Beschreibung eines Ausbruches des Aetna bei Virgil. Aen. 
3, 571 ff. Von Ol. 75, 2. an hatte der Aetna mehrere Jahre lang 
gewüthet. — ÄYv6xaxai, rein, hell, 

V. 22. 7roxapio{, die aus dem Berge ausgegossenen und an dessen 
Seiten hinabfliessenden Feuerströme; dagegen V. 24. cpo(vtaca 
(pX66 die aus dem Krater aufsteigende Fenersäule. 

V. 24. ouv Ttax^yip, mit Nachdruck ans Ende gesetzt. 

V. 26. x^pacjxlv — (ixoöaat, „wunderbar für die Vorüberziehenden 
die ausgeworfenen Feuerstr'^"»'* Tt xei»«>n »ir^ wiiiiH<»-hai« auch 
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olov Afxva? Iv fxeXafxcpuXXoic BiSexai xopocpat? [dvr. ßf . 

xal TuiSq); otpcofxva 8i x^pdoooio' airav vmxov iroTixexXt- 

fxlvov xevxet. 
817], ZeiJ, xlv eiTQ dvSdyeiv, 
05 xoux' dcpeiret? opo?» eöxdpTcoio *{ala^ [jl^cotcoV; xo5 [liv 30 

lircovufjifav 
xXetvb? olxiox7]p IxüSavev iriXiv 

Ys(xova, riu&idSoc ö* Iv Spofxq) xdpoj aviewri vtv aYYsX- 

Xcov ^HpcDVO? üit^p xaXXiv{xou 

apfxaot. vaooicpopTjxot? 8' dvSpdoi itptoxa X^P^^ [^^* ß* • 

i? irXiov apxofxivoi? Tuofiitatov eXOeiv oüpov doixixa y^^P» 

xal xeXeox^ cpepxipoo v6oxoo xu^etv. 6 8i X^y®^ ^^ 

xaoxatc inl aovuiylai^ 8(5Sav cpipei 

XotTubv laaeodai oxecpdvoiaf viv finroic xe xXoxdtv 

xal oüv eöcptüvotc öaXfaic 6vofxaoxdv. 

Aüxie xal AdXoa dvdoo(ov Ooiße, Ilapvaaou xe xpdvav 

KaoxaXfav cpiXecov, 
löeXTjoaic xaüxa v4tp xiftifiev 8üav8p6v xe x<*>p«v« ^® 

das Krachen des Berges zu hören. ^ 7rapi6vTa»v gehört zu dem 
ersten und dem zweiten Theile: Oaüp-daiov fj.lv x^pac itapi6vT(ov 
TTpodtSla^ai, Oaufjia hk xal dxouoai; es ist aber erst zu dem zwei- 
ten Theile gesetzt, weil sich eher ^aufxa 7rapi6vT(ov verbinden 
lässt, als xipai Oaufjidoiov 7capi6vTU)v (hierbei wäre nämlich besser 
Trapioiioi gesagt). — ^aufiaaiov zipa^ ist gleich OaDfi-a; von 
diesem Begriffe hängt einestheils Tcapiövxcuv ab: Oaup-a 7rapi6vTu>v, 
anderntheils icpooiS^oOai und dcxouoai: ^aupta xal 7rpo9i5^a&ai xal 
dxouoat. 

V. 27. Typhon liegt zwischen dem Gipfel und dem Grunde des Berges, 

V.30. Zeüc AiTvaioc, cf. Ol. 4, 6. 

V.32. IluOidSoc iv 8p6fiq), cf. Ol. 1, 94 — bnip 'Hpuivoc, im 
Namen, im Auftrage des H. 

V. 34. ii TrX6ov verb. mit itojATralov iXOciv oupov, bei dp^o(jk£voic aber 
ist der Begriff tou ttXou noch einmal zu ergänzen. 

V.35. 6 hk XÖYoc, dieser Satz, diese Wahrheit, cf. Ol. 2, 22.— 
866a, Vermuthung, Erwartung. 

V.36. oüvTüx^ai, der erste Sieg. 

V.37. v(v, die Stadt Aetna. 

V. 40. ideXVjciaic Tauxa v6q) xi&ifxev Eüav8p6v Te Ti^ifAsv Ywpav. — v6q) 
Ti^^fiev, wie das homerische iv cppeol ^ia^ai, Oa. 4, 729.; das 
Activ hat Pindar gesetzt wegen e^avSpöv xe yimpw. 
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Ix Oecüv Y«P [i'Oi^yoLyoix iraoai ßpotiatc apt atc, [oxp. y . 

xal oocpol xal X*P^^ ßiaxal TZBpl*{\maooi x' Icpov. ovSpa 

8' Iyü) xeTvov 
alv^oai [xevoivwv eXTcop-ai 

[X7] jjaXxoTcdpaov axovö* (boefx' aYcüvo; ßaXeiv I^cd ira- 

Xäfxcf Sovicov, 
45 [jLaxpa 8i ^(^ai? dfjLeüoaoft' avx(oi>?. 

eL yap 6 ira? XP^^®^ oXßov ji^v oox« xal xxedvov 86otv 

e^duvoi, xafxdxcüv 8' lirfXaoiv irapdaxoi. 

T^ X8V dfxvdostev, ofai? Iv TuoXifxoioi [idxai? [dvx. y . 

xXdfxovt ^«x^ irapsfieiv*, dv(x' eupfoxovxo öedSv iraXdfxotc 

xifxdv, 
ofav Qüxtc 'EXXctvcüv 8pi7cei, 
50 TcXoüXOü oxecpdvcofx' aYSpcoxov. vov ^e [xav xav 4)iXoxxiq- 

xao 8(xav IcpiTucov 
loxpaxeü&T)' oi)v 8' dvdtYxqL [xtj «p{Xov 

V.41. fxaxaval iraaai, alles Vermögen. 

y.41 n. 42. dienen als Uebergang zu dem Lobe des Hieron. Aach 
H. hat das Vermögen zu grossen Thaten und zum Erweis seiner 
Tugenden durch die Huld der Götter, s. V. 48. eOpfoxovxo Oecuv 

V. 44. axovxa BaXciv, cf. Ol. 2, 89. — l£(o d^Ävoc = TuapA oxo- 
Ttöv. — Katd oxoTTÖv 8oxiu ßaXciv toü; opivoüc xal a£iov ovta xöv 
'Hpcuva dvufjLveiv. Schol. 

V. 46. 6 TzoLi ^p6voc, alle Folgezeit. — outcu, «ic, ut precor, — 
e696voi, auf gradem, richtigem Gange ihn erhalten, in c6de(ac 
i-^d-^oi. Schol. — xafjLciTwv, seiner Krankheit. 

V. 47. Ti xEv dfivdaeiev schliesst sich ans Vorhergehende an: dann 
würde sie ihn erinnern. 

ä 

V. 48. Mit xXdfxovi ^o-^q- scheint der Dichter zugleich andeuten zu 
wollen, dassH. auch in seiner Krankheit T\d\f.o\a ^uyds bewähren 
möge. — TifiVjv de imjperio dici nemo nescü, Id vero partum et 
amplificatum multis bellts erat, subactis Siciliae urhihus, nuper etiam 
Catanaeia fusiaque CartTiagimensibuSj ac nuperrime Hetruacia. Boeckh. 

V. 50. vüv ye fjtdv etc. geht auf die Schlacht bei Kyme. 

V.51. oüv 8* (ivdyxtjt etc. „durch die Noth getrieben, schmeichelt auch 
ein Stolzer dem, der nicht sein Freund ist.** Der sprUchwörtliche 
Satz ist von den Cumanem zu verstehen, die bei dem Angriff 
der Hetrusker den Hieron um Hülfe ansprachen. So holten die 
Achäer und die stolzen Atriden den von ihnen gekränkten und 
vernachlässigten Philoktetes (OotavToc ü16v) in der Noth zur Hülfe 
herbei. — p.*^ cpfXov, die Freistaaten waren eifersüchtig auf die 
wachsende Macnt der Tyrannen. 
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xai Tt^ la>v fjLeyaXdvcDp loavsv. cpavxl hh Aafxvi&ev SXxei 

xetpifxevov [xexavaoaovxac IXöeTv 

T,pa)a? dvxtöeoüc Ilotavxo? otbv xo^ixav [Itc. 7' . 

0^ npidfxoto 7c6Xtv irepaev, xeXsüxaoev xs itovoo? Aavaoti;; 
dal^eveT [xkv ypcoxl ßatvcov, dXXa fxoip(8iov 7]v. 55 



oüxa> 8' lepcDVi &eb? öp&cpXTjp lueXoi 

xbv irpoospTTOvxa )(p6vov, cüv Ipaxai, xaipbv 81806c. 

Moiaa; xai Tudp Aeivop.ivEi xsXaSfjoai 

TTi&sÄ fxoi Tuoivav X£&p(7nrcüv. X^PH*^ ^' ®^^ dXXixpiov 

vtxacpop(a Tuaxepo?. 
«If' STceix' Aixva? ßaotXei cptXtov ISeopcofxev ufxvov 60 

x<p TuiXiv xetvav &eo8fjLdxq) ouv iX8udcp{cf [oxp. ^ . 

^TXXtöo? oxdöfxa? *Hpcüv iv vifxoi? exxiao'. d&eXovxi oh, 

üafxcpuXou 
xai fxav *HpaxXei8av fxYOvoi 
o^öai? üTTO TaÖYixoü vafovxec a?ei fxeveiv xe&fjLoToiv Iv 

Aiftfiioü 
Acopioi^. ea^ov 8' 'AfiuxXac oXßtoi, «s 

¥.54. TeXeüxaoev ttövoü? AavaoTc ist besonders zu betonen; dem , 
entspricht V. 75 'E\Uh' Igaxwv ß. 8oüX{ac. 

y. 55. dXXa |jioip($iov ?]v, dass nämlich der am Körper Kranke doch 
von den Stolzen um Hülfe angerufen wurde und die Starken 
besiegte. 

V. 56. oüTu) 6^ 'Hpcovt etc., wie dem Philoktet, der vor Troia siegte 
und gesundete. 

V. 57. xaip6v, Genuss. 

V.60, iTTEixa, demnach, drum. 

V. 62ff. Die v6|j.oi 'TXXiSo? oT«Ofj.ac und xeöfjLol Ai^iimoJj sind die guten 
alten dorischen Gesetze, die auf Hyllos oder Aigimios zurück- 
geführt werden. — Aigimios, der alte Dorerkönig im Pindos, 
Zeitgenosse des Herakles, war Vater des Pamphylos und Dymas 
und adoptirte den ältesten Sohn des Herakles, Hyllos, von dem 
die Herakliden sich ableiten. Nach diesen drei Söhnen des Aig. 
sind die drei dorischen Phylen, Hvlleer, Pamphylen und Dymanen 
benannt. Die Einwohner von Aetna waren Dörfer (aus Gela, 
Megara, Syrakus, dem Peloponnes) und erhielten darum auch 
dorische Gesetze. Die Dorfer, namentlich die Spartaner, o^Oai? 
üTTo TaüY^TOü va{ovTe?, hingen fest an ihren alten Institutionen. 
Diese Gesetze hatten ihrem Volke Kraft gegeben, so dass sie 
mit dem Speere neue Wohnsitze sich erobern konnten (la^ov 
'AfjLüxXac etc.). 

V. 65. Amyklae wohl deswegen besonders genannt, weil von dort viele 
Colonisten nach Aetna kamen. 
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nivS6&8v 6pVüfx8VOt; Xeuxoir(oXa>v TuvSapiSSv ßa&äSo£ot 

•ystTove?, cüv xXeo? avÖTjoev piyjiiai. 

Zeü xeXei', alel 8k xotaütav 'Afiiva icap' oScop [dvx. 8. 

aloav aaToTc xal ßaoiXsüoiv Siaxp^vsiv Itü[jlov ^(Sifov dv- 

öpcoircov. 

00 V TOI TtV X8V ÄY^TTjP «VTJp, 

70 ül(p x' iTwxeXXifxevoc, Safxov fspafpcov xpaitot oufxf covov 

I? aoüjffav. 
X{ooofxat V8U00V, Kpovfcov, afxepov 

ocppa xax' olxov 6 OofvtJ 6 Tüpoavciov x' äXaXaxbc Sx^» 

vaoofoxovov üßpiv ihttiv xav itpb Kufxac* 

oTa 2üpaxoo(cov ap5(<p öafxao&evxe? ira&ov, [iir. 8f . 

ci>xu7r6p(ov OLTzh vaa>v oc ocptv iv Tuivxtp ßdXeft' dXixfav, 
75 'EXXdS* d£eXx(ov ßapefa? BoüXfac« apiojxai 
Tuap [ikv üaXafjLivo? *AOava(a)v X°^P'^ 
(xia&6v; h 2!irdpxqL 8' Ipeco irp^ Ki&aipcSvoc fxox^^' 

V. 66. Yeixovec TüvSapiSav, Therapnä in der Nähe vonAmyklä war 
der Hauptsitz der Diosknren, deren Colt vielleicht auch nadi 
Aetna übertragen war. — tov, der Dorier. 

y. 67. „Gib. dass die Rede der Menschen mit Wahrheit stets solches 
Glück der Stadt Aetna zutheile.^ — Amenas, Flnss bei Aeüia. 

V. 69. (juv t(v, durch deine Hülfe. — «^y^Q'^P ^^^^^P («^töc) ulcf i? 
l7iiTeXX6fjLevoc. 

V. 72. Verb. xat^xTl o^^o^ aji-epov. — OoCvi^, Karthager. — Tupaavcuv 
dXaXaxöc, Tupcnjvol dXaXdCovTec, das Heer der Tyrrhener, wohl 
mit dem Nebenbegriff barbarischer Rohheit, cf. Hom. 11. 3, 1. ff. — 
i8tt)v, auf (iXaXaxöc bezogen, eine kühne Construction. — vao- 
{ o T V c u ß p i Ct die j ammervolle Schmach, Niederlage der Schiffe. 

V. 73 u. 74. beziehen sich noch auf die Schlacht bei Kyme. 

Y. 75. 'EXXdlSa, hier das griechische Land in Italien und Sicilien, 
Grossgriechenland. 

V.75— 80. Auf die Erwähnung der Schlacht bei Kyme folgt die der 
noch berühmteren Schlacht beiHimera Der Glanz dieses Sieges 
tritt besonders dadurch hervor, dass er den berühmten Siegen 
bei Salamis und Platäa, wodurch Griechenland von der Gefahr 
der Barbarenherrschaft befreit wurde, als gleichbedeutend an die 
Seite gestellt wird. Bei solcher Zusammenstellung bedarf es nicht 
vieler Worte; daraus erklärt sich das V, 81. Folgende. 

dp^ofjiai etc. Den bei Salamis erworbenen Ruhm (x<^piv. cf. 
Ol. 1, 18.) der Athener will ich zu preisen übernehmen, so aass 
dieser Preis ihres Sieges ihr gebührender Lohn ist, d. i. ich will 
lohnend preisen den Sieg der Athener bei Salamis, dp^opiat 
fi.ia06v und ipim und ufivov TzKiaan enthalten ähnliche Begriffe. 

y. 77. TTpö KiO. fjidxav, die Schlacht bei Platäa, das am Fusse des 
Kithäron lag. 
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xaTot MTjSetoi xotfxov a^x^XoTo^ot, 

irapa 6i xdv eoüBpov dxxav Mfxepa Traßsaoiv ofxvov Aet- 

vofxsveu^ xekiaaii, 
TÖv ISiSavT* dfxcp' if&z^, iroXejjL^cov avSpcSv xafX(ivTa)V. so 

xaipbv et cpöcY^ato? iroXXcSv irefpaT« oüvravooaic [orp. e' . 

Iv ppaj(et, fxefcov Sirexai (xoSfxoc avOpa)7rcov. ättö y^P 

x6po^ dfxßXüvet 
a?avY]C xa^efa? IXirffia?" 
dox(Sv ö* dxoa xpu<ptov &ufxbv ßapuvei fxdXiox' loXoToiv 

Itc dXXoxpioi^. 
dXX' O[j.(oc, xpsaa(ov fap oixxipfjiou <p&(5vo?, 85 

[XY] irapfei xaXd. vwfxa 8ixa(q) 7üTjSaXiq> oxpax^v di]>eo- 

8eT 8e irpöc axfxovi j^dXxeoe fXcoooav. 

ef XI xal cpXaupov luapai&üooet, pi^a xoi cpipexai [dvx. e . 

V. 78. xalai, sc. it-dyiai^, denn x^P*« vertritt den Begriff von p-^^ir). 

V. 79. Sfxvov Ttkiaaii iraiSeoot Aeivop-dvoüc, tÖv iSIfavxo Tcapot t4v dxxdv 
'Ifjilpa. Das Partie. xeXeoaic ist abhängig von dp^op-at und ip^w: 
pDie Athener soll man preisen wegen des Sieges bei Salamis, 
in Sparta singen die Schi, an Kithäron, indem man aber zugleich 
wegen der Thaten am Himeras des Dein. Söhnen Lob zollt." 
Durch diese Verbindung entsteht der Sinn: wenn man Sal. und 
Plat. preist, muss man auch Himera preisen. — V. 79. hi steht, 
um den Gegensatz der Orte zu bezeichnen. '— Deinomenes 
ist hier der Vater des Hieron, Gelon, Polyzelos und Thrasybulos. 

V.80. i8^6avTo, sie erwarben, verdienten sich. 

V. 81. xaipöv = xaxÄ xaip6v — ttoXXwv Tteipaxa, cf. Virg. Aen. 

1, 342. summa sequar faatigia rerum, 
V.82. iizh yap x6poc — dXXoxp(otc, überhaupt ist allzugrosses Lob 

unangenehm, am unangenehmsten aber das Lob eines Mitbürgers. 

V. 83. xa^s^«; £X7r($ac, die gleichsam zum Ende eUend^n Gedanken 

der Hörer. 
V. 84. doxu)v dxod, publice apud civea audita laus, Boeckh. 

V.85. dXX* ofjLwc fj.-?) TiapUi xaXd enthält den üebergang zu dem letzten 
Theile, den Ermahnungen an Hieron: „Obgleich das Lob Neid 
erweckt, höre nicht auf durch edle Thaten dir Lob zu erwerben." 

V.86. oxpaxöv, das Volk. cf. Ol. 5. 12. 10, 17. — dt};eü8ei izphi 
Gtxfjiovi, auf dem Ambos der Wahrheit. 

V. 87. enthält den Grund zum Vorhergehenden. „Sei gerecht, sei wahr 
und aufrichtig; denn wenn auch etwas Geringes (ein milder, vor- 
sichtiger Ausdruck) von dir ausgeht, so gilt es doch für etwas 
Grosses, da es von dir kommt." <pY)ol hk [».t-^äXa elvai xA xuiv 
dpx,6vx(ov ÄfjtapxV|p.axa, xav e6xeX'i] xü*]fV<ivTQ. ti xa( xi ouv e6xeXI; 
d(jidpxiQc, xal xoüxo fx^Yiöxov laxai. Scnol. — Tcapai06acei (in- 
transit.) ist wohl durcn das vorausgehende Bild hervorgerufen, 
da es eigentlich vop dem Sprühen dor Funken gebraucht wird. — 
Trapd, neben Anderm — Gut em. 
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Tcap oiftev. TCoXXcSv Toifxta? ^oof* tuoXXoi fidpiope^ afxcpo- 

^ TSpOl? iriOTOl. 

euav&st ö' Iv 6pY^ irapfiivtav, 
90 efirep Tt cptXeii; dxoav dSetav a?el xX6stv, [xy] xd[xv8 X(av 

• SaTudvat? ' 
iEtet ö' cooirep xoQepvdxa? dvTjp 

lOTtov dve[x(5sv. fiY] SoXcod'^^, co cp(X*, lüXpairiXot? xipSeoo' • 

dTTiftöfißpoTov ai))(r|fxa 86Jac 

otov d7rot)(Ofxsva)v dvSpolv Siaixav [xavoet [lir. i . 

xai X07101? xai dotSoT?. ou <p&(vei Kpofooo (ptX(i<ppa>v 

dpexd • 
95 xöv 8^ xa6pq> )(aXxeq) xaox^pa VYjXea v6ov 

dj(&pa OdXapiv xaxsj(si Tcavxa cpdxtc, 

ou8e fxiv (pipfxqY^s uircopöcpiat xoivcoviav 

[xaX&axdv TuatScav ädpotai öixovxai. 

xb 0^ Tca&siv ßü TTpüüxov de&XcüV eu V dxoüstv öeoxepa 

fxotp'* dfjL<poxepoioi 8' dvTjp 
100 05. äv ifXüpaiQ xai sXtq, oxecpavov ü^ioxov SeSexxai. 

Y. 88. noXXwv tafiiCac ioo{ enthält wieder den Grund für das Nächst- 
vorhergehende. — 4fjL«poTlpoic,fiir beides, das Rechte und Waire 
und audrerseit das Flasche und Schlechte. 

V.89— 92. sei freigebig und mildthätig. — eiavÄet iv öpY? 
irapfjL^vwv, „bleibe deinem edlen Wesen treu." — ^PT^» ^^<*" 

voia, TpÖTTo;. 

V.91. „Ziehe auf das Segel der Freigebigkeit,** d. i. sei freigebig in 
vollem Masse, cf. Isthm. 2, 39. ou$l tüotc (evCav oupoc ifi.iive6oaic 
Oir^TceiX' bttov dfji^l TparreCav. 

y. 92ff. „Lass dich nicht von Schmeichlern berücken, denn der Nach- 
ruhm allein richtet über das Leben der Hingeschiedenen.** — 
E^TpdTieXa x^pSea, die auf eigenen Gewinn gerichteten listigen 
Schmeichelreden. 

V.94. Xi-iiQi, Geschichtschreiber. 

y. 94 ff. Das Beispiel des Kroisos bezieht sich besonders auf die oben 
empfohlene Freigebigkeit, das des Phalaris mahnt ab von grau- 
samer Ungerechtigkeit. 

y.95. Phalaris, Tyrann von Akragas 570-554 v. Chr., war berüch- 
tigt wegen seiner ungerechten Erpressungen und unmenschlichen 
Mordlust. Man erzählte sich, dass er in einem ehernen Stier, 
den der athenische Erzgiesser Perillos ihm gefertigt, Menschen 
habe verbrennen lassen, wobei denn durch das Schreien der Ge- 
quälten ein stierähnliches Gebrüll entstand. — OdXapic v7}X9jc 
v6ov xauTfjp Ta6p^). 

V. 99 u. 100, cf. Solon 10, 3. 
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12. Pyth. IV. 



Diese grösste aller pindarischen Oden ist verfasst auf einen Pyth. 31. 
Ol. 78, 3. V. Chr. 466. zu Delphi errungenen Wagensieg des Arkesilaos IV., 
Herrschers von Kyrene, und wurde gesungen bei einem Festmahle in dem 
Hause des Fürsten. Arkesilaos stammte von dem Argonauten Euphemos, 
einem Minyer aus Panopeus am Kephissos in Phokis, aber zu Taenaron 
sesshaft (V. 44ff.), der bei der Rückkehr der Argonauten zu Lenmos mit 
Malache oderMaliche den Leukophanes gezeugt hatte. Leukophanes zog 
mit anderen zu Lemnos erzeugten Söhnen der minyeisclien Argonauten 
nach Lakonika, und von da ging Sesamos oder Samos, im vierten Gliede 
von Euphemos abstammend, zur Zeit des Einfalls derDorier in den Felo- 
ponnes mit der von Theras geführten Minyercolonie nach der Insel Thera 
hinüber, welche früher Kalliste hiess. Von Thera aus gründete um OL 37. 
V. Chr. 632. Battos oder Aristoteles, von Euphemos an der siebzehnte 
dieses Geschlechtes, auf Geheiss des delphischen Orakels die Stadt Eyrene. 
Von Battos stammte im achten Gliede Arkesilaos IV. — Pindar hat nun 
nach seiner Weise die Familienverhältnisse des Siegers und die damit 
zusammenhängende Gründungssage Kyrenes besprochen, und da diese in 
der Argonautensage ruht, so ist auch ein grosser Theil dieser Sage in 
den Kreis der Erzählung hineingezogen. 

Der mythische Theil der Ode geht von V. 1—262.; von da an bis 
zu Ende folgen directe Bitten und Rathschläge an den König. Den my- 
thischen Theil kann man zunächst in zwei Abschnitte theilenri. V. 1— 67. 
die Gründungssage von Ejyrene im engeren Sinn. n. 68—262. die Argo- 
nautenfahrt, in welche jene Gründungssage von Kyrene zum Theil hin- 
einfallt. 

I. V. 1—67. 
1) V. 1—8. Nach kurzer Einleitung wird das Thema vorausgeschickt, 
dass Battos auf Apollons Geheiss und mit dem Willen des Zeus die Colo- 
nie nach Libyen führte. Daran schliesst sich unmittelbar die Weissagung 
der die Argonauten begleitenden Medea bei Thera V. 9—56., welche 
mehrere Partien zerfällt: 2) V. (9) 13—23. sie weissagt, dass von Thera 
aus Kyrene gegründet werden würde, anknüpfend (V. 19.) an die am Tri- 
tonsee in Libyen dem Euphemos mit dem Willen des Zeus eingehändigte 
Erdscholle. — S) V. 24 — 37. Als nämlich die Argonauten auf ihrer Rück- 
kehr (durch den Phasis, den östlichen Ocean, das erythräische Meer und 
die libysche Wüste) am Ausfluss des Tritonsees eben vom Ufer abstossen 
wollten, nahte sich dem Schiffe ein Gott in Menschengestalt und lud die 
Argonauten gastlich zu sich ein; da aber die Anker schon gelichtet waren 
und der Gott ihre Eile erkannte, so nahm er eine Scholle vom Boden auf 
und reichte sie dem ihm zunächst befindlichen Euphemos. — 4) V. 38 — 56. 
Aber gegen die Warnung der Medea wurde die Scholle nicht genugsam 
bewacht und fiel bei Thera ins Meer. Wenn, so spricht Medea, Euphemos 
die Scholle glücklich nach Taenaron gebracht hätte, so wäre von seinen 

n. 8 
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Nachkommen im vierten Gliede Eyrene direct vom Peloponnes aas gegrün- 
det worden, zur Zeit, wo die Achäer aus dem Peloponnes auswandern 
werden. Nun aber wird die Gründung durch Söhne fremder Weiber (der 
Lemnierinnen) und von Thera aus geschehen, und zwar unter Führung 
des Battos auf ApoUonsGeheiss. — An die Weissagung der Medea schliesst 
sich dann 5) V. 59 — 67. die Erwähnung des Dichters, wie Battos^ als er 
zu Delphi wegen seiner misstönenden Stimme den Gott be&agte, geheissen 
wird Eyrene zu gründen. Von Battos aber stammt im achten Gliede 
Arkesilaos ab, dem jetzt ApoUon Ruhm zu Pytho gab. — So führt dieser 
Schluss zum Anfang des Gedichtes zurück, wie auch schon der Schluss 
von der Bede der Medea auf das im Anfang hingestellte Thema zurück- 
ging. Der erste vorzugsweise auf die Gründung Kyrenes bezügliche Theil 
wird in einem grösseren Kreise von dem zweiten Theile umschlossen: 
IL V. 68—262. 

Dieser Theil erzählt die Argonautensage, in welche jener Inhalt des 
ersten Theils verwebt ist, aber wird abgeschlossen durch die Erzählung 
von dem Ursprünge des Geschlechts der kyrenäischen Herrscher zu Lem- 
nos, worauf die Erwähnung von der Gründung Kyrenes wieder zu den 
Gedanken' des ersten Theils zurückführt. Die Erzählung der Argonauten- 
fahrt kann man folgendermassen zerlegen: 

1) Veranlassung der Fahrt: V. 68—167. (68—78. 78—85, 86-94. 
94—119. 120—131. 132—168.) — 2) Zurüstung zur Fahrt und die Fahrt 
selbst: V. 169—212. (169—187. 188—202. 203—212.) - 3) Die Ereig- 
nisse in Kolchis: V. 212—246. (212—223. 224—231. 232—246.) — 
4) Hierauf erwähnt der Dichter in wenigen Versen die Gewinnung des 
Vliesses und die Rückkehr der Argonauten, um nach Lemnos und wieder 
auf das Geschlecht des Euphemos zu kommen : V. 247—262. 

Bei der Erzählung von der Zurüstung zur Fahrt, von der Fahrt selbst 
und von den Ereignissen in Kolchis sucht der Dichter vor allem den Ge- 
danken herauszukehren, dass dieses ganze Unternehmen unter dem beson- 
deren Schutze der Götter steht; überhaupt aber wird durch den ganzen 
mythischen Theil der Ode von V. 1—262. gezeigt, wie nach dem Willen 
und auf , Verstalten der Götter bei der von den Göttern unterstützten 
Argonautenfahrt der Grund zu dem glänzenden Geschlechte der Herrscher 
von Kyrene gelegt wird, wie die Gründung der blühenden Stadt Kyrene, 
schon zu jener Zeit vorausbestimmt, in der Folge durch die Leitung gött- 
lichen Geschickes zur Ausführung kommt. Ueber diese von den Göttern 
gesegnete Stadt herrscht durch Fügung der Götter ein von ihnen gelieb- 
tes kluges Fürstengeschlecht, jetzt ArkesUaos, dem die Gunst Apollons 
den durch dieses Lied verherrlichten Sieg verliehen hat. Dem so durch 
die Götter begünstigten Herrscher eines blühenden Staates werden dann 
in dem dritten Theile 

IIL V. 263—299. 
noch weise Kathschläge gegeben, wie er seinen Staat regieren soll, und 
zwar spricht der Dichter V. 263—276. im allgemeinen mit Bezug auf 
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den kyrenäischen Staat, von V. 277. bis za Ende aber mit Bezug anf den 
Kyrenäer Damophilos. Hier müssen wir nun noch einen Nebenzweck des 
Dichters zur Sprache bringen. 

Arkesilaos war zwar ein kühner, kriegerischer, mit manchen Herrscher- 
tagenden begabter Fürst, aber er hatte einen harten, unbeugsamen Sinn, 
80 dass die Bürgerschaft mit seiner Regierung nicht zufrieden war und er 
vor nicht langer Zeit eine Empörung mit Strenge hatte niederwerfen 
müssen. Von den bei diesem Aufruhr Betheiligten war ein junger Mann 
Namens Damophilos, ein Verwandter des Fürsten, von diesem in die Ver- 
bannung getrieben worden und lebte zu Theben, wohin ihn, wie es scheint, 
Verwandtschaft mit dem dortigen Aegidengeschlechte, zu dem Pindar selbst 
gehört^ gezogen hatte. Pindar sucht nun in diesem Liede, das er viel- 
leicht auf Veranlassung des Damophilos gedichtet, den Arkesilaos zur 
Milde zu bewegen und namentlich zu dem Entschlüsse, dass er dem Da- 
mophilos wieder die Rückkehr in sein Vaterland gestattet. Dies letztere 
thut er nun theils durch männlich offene und rückhaltslose Zuspräche 
gegen das Ende des Gedichtes hin, theils durch feine Beziehungen in der 
Erzählung des Mythus. 

Besonders sind in dem Verhältnisse des lason zu Pelias Beziehungen 
auf Damophilos und Arkesilaos niedergelegt, weshalb auch die Scenen, in 
denen der jugendliche lason, das mythische Gegenbild des Damophilos, 
zum erstenmal in die Welt und dem Pelias gegenüber tritt (V. 71—168.), 
so weitläufig und mit solchem Aufwand der Kunst behandelt sind. Diese 
jugendliche Heldengestalt des lason, wie sie uns Pindar vor Augen stellt, 
ist ein Meisterwerk der Poesie. Schön und kräftig wie Apollon und Ares, 
gewaltig wie die Aloaden, tritt er furchtlos unter das Volk auf dem Markte 
zu lolkos ; offen und frei und, was man anfangs von dieser jugendlich 
kecken Erscheinung nicht erwartet hätte, mit sanften Worten und ver- 
ständiger Mässigung spricht er bei all seinem Rechte zu dem Usurpator 
Pelias auf dem Markte sowohl als auch später in dessen Palaste, als er 
die ihm gebührende Herrschaft zurückfordert. Doch muss man sich hüten 
die Verhältnisse zwischen lason und Pelias bis ins Einzelne für Damo- 
philos und Arkesilaos auszudeuten. Dass Härte gegen die Verbannten 
zum Unheil für den Urheber der Verbannung ausschlagen könne, hat 
wohl der Dichter in jener Geschichte des lason andeuten wollen, aber 
durch die Ungleichheit, die doch in vieler Beziehung zwischen dem Ver- 
hältniss des Arkesilaos zu Damophilos und dem des Pelias zu lason 
herrscht, hat eben der Dichter eine allzu nahe imd für ArkesUaos empfind- 
liche Parallelisirung vermieden. 

Man hat die vorliegende Ode wegen ihrer ausgedehnten Behandlung 
eines mythischen Stoffes mit Unrecht für ein episches Gedicht erklären 
wollen. Das Gedicht ist lyrisch, nicht bloss deswegen, weil es in lyrischen 
Massen abgefasst ist und einen lyrischen Eingang und Abschluss hat, 
sondern auch, weil die Behandlung des mythischen Stoffes, obgleich sie 
sich vielfach epischer Mittel bedient, durchaus l3Tischen Charakter trägt. 

8* 
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Der Mythus wird überall für die gegenwärtigen Zwecke des Dichters 
verwendet. Ohne Bttcksicfat auf die Zeitfolge werden die einzelnen Theile 
unter einander künstlich verflochten und auf einen Endpunkt hingeführt 
auf Kyrene und sein Herrschergeschlecht; anstatt dass der Stoff auf epi- 
sche Weise ohne alle Rücksicht auf ausser ihm liegende Zwecke in ruhi- 
gem Flusse und in gleichmässiger Ausführlichkeit ädl darlegt, wird nadi 
den Zwecken des Dichters die eine Partie des Mythus in breiter Entfal- 
tiiBg vo^^efÜhrt, wlihrend andre Partien nur leise berührt oder ganz über- 
sprungen sind. (Ver^. Rauchenstein, p. 101 ff.). 

APKElIAAt KTPHNAIQi 
APMATl. 

Strophae. 

_£, vy — — ^ vy v/ — vy-s^ ^ 

^\,f.—.—^\,f\y v/ vy .^ .. _£, vy .^■J.s^.^'U 

-ts^ tw tv/ tvy^ 

/ __ 

£ p o d L 

^ ^ -fc Vi» N^ «-. yy v^ »- yy v^ — — r Vi/«»~ 

-£w tw tww^ 

JLs^_^JLvyv^^Vi/N^_^ C^ ^^Vi/^~ 

Zofispov fxkv ^pf| 05 TtOif ovSpl fpiXcp [oTp. a . 

oxi^svy s'jtitTtoo ^astXijr Kupscvot^, ocppa xm^llovn ouv 

'ApXS3lXx» 

sv&a uoti }rp*j3iQiv Ali; atT,Tcuv iraps^po; 

V. 3. AaTo(5atai'w^ Api^Hon umi Artemis, beide lu Delphi geehrt; 
doch herrscht der Gedanke an ApoHon vor. 

V. 4. Yp'j9s«>i A. atY;T<M^ rrdpcSpo;« Uia« \lie Pvthia. In der Cella 
des delphischen Tempels vor dem' Advton mit dem DrefAiSBe, 
von dem herab die Pythia weisss^^e« i>e£uid akh das Büd des 
Erdnabels (ou^aXo^- aus weissem Marmor mit den auf beiden 
Seiten stehenden goldenen Bildein der Adler^ widche emst, von 
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oöx aitoSafxoü 'AitiXXcovo? xoy6vzo<; tpia 5 

Xpfjoev ofxtorfjpa Batrov xapitocp(5poü Atßua^; lepov 
vSoov Q>c TjBiri XiTTcov xxfaoeiev 6ädpp.GeTov 
itiXiv h ap^aevit p.aoT(p, 

xal xb Mrfielai sttoc dY.xofxfoatft' [dvx. a . 

4ß86ji.Q|L xal oüv SexdTQjL ^sveq^ OYjpaiov, AJirjTa t6 itoxe lo 

itaTc ditiTTveüo' aftavctTOü oxifxaxo?, Seoiroiva KiX^^cov. 

{jp.t&ioiatv 'Ictoovo? af^ffxaTdo vaüTaic 

KixXüTs, itatSe? üirepÖüficov xs (pcoxoiiv xal Oecov* 

(pap-l fap xaoS' i^ aXiirXdxxoo ttox^ ^a? 'ETrdcpoto x6pav 

doxicov {)(C«v cpuxeuaeadat fxeXT)o(ji.ßpoxov 15 

Albe ^v ^AjjLfxcüvo? OsfxeftXoic. 

den entgegengesetzten Enden der Erde ron Zeas ausgesendet, 
an diesem vermeintlichen Mittelpnnkte der Erde zusammengetrof- 
fen sein sollten. In Wahrheit bezeichnen die Adler die Herrschaft 
des Zeus über dies Orakel, wo Apollon nur der Prophet seines 
Vaters ist. Unsere Stelle sagt: unter der Obhut des Zeus ver- 
kündete Pythia im Beisein des Apollon, — sie verkündete also 
sicherlich wahr. 

y.5. o6x dnoSdfiou, zu Delphi glaubte man, Apollon gehe mit dem 
Beginn des Winters in ferne Lande, zu den Hyperboreern (diro- 
hfiltia) und kehre im Frühling zurück (iTri8T)fi.(a). 

V. 6. oixiaxTJpa, prädicativ, explicirt durch (b« xxbaeiev. cf. Hom. 
Od. 1, 87. v6aTov, o5c xe v^rjTau — xapnocpöpoü, Kyrenal'ka 
war, verschieden von den umliegenden Ländern, reich bewässert 
und sehr fruchtbar. 

V.7. vaoov, Thera. 

V.8. ÄpY^evTifiaaTcp. Kyrene lag auf einer aus Kalkstein bestehen- 
den Höhe. 

V.9. i^%oii.iaaixo^ in Erfüllung brächte. — liro« ÖVjpaiov, 
das bei Thera gesprochene. 

V. 10. CafAevVjc, muthig. 

V.U. dftavaxoü. Medea, durch Aietes Enkelin des Helios und Toch- 
ter der Okeanine Idyia (Hes. Theog. 956 ff.), ward unsterblich 
und erhielt göttliche Verehrung. 

V. 14—16. „Die Göttin Libye wird von Thera aus in Libyen Kyrene • 
gründen, die Mutterstadt vieler Colonien." 

V, 14. 'ETcdcpoio x6pav, die Göttin Libye, wonach das Land genannt 
sein soll. 

V. 15. dax^cov j^(Cav, Kyrene, von dem viele Städte in KyrenaYka 
gegründet wurden, wie Apollonia, Hesperis (später Berenike), 
Taucheira (sp. Arsinoe), Barka. 

V.16. Aiic iv 'A. »efjtiftXoic, in Libyen. 
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50 vüv ifs fxiv dXXoSaTrav xptxbv supTjaet yovaixwv 
iv Xiyeovv ifsvo?, of xev xavSe obv xiji.^ Oscov 
vaaov iXO^vTsc Texcovxat (pwxa xeXatvs^ icov irs8(o>v 
8so7r6xav xbv ji^v iroXoxpuofp itox' Iv 5Q>p,axi 
Ooißo^ dfjLvaaei Oip.taoiv 

55 Ilü&tov vaöv xaxaßdvxa XP^^M^ [^^- T • 

üoxepq) vcteoot itoXeu a^aYsTv NefXoio itpbc itTov xifxevo^ 

Kpovföa. 

xa( {)a MrjSeta? iTrecov orlye^, lirxajav 8' dxfvtjxot otcoir^ 

7)pa>ec dvxfösoi itoxivav ji^xtv xXüovxsc. 

CO p.dxap ul& noXup.vdoxou, o& 8' Iv xouxcp Xä^cp 
60 XP'^^H'^^ (up&coaev fieXfooa^ AeXcpföoc aöxo^idxcp xeXd8(p* 

OL ae yalpeiy loxpl^ a58daaiaa irsTrpcofxivov 

ßaoiXi' afxcpavev Kupdvcf; 

[lic. 7 . 

8ooöp6ou cpcovac dvaxpiv6p.evov, Tuoivd x(^ eaxat ^pb^ öswv. 

V.ÖO. dXXoSaTiäv Y^vaixÄv, der Lemnierinnen, V. 251 ff. — Minyer 
aus Lemnos, unter denen das Geschlecht des Euphemos, kamen, 
von den Pelasgem vertrieben, nach Lakonika; wie die Sage 
erzählt, gingen die Söhne der Argonauten von Lemnofl nach Lak., 
um ihre Väter zu suchen. Sie wohnten dort, bis sie unter Theras 
nach Thera zogen; unten ihnen war Samos, der Ahn des Battos. 

V. 51. a6v Tip.^ decuv, unter Begünstigung, durch die Gunst 
der G, 

V. 52. xeXaive(p£u)v, wegen der häufigen Regen, die das Land frucht- 
bar machten. 

V.56. Ne(Xoio irp6« irTov t. Kpov(8a, „zu dem beim Nil liegenden 
heili^n Lande desEroniaen, des Zeus Ammon." xlfievo« Kpov. 
bezeichnet dasselbe, was Y. 16. Ai^c 'Afipiuivoc ^Ifie^Xa. Libyen 
umfasste nach älterem Sprachgebrauch auch das ägyptische Delta. 

V.57. inimv oxf^e«, aTi^ofAü^fa (Schol.), die Rede der M. Zeile für 
Zeile, Wort für Wort, also genau und ausführlich angegeben. 

V. 59. üU IIoX., Battos. — Iv To6Tq) Xö^tp, mit dieser Weissagung 
der Medea übereinstimmend. 

V. 60. [liXiaaa AtX^li. Pythia. Die Biene galt als reines und heiliges 
Thier, und darum wurde fiiXtoaa Benennung der Priesterinnen. — 
a6T0fi.dT(p xeXdS(p. oix Vjpwf/jdT) y^P t^^P^ "cot» 'Birroü itepl 
T^c dnoixiatif dXX'i irepl ttjc «poiv^c Schol. 

K. 63. Battos fragte das Orakel, wie er von seiner misstönenden Stimme 
befreit werden könne. Tcoivd, X6oic. Schol. — Battos oder Ari- 
stoteles sollte eine heisere Stimme gehabt oder gestammelt haben. 
Wahrscheinlich entstand die Fabel wegen des Gleichklan^es von 
BdtTToc und ßarrap^Ceiv; nach Herod. 4, 155. war ß4TToc em liby- 
sches Wort, gleich ßaatXe6«. 
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Y) [idka h^ fiexi xal vuv; coxe cpotvtxav&ifjLOu Tjpo^ dxp,a, 
itatol TOüTOu oySoov ftctXXei fxipo? 'ApxeofXa?* 65 

T(p fi^ 'AiCiSXXcov a TS IluOcb xu8o^ IS oficpixrtävcDV liropev 
{ir7co8pop,{ac. äirb 8* aÖT&v d^o) Mo(aaiat hmom 
xal xb 7rctyxP^>^ov vaxo? xpiou* fxexa y^P 
xeivo icXeuoavxcov Mtvoav, öe67rofj.iro( acptotv xtp.al cpu- 

xeüftev. 

x(c yap ap5(ä Si^axo vaüxtXfa? ; [oxp. 8^ , 70 

x(c 8i x(v8üvoc xpaxepoT? a8dp.avxo^ S-^osv aXot?; Oio- 

cpaxov Tjv IleXfav 
45 oYaooJv AJoXiSäv Oavifiev x^fps^^oiv t] ßouXaT? axa\L' 

irrotc. 
YJXde 8i oi xpo6ev nuxtvcp fj.dvxeop.a &up.(p; 
icap [jiaov 6[xcpaXbv e68iv8poio ^TjÖ&v p.axipoc' 
xbv p.ovoxp7]irt8a itavxo)? dv cpoXax^ o^8&ip.8v jieifdXqL, 75 

eox' av «{iteivcJJv aizb oxadjitüv I? e68e(eXov 
y(b6va \i6}c(i xXeixac 'IcuXxou, 

Jeivo? aix' a)V aox(5?. 6 8' apa XP^^M^ i^^^*^* ^ • 

V. 64. jjtexcxj Adverb. — t5p°€ «i»?*^ geht sowohl auf das Glück als 
aaf die Jugend des Arkesilaos. 

V. 65. traial to6toi«, diesem Geschlechte des Battos. — oySoov ii.i- 
poif das achte Glied, so dass Battos mitgezählt ist. 

V.66. iS (ifi.(pixTi6vü)v, von den Amphikt. her, durch die A., 
als Kampfrichter bei den p^h. Spielen. dfi^ixCovec, die 
Umwohnenden (xrCu», xt^Cu))» äie ursijrünglich auch in delphi- 
schen Inschriften vorkommende Schreibart statt des gew. d{A(pi- 

xTüOvec, 

V.j69. Mivüav. Dem Minyerstamme war die Argonautensage eigen, 
und ursprünglich nahmen nur Minyer an der Fahrt Theil; des- 
halb werden auch später, obgleich Helden aller Stämme hinzu- 
gekommen sind, die Argonauten Minyer genannt 

V.70. Epischer Anfang wie II. 1, 8. — 8£SaTo 06x06«, nahmen sie in 
ihre Gewalt, wurde ihnen. 

V.71. tU 8e x(v8üvoc — aXoic; „in welche unentrinnbare Gefahr 
kamen sie?" Die erste Frage wird beantwortet von V. 71— 167., 
die zweite V. 207—246., nachdem von V. 168. an die Zurüstung 
zur Fahrt eingeschoben worden ist. 

Y,72. A^oXiSav. Des Aiolos Sohn war Eretheus, Herrscher in lolkos, 
V. des Aison, dessen Sohn lason. Od. 11^ 237. 258. Pelias war 
Halbbruder des Aison und hatte diesem die Herrschaft von lolkos 
entrissen, s. zu V. 136. — <ix(£iJ.irTotc, unüberwindlich. 

V. 74. 6ji.<paX6v, s. zu V. 4. — p-ax^poci der Erde. 

V. 78. 6 81, lason. 
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ixex' aly}LaXaiv Si8üji.aiotv av7]p IxTra^Xoc' äo&A? 8* aji- 

(pixepöv vtv fx®^> 
80 a TS MaYVT^TcüV iTrij^copioc äpp.6Coiaa OaYjToToi 70(01^9 
ajicpi 8^ irap8aXi(f ori^exo cpp(oaovTac o^ßpouc* 
oö8i xofjLav 7cX6xaji.ot xspOivxec (pj^ovT* a^Xaof, 
aXX' airav vaJxov xaxaf&üooov. xd^a 8' eu&uc ?ci)V 098- 

xepac 
ioxd&Y) YvcDfiac axap^uxxoio ireipcofxevoc 
85 iy a^op^ itXtjÖovxo? 0^X00. 

xbv ji^v oü '^l'^oiOTiov ' äiriCop.8VQ>v 8' Ifiira^ xtc eTicev 

xal x68e' 
Oüxt Tcoü oüxo? 'Att6XX(ov, 0ü8i [ittv x^^Xxapfiaxic ioti 

'Acppo8fxa?* Iv 8i Nd£q) cpavxl Oavetv XiTrapqi 
lcpip,e8e(ac itai8a?, Qxov xal oi, xoXjiasic 'EcpidXxa ovaj. 
90 xal jiav Tixübv ßeXo? 'Apxiji.180? ÖYjpeüoe xpaiTrvov, 
1^ avixdxoo cpapexpac 6pvup.evov, 
ocppa xic xäv h 8üvax(p cpiXoxdxcov litn}>aüetv dpaxai. 

xol p,^v aXXdXoiaiv ap,eiß(ip.6voi [axp. s' . 

Yötpoov xoiaiSx'* ava 8' 7][xt6vou 5eoxq[ x' amrjvqL Tcpoxpo- 

icd8av IleXiac 
95 fxexo a7reü8(oV xdcps 8' aöxfxa itaTrxdvai? apf^vcoxov ici- 

81X0V 
8s(txep(p }x6vov ap,cpl iro8(. xXeirxcov hh Oup.(p 
8stfi.a irpooivveTcs • Ilofav Yo^iav, cd SeTv^ euj^eai 

V. 79. alxpi'aiotv $i$6fjiatoty nach Art homerischer Helden. Od. 1, 256. 
— dficpÖTepov, s. Ol. 1, 104. 

V. 80. MaYv^TCDv. lason ist bei dem Magneten Cheiron erzogen. Die 
Magneten trugen abweichend von griech. Sitte anschliessende 
Kleidung. 

V. 86. cf. n. 6, 459. Soph. Ai. 500. — SfAirac, obschon sie ihn nicht 
kannten. 

V. 88. Die riesigen Söhne der Iphimedeia und des Aloeus, die Oloaden, 
waren zugleich durch Schönheit ausgezeichnet, Od. 11, 310. Ihre 
Gräber zeigte man aufNaxos, wo sie als culturverbreitende Hel- 
den verehrt wurden. 

V. 90. Den Biesen Tityos erlegte Artemis, weil er, von Liebe getrieben, 
deren Mutter Leto angegriffen hatte. Od. 11, 576 ff. 

V. 94. npoTpoitdSav, sine hominum respectut ut tyranni solenL Dissen« 
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Tzaxplh* l{ip.ev.; xal t(? äv&pcoTucov oe x^P-atTs^^wv. icoXia? 

IJavTJxev Y«<3^p<5?; äx^^*'^^'^^ P*^ tj>8ü8eaiv 

xaxa^tavatc ehzl yivvav. loo 

xbv 8fe OapoTjaaic a^avotoi XfSfoi? [dvx. e'. 

0)8* aji.s(<p&7]* <[>ap.l 6i5aoxaX(av Xe^pcovo^ ofosiv. äv- 

xpoöe YÄp vsofxai 
itap XaptxXoGf? xal <[>iXupa(;; fva Kevzaopon jie xoGpai 

Ope^j^av dpaf. 

sfxooi 8' dxxeXeaai^ Iviaoxouc oüxe sp^ov 

Oüx' STTOC eüxpaTTsXov xefvoiatv sfitwv ix(i[xav los 

ofxaS', dpxav d^xo^iiCtov itaxpb? ijxoS, ßaoiXeüojievav 

oö xax* alaav, xdv iroxe Zei)? coTuaosv Xa^ixojL 

A{6Xq> xal Tcaiol xiji-dv. 

[Itt. s'. 

irsuöop.at Yctp vtv IlsXfav adsfiiv Xsüxaic iri&i^oavxa cppaofv 

d[j£xepcDV diroouXaaat ßiafcuc dp^e^ixav xoxicov iio 

xo( {!*, direl TüdfXTTpcDXov elSov cpe^YO?^ üicepcpidXou 

d^SfAivo? Ssiaavxe? ^ßpiv? xaöo? a)oe(xe cp&ijxevou 5vocp£p6v 

V.98. t(c ae TToXia« i^. -^aaTpo^; „welches Weib gebar dich in 
spätem Alter?" so dass er ein T7)X6YeToc, ein Gegenstand zärt- 
licher Sorge seiner Eltern, den jetzt erst die Mutter von sich 
entlassen hat. Pelias hat in diese Worte Spott und Verachtung 
legen wollen, um seine Furcht zu verbergen und den Umstehen- 
den, die den Jüngling anstaunen, zu zeigen, dass er in ihm nichts 
Furchtbares sehe. Auch luden folgenden Worten: „Besudle dein 
edles Geschlecht nicht durch Lügen" liegt Ironie, sowie in ii^i- 
aroioi eine Drohung. — Härtung schreibt oxoxfac f. TcoXiag. 

V. lOr. Auf die stolze Anrede des P. antwortet lason dYavoTai Xoyoi;. 

V. 102. ofaeiv hat Präsensbedeutung. „Ich denke, dass ich die Unter- 
weisung des Cheiron mitbringe", so dass er sich also Lug und Trug 
fem hält. Cheiron, Sixaiötaxoc KevTa6pu)v (IL 11, 932.), Sohn 
des Eronos, der Lehrer der berühmtesten Helden des Alterthums, 
wohnte in einer Höhle des Pelion;Chariklo ist seine Gemahlin, 
Philyra seine Mutter; von seinen Töchtern ist ausgezeichnet 
Ende IS als Gemahlin des Aiakos, Mutter des Peleus und Telamon. 
In solcher Umgebung konnte lason nichts Schlimmes lernen. 

V. 105. eixpriiTreXoc, Gegentheil von schlicht und ehrlich. — oute IpYov 
OUT liroc ek<i)v, Zeugma. 

V.106. dY'^°P'^^*"'^'P^*®'3®°S®<^^*^^'^- — ßacjiXsüOfiivav o6xaT alaav, 
wird erklärt durch den folgenden Satz mit Y<^p. 

V.108. A{6X<p xal irato(, s. zu V. 72. 

V. 109. Xeüxal «polvec (im Gegensatz von fx^Xatvai, tief), auf der Ober- 
fläche benndlich, oberflächlich, d. h. leichtsinnig, ohne Ver- 
nunft und ohne Rücksicht auf Recht leicht und rasch zu- 
fahrend. Die Metapher ist hergenommen von tiefem Wasser, 
das in der Tiefe dunkel, auf der Oberfläche hell ist. 
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Iv 8(oji.aoi Oifjxafievot, fi(:ya xcoxüxtp YOvaixoJv 

xpußSa itijiTTOv oicapYavot? h iropcpopsou, 
115 vüxtt xoivaoavre? 686v, Kpov^Soji 8i xpdcpev Xe(pc»vt Swxav. 

dXXa TOüTcüV filv xecpdXata Xf^Ycov foxp. c • 

fore. XsüxfTTTTCDV 8fe 8(5fi.ou? itaxipcov, xeSvol iroXixai, 

cppdaaaxi \loi oacpicoc' 

Atbovo? Y*P '^^^'•J ^^iX^P^®^ ^^ Setvav ixo(p.av y«"*^ 

aXXcov. 
Otjp Se [xe Oeto? 'Idoova xtxXTqoxcüV itpooTjüSa. 
120 (S; cpdxo. xbv fi^v losXOövx' syvov 6cp8aXfiol iraxp(5(;' 
Ix S' ap' aöxoü iro[i<p(5XüEav Sdxpoa '^•qpakito^ '^\s(fdfmy* 
av TTspi t};ü}(av iizel ifd&TjOSv, l?a(pexov 
Y^vov f8a)V xaXXioxov dvSptSv. 

xal xao^YVTjxof ocpiotv dficpÄxepoi [avx. g . 

125 T^Xüöov xefvoü Y8 xaxa xXäo?* I^^ix; ji^v Oipr^? xpdvav 

'TTTep-jöa Xwtoiv, 

ex 81 Meoodvac 'Ajiü&dv xa^irnq 8' ^ASfiaxo? Ixsv xal 

MlXafxiro? 

süjieveovxec dve^i6v. Iv Saixbc Se fxofpcf 

[xeiXixfoi<3t Xö^oi? aöxoü? 'IctacDV Se^p-svo?, 

isM dpfi.6Covxa xsüj^cov, icaoav Iv sücppooüvav xdvoev, 
130 ddp^ai«; irevxe 6pa7ru>v vüxxeootv ev 8* dfxepaic 

iepbv euCcod^ awxov. 

[Iic. c • 
dXX' Iv SxxQ|L Trdvxa, Xö^ov Osfxevo? oiroüSaiov, 15 dp^ä? dvTjp 

V. 119. <I>Vjp (= OVjp), Bezeichnung der halbthierischen Kentauren (II. 1, 268. 
2, 743.)i unter denen aber Cheiron, aus dem Zustande roher Na- 
türlichkeit herausgetreten, sich durch Weisheit und höhere Er- 
kenntniss auszeichnet. 

V. 124. xaaJy^'TTfo^ die Brüder des Aison, Pheres, Herrscher in dem 
lolkos benachbarten Pherae, und Amythaon, Gründer des messe- 
nischen Pylos (Od. 11, 258., s. su V. 136.); des ersten Sohn ist 
Admetos, Sohn des Amythaon ist Melampos. Der hypereische 
Quell ist zu Pherae. 

V. 125. xaxa xX^oc xe(voü, auf das Gerücht von lason. 

V. 128. dveij>t6v abhängig von Txev. — Iv Saixöc fAofpcjt, bei dem 
gemeinschaftlichen Mahle. 

V.129. Jvxavüetv ti, intendere aliquid, etwas bis zu einem hohen 
Grade si)annen und steigern, etwas mit Eifer treiben. 

V. 131. Up6v, ein heiteres Mahl, das mit Opfern und Spenden und Ge- 
beten verbunden war, entbehrte der Gegenwart der Götter nicht. 
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oü^^eveotv itapexoiva&\ ol 8' iTriaTrovx'. al^a 8* ämh xXiatav 

copTO oüv xsivoioi. xa( p' TjXOov Uzkla [xiifapov* 

looüfievoi 8' eioo) xaTsoxav. xtSv 8' dxoüoai? aixhi 135 

üTravtfaosv 
TüpoS? lpaoiirXoxap,ou ^evea' irpaüv 8' 'Idocov 
^aX&axa cpcov^ TrottoxaCcDV oapov 
ßdXXexo xpTjTci^a oocpcov diricov ' IlaT nooet8avo(; flexpaiou, 

Ivxl [ilv OvaxoJv cppive? cuxuxspai [oxp. C • 

xip8oc afvijoai irpö 8(xa? 86Xiov, xpa/eiav epirövxcov irpö? 140 

dit(ß8av ofjLcoc' 
äXA' Ip.^ XP^ ^^^ ^^ &ep.ioaa(x8vouc ^plf^c ucpa(veiv Xot- 

itbv oXßov. 
8J8(5xt xoi dpio)* jifa ßoü? Kpr^&sT xs {laxr^p 
xal &paau}xif)8ei SaXjxcDvet* xptxatatv 8* Iv ^ovatc 
ap.}xe^ au xetvcov cpoxsüöivxsc oftevo? deXfou XP^^'^^ 
XsuGGOfiev. Moipai 8' acpfoxavx', et xk ex&p« tt^Xsi 145 

öp.O'jfävot^, afött) xocXui{>at. 

oö itpSTTei va> )(aXxox(5poic ^(cpeoiv [dvx. C • 

oö8' dxivxeooiv fie^aXav irpoifivcov xtjiav 8doao8ai. p-^Xd 

xs Ydp xoi Iftü 

V.133. iTc^airovTo, gaben ihm Beifall. — dnh xXioiav, von 
den Sitzen. 

V. 136. Tüp(i), Tochter des Salmoneus, eines Braders von Kretheus, 
gebar dem Poseidon den Pelias nnd Neleus, später dem Erethens 
Aison^Pheres und Amythaon. — Tipauv 8' 'Idawv etc. cf. V. 101. 

V. 138. ßaXXeto xpt)7ci8a, iQpyeTo. — IleTpaToc, Beiname des Posei- 
aon in Thessalien, weil er durch einen Stoss seines Dreizacks 
das Felsenthal Tempe eröffnet haben soll. 

V. 140. <i)x6Tepai x£p8oc a{v7]oai i^ 5(xav. 

V. 142, jiCa ßoüc. fjieTa^optxü); cpirjai fjiCa ßouc dvxl toü p,(a y^^''^* 
Schol. Die Mutter beider ist Enarea, Gem. des Aiolos. — Tp(- 
xaeoiv iv Y^vaTc. Salmoneus, Tyro, Pelias. Kretheus, 
Aison, lason. s. zu V. 136. 

V,145. MoTpai 8' dcpfaxavT' etc. „Die Moiren (auf denen der Segen 
des HauiBes beruht) wenden sich ab, wenn Zwietracht unter den 
Familiengliedern die heilige Scheu (die Pietät in der Familie) 
' verbirgt, d. i. beinahe verschwinden macht." Rauchenst. Dissen 
erklärt: „Wenn Zwietracht unter den Verwandten herrscht, so 
wenden sich die Moiren ab, um ihre Scham zu verbergen." Sie 
schämen sich dann im Namen der Verwandten. 

V. 148. Y<ip bezieht sich auf einen vorher zu supplirenden Satz, etwa: 
wir können solchen unziemlichen Streit vermeiden. 



ifflr^\k^ d^poü? TS iravxa?, toik 
dicoupatc 
'Sfäsatf TcXouTov iTiaivcov* 
/«j. ":^^*¥ otxov xaGta iropoatvovr' a^av* 
.. wjrov tiovapxov xal 8p6voc, (p ttots KpY]- 

deföa? 
, .»j>* Tiw^wttc süih)ve Xaotc Sfxa?. 

[Iir. C . 
:*^.'* jkjfj t» vscüTspov dS aÖTüjiv dvaoTaiTQ xaxäv. 
*^..*». ixa 8' avTa^öpeüoev xal FleXfa?' ^'Eoojiai 
•s.- vJ>: JAS Y^ipo^i^v pipo? dXtxfac 
_ ^-•. ' ?»»^ 5' av&oc Tjßa? apti xufia^vst* Süvaoat 

8* dcpeXsiv 
vNi«^»^** xsXsxai yap 4av ^u^av xofxf^ai 
•^»^>v -N.?^»:*; :rpö<; AEifiTa daXccfiouc, 
N..^.^ > \|Ko<j 3^&6fj.aXXov aifeiv, xcp irot Ix tcävtoü 

oatüÖT) 

. * ..^«:ivK->; i^stüv ßeXicov. [oxp. tj' . 

^.>x *-»v JktofAaox^c ovetpo? itby cpcDvet. fis(xdvTsufiat 

8' diri KaotaXfqi, 

. X ,.v;^^« ;a4 rayxa tov aov oTxov aüEovxa. Schol. 

<, . . >\ii^o>i xai &p6voc SC. Sovel fxe. 

s> K^^ ^v>»ix *'«ta« Zwang würde beiden unlieb sein. 

X- x;)»"*, tfravius; so heisst veo)Tep(Ceiv : ungewöhnliche, 

^ . . K \' >laiMr^g«ln ergreifen. — dvaoTafTQ, Conjunctiv ; vergl. 

x,_y^x^gc, U. HX 346. — Beachte die Mässigung des lason im 

c K . . A > ^ i etc. Die Seelen der ausser Land Verstorbenen 

.«tvt^vc iu;iu ;iua dem fremden Lande zurückzuführen, indem man 

wui .Vt^ii'boQ von dem Orte ihres Todes sie dreimal anrief 

».^ii. i*^ i>4x) und zur Fahrt in die Heimat einlud (dvdxXrjau), wo 

luivu d^'um ein Kenotaphion errichtet ward. — Pindar weicht 

iuicb dio»0n Auftrag, durch dessen Ausführung der Zorn der 

x'uuu'u\li»cbett gesühnt werden soU^ von der gangbaren Sage ab, 

Hv>iuioh laaon nur das goldene Yliess holen soll. Das Zurück- 

Hiu^ou des Yliesses, das ein Schutz und Hort gegen den Zorn 

IctiL ZeuÄ Laphystios ist, durch lason, den Heilenden und Ver- 

s^uutcudeu ^taofAat), hat einen ähnlichen Sinn wie jene Zurück- 

tiluuu^ der Seele des Phrixos. 

vx^ , * . >jii;, Ino; PimHr nannte sie Demodike. 
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Ei fiexaXXaxov tu xaX ok toj^oc itpovst \iz XE&^^etv vai 

TooTov ofiftXov fetmv teXäoov xat toi jiovap^feTv i« 

xai ßaciXeoefiev op.voju irpof|aetv. xopTsptS; 

opxoc apLfuv (lopTo; loTcD Zsuc i yevs&Xtoc ap.^Tlpoi;. 

oov&sotv Tat>TGcv iiraivT|OavTEc oi fi^ xpOev* 

orap 'laacov auTo^ 7j6t| 

copvoev xapoxac divra irXoov [dvr. ij' . ito 

cpoiysfiev Trocvra. Toj^a §e Kpovföao Zr^v^^ otol Tpeti; 

äxap.avTO}i.a](ai 
7]Xftov 'AXxjiiQvac 0' 4Xtx6ßXe<pdpou Ar^Sa? ts, 8010I S' 

ütJ/ixaiTai 
avepsc, 'EwooiSa' ^evo?, afSeoOivTs? oXxotv, 
Ix TS IluXou xal dir' axpac Taivdpou' tcov (jl^v xXioc 
laXbv Eucpd{ioo t' ^xpotv&Yj o^v Te, IlspixXufiev' eöpüßfa. i"5 
^5 'ÄTriXXcovo? 8fe cpopfuxTac dotSdv izaxrfi 
e^oXeV; eöatvTjToc 'Opcpsü?. 

V. 164. ei fiexdXXaxöv xi. ti ipeüvrjxlov xi xo6xü)v xai ^povxtoxiov, 

«üV 6 ovetpoc ««y uitvouc ^Tii^rco, xoüxloxiv e{ npaxx^ov. Schol. 

Ein Tranm kann auch falsch sein. Od. 19, 560 ff. — 6xp6vct, 

sc. 6 de6c. 
V. 167. Zeüc *jev. dji-cp. Hellen, der Vater des Aiolos, sollte nach 

Einigen Sohn des Zeus sein. 

V. 171. Pindar nennt aus der Zahl der Argonauten nur wenige. Bei der 
Auswahl kann er bestimmt worden sein durch den Buhm und 
die glänzende Abstammung der Helden, theils auch durch Be- 
ziehungen derselben zu Eyrene. Die Genannten, unter denen 
der Ahn der Herrscher von Kyrene, sind Söhne von Göttern, 
die besonders in Kyrene verehrt wurden, von Zeus, Poseidon, 
Apollon, Hermes una Herakles, und die Dioskuren wurden selbst 
in K. verehrt Die Boreaden mag er zugefügt haben, um ihre 
Heimat, den fernen Norden, dem fernen Süden, Pylos und Tae- 
naron entgegenzustellen und so durch die weite Ausdehnung der 
Länder, aus denen die theilnehmenden Göttersöhne sich sammeln, 
die Grösse und Wichtigkeit der Unternehmung hervortreten zu 
lassen. Den Dichterheros Orpheus konnte der Dichter nicht wohl 
übergehen; er hat ihm in der Gruppirung der Namen eine aus- 
gezeichnete Stelle in der Mitte ge^eoen. Dass die Götter ihre 
Söhne schicken und Hera sie antreibt, zeigt, dass die Götter die 
Fahrt begünstigen. 

V. 173. a{8ea^£vxec dXxdv. ivxpaTrevxe« i^^ elyov iXx-^jv xaxaiaYpvoti. 

e{ [i-h 67caxo6ceiav xolc xaXouai. Schol. Cf. V . 185 ff. u. Ol. 1, 81 ff. 
V.175. Periklymenos aus Pylos, Sohn des Neleus und Enkel des 

Poseidon. 
V. 176. i£'A7i6XX(üvoc, von Ap., seinem Vater, gechickt. 



128 

7ci[i7re 8' *Ep[xa? jfpüoigaTti? 8i8ö[ioü(; oloü? Iit' axpotov 

it(5vov, 
TÖv ji^v 'E^foya, xex^aBovxa? ^ß(f, xbv 8' ^Epoxov. Ta- 

180 afxcpl üaffafoü ftejieöX' o? vaiexaovxe? eßaV 

xal YÄp ixa)v Oufitp ^eXavsT ftäooov svtüvsv ßaotXeüc 

ZifjTav KdXaiv xe icaxTjp Bopia(^J av8pac irrepotaiv 

VQ>xa Tuecppixovxac ap.cpQ> iropcpupiou* 

xbv 8s TTaji.7csi&T] yXüxuv Y]ji.iftioiotv ir(58ov Iv8aiev Hpa 

186 vab? 'ApYouc, [Ai!] Tiva Xetiröfxevov [oxp. fif. 

xav dxiv8üvov Tiapa fxaxpl p,ivsiv afdSva iteooovx', aXX' 

IttI xal öavdxq) 

cpdp^axov xdXXtaxov 4ac dpsxa^ ocXtEtv eupea&ai ouv aXXoic« 

ii 8* lacüXxöv dirsl xaxißa vauxäv ocoxo^; 

Xi$axo Tcdvxac liraiVTjoai? Idawv. xai ^d o^ 
190 jidvxic 6pv(/saai xai xXdpoioi öeoirpoirscDV tepotc 

M6iJ>o? ajißaos oxpaxbv 7up(icppcDV. ItceI 8* dp.ß6Xou 

xpsfxaoav d^xopac üirspöev, 

Xpooiav )(e(peaot Xaßüjv cpidXav [dvx. tf • 

dp/b? dv TTpüfxvQ|L Tcaxip' Oöpavi8av dY)(eixepaüvov ZTJva, 

xal COXUTTÖpOUC 

195 xüfxdxcüv ^wtac dveficbv x' IxdXei; vüxxa? xe xal icivxoü 

xeXeu&ouc 
afxaxd x' eucppova xal cptXfav vöoxoio [xoipav 

V. 179. Echion und Ery tos aus Alope in Thessalien. — töv fufev'EYfovo, 
xe/XdSovTac tjßqt, xiv 8* Ep., ein o^tjfia ' AXxfi.avix6v. ci. H. 
5, 774. 20, 138. — Die Form xe/XdSoviac vergl. mit itecppfxovTac 
V. 183. Perfectformen mit Präsensendungen, bei den lesbischen 
Dichtem gebräuchlich. 

V.185. fj.-/) Tiva fi^veiv, dass keiner zurückbleiben wollte. 

V. 187. cpcxpfiaxov dpexaic, Befriedigung ihres Thatendranges. 

V. 191. Mop SOS, Sohn des Ampyx aus Oichalia oder aus Titairon in 
Thessalien, Seher der Argonauten. — inti — Sirep^ev. cf.V.24. 

V. 193. Spenden waren bei der Abfahrt einer Flotte gewöhnlich. Arrian. 
Anab. 1. 11. 6. 'AX^£av8pov — Xöyo« xarl^ei — , hztihi] xaxd fiioov 
TÖv iröpov Toü *EXXt)a7r6vTOü i-^iwz'zo^ a^dJavTa Taupov t«5 [loaetSwvt 
xal Nt)pt)(oi aTiIvBetv ix XP^'^« ipidtXT)« U t6v ttövtov. cf .Thuk. 6, 32. 
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ix v6cp^Q)V 5e oi dvxdüas ßpovxac atbiov 

(pOi-ffia* XafXTrpal B' tjXOov dxTivec oxepoicok dicopif]- 

•yvüfievat. 
dfjLTTVoav §^ 7]pa)6C eaxaaav dsoS adfxaaiv 

7ctft6[xevoi' xdpo^e 8' aäioic 200 

[iir. «r . 
IfjLßaXeiv xcüTraon tepötoxÖTroc aSefac dv^Ttrcov IXirßac' 
e?pso(a 8' üTcs/cipTQoev xa/eiav ix TraXajAav axopO(;. 
oi)v N6too 8' «üpaic Sr' 'AEefvoü 0T6|i.a irefiTröfAevoi 
TjXü&ov • lv&' Äyvbv noa8tSda)VO(; fooavx' elvaXfoo x^jisvoc, 
(potviooa hk 0p7jixta>v ayeXa laüpcov üTrapj^ev 205 

xal veöxTioTov Xf&cov ßcu^oto Oevap. 
ic 8fe x(v8üvov ßa&uv tefievoi SeoTroxav Xfooovxo vaaiiv, 

duv§po(xa)V xivTQ&fxbv dfAaijAaxexov [oxp. t . 

ixcpoYetv irexpav. Btöofxoi ^ap eoav Ctoa(; xoXivSeoxovxi 

xe xpanrv6xspai 
7] ßapüfSoüTTtov (ivifiAcyv oxfj^ec* aXX' tqSyj xeXsüxav xelvoc 210 

aüxaic 
-ijfit&ecov TrX6oc aYa^ev. I? Oäoiv 8* eirsixev 
TjXü&ov* Iv&a xeXaivcüireooi K(5X)^oioiv ßfav 

V. 199. dfjnrvödv loxaoav, dviiiveüaav, sie bekamen Muth. 

V. 204. h%a xal irpoxa^tepcDfjidvov e'jp6vTec ßujfjL^v Ixxtaav xal airol Ilöaet- 
S(it)voc T^fjtsvo^ xal BeSdfxevot 8p^xixoi>g xaupouc itüppou? ti^v vpoiav 
Upo6pYir]ffav Ttji ^etji. Schol. — Der Ort war die Anhöhe Hieron 
* mit einem Hafen, der durch die Heiligkeit des Ortes auch später 
ein gemeinsamer Freihafen für alle Schiffer war, unmittelbar an 
der Mündung des Pontos auf bithyniecher Seite. Der erwähnte 
Altar ist der des Zeus ürios, den oie Söhne des Phrixos gestiftet 
haben sollten, nach alter Sage* aber den zwölf Göttern geweiht, 
weshaJb die Arg. auch dem Poseidon auf demselben opfern konnten. 
Stier« sind das gewöhnliche Opfer für Poseidon (Od. 3, 6. 178.). 
Das Erscheinen der Heerde war ein Zeichen, dass die Arg. hier 
opfern sollten 5 thrakisch heisst sie, weil dieBithyner thrakischen 
Stammes. Herod. 7, 75. 

V. 207 ff. Der Dichter hebt aus der Hinfahrt nur die grösste Gefahr her- 
aus, die Fahrt durch die Symplegaden; sie kommen durch Hülfe 
Poseidons glücklich hindurch. 

V.210. xeXeüTdtv, gewählt mit Bezug auf CwaL Seit der Durchfahrt der 
Argo standen die Felsen still. 

V. 212. ß(av fi.T?av ist von einem Kampfe zu verstehen, obwohl die 
gewöhnliche Sage davon nichts berichtet. — A^Vjxa Tiap' a6x(ji, 
h. e. ad ipsam whem progressi. Dissen. 

n. 9 
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> • • • a 

• • • • 

o^oa MrOiii; ToxifDV i:p£/.otT* aio«», robsivi o' EI/J^oc 

2Ä» xal TO/a -£!oaT* di&/.e>v osixvj?/ -TTpcutoiV 

• • • • ■ t 

[£ic t . 
'LÜl ot' AtTTa; ao^ax/nviv iv uisaoi? apoToov oxtuL'vaTO 

voto nrjpo?, 

V. 213 ff. Auch hier hilft eine Gottheit. Aphrodite gab znergt den Men- 
schen den Wendehals, das Sinnbild leidenschaftlicher, unruhig 
bewegter Liebe, mit den Füssen und den Flügeln (TeTcdxvafjLov) 
auf einen vierspeichigen Kreisel gespannt, und lehrte oen lason 
ihn unter Zaubersprüchen drehen, um die Liebe der Medea zu 
gewinnen. Dies war die Weise, wie bei den Alten Zauberinnen 
den Vogel gebrauchten, um durch magische Gewalt Jemanden 
zur Liebe zu entriammen. — Um die königliche Jungfrau zu 
vermögen die Eltern zu verlassen und dem Fremden zu folgen, 
bedurfte es besonderer Mittel; daraus erklärt sich auch bei dem 
Dichter der grosse Aufwand der Worte. 

V. 217. /.'Td; adjectivisch gebraucht. 

V. 220. -eCoaT aed/.ujv, die Ausführung der Kämpfe. 

V.221. ajv £>.a(ij> 'f^pp.. dvTiToaa ^ojvocv, Kräuter, geschnitten und 
bereitet gegen die Schmerzen, mischte sie mit Oel zu einem 






V.224. axia'!/aTO apoToov xal ?6a?, Zeugma. ote Ati^nj; iv (jiiootc 
TÖ do. xa-:eOT,x£v apOTpov xai toj; ßoO;. Schol. 

V. 227. - e >. a 3 3 e V , sc. Aietes. 

V. 228. öpoY'jtav, ein Klafter tief. — dvd verb. mit a/^Ce, 
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Y««;. eeiTTSv 8* coSs' Toüt ep^ov ßaoiXsü«;, 

ooTi? Äp5(ei va6?, djAOi leXsoai? acp&ixov oxpcojxvav dYso&o), 230 

xcoa«; at^Xaev )^püoscp öuodvq). [oxp. la . 

(!)<; ap' aü8doavT0<; ättö xpeJxsov pi^jiais ^docov sljxa öscp 

ef)(£T spYOü* Tüup 8s viv oux l6Xst Trajxcpapjxaxoo £e(va? 

dcpsTjxai«;. 
OTraooctjASvo? 8* apoTpov, ßosoo? STjoai? dvdYxcf 
evTsoiv au)(sva? ^[xßdXXcov x IpiTiXsüpcp cpoa 236 

xsvxpov aiave? ßiaxa«; i^STzo^^rp emTaxibv dvTjp • 
[jLSTpov. iü$sv 8' dcpcDVTjTtt) TTSp £jX7:a(; aysi 
Süvaoiv AiTjTa? «Yaoöet«;. 

TTpb? 8' exarpoi xapxspov av8pa cpiXa? [dvx. ta . 

copSYOv X^^P**»' oxscpdvoiot xe jxiv tüo^c{? IpSTrrov, jxsiXi- 240 

)(ioi<; xs Xo^oi? 
aY^^dCovx'. aüxixa 8' 'AsXioü öaüfiaoxb? oih^ 8ip[jLa 

XajjLTipov 
IwsTrev, £v&a viv dxxdvuoav Opi;oü fxd^^aipai* 
YjXTrexo 8' oüxsxi 01 xsivov ^e Trpdjaoöai tü«6voy- 
xeixo Y^p X6)([ia, 8pdxovxoc 8' st^sxo Xaßpoxaxav ysvütov, 
0? 7:d}(£i fxdxsi x£ 7:£vxT|x6vxopov vaüv xpdx£i, 245 

xiXfioav av TrXa^ai oi8dpoü. 

[Itü. la . 
p.axpd fxoi v£ro&ai xax' dfxa^ixov* (opa ^ap oüvdTCX£f 

xai XIV a 

V. 230. oTpwfjtvdv, Schaffelle wurden als Unterbetten gebraucht. 

V. 233. i6Xsi, Praes. öX£üj, Nebenform von ttkva. — SsNas icpsTfxaii;. 
Medea hatte ihn geheissen sich mit dem oben genannten Zauber- 
mittel zu salben ; auch soll sie ihm gerathen haben, damit das Feuer 
ihn nicht treffe, nicht gegen den Wind und also stets in einer 
Richtung zu pflügen. 

V. 235. IvTsa, das Geschirr des Pflugs. 

V. 241. 'AeX(oü ul6;, Aietes. 

V.242. Opi^ou fjLdty^aipai, eine auffallende Kürze. Der Dichter will mit 
wenig Worten sagen, dass Phrixos das Fell (im Haine des Ares) 
ausbreitete, nachdem er den Widder (dem Zeus Phyxios) geopfert. 

V. 244. 5 p OCX. etyexo ysvjüjv. Nach Pindar lag das Vliess auf der Erde 
und wurde von den Zähnen eines Drachen festgehalten, hing in 
dessen Zähnen. 

V.247. (xa7.pa, zu weit. 

9* 
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otfiov loajAi ßpa)(üv* iroXXotot 8' a'^r^\lal oocpfa? kxipoi^. 
xxetve fifev Y^otoxcaTra xe^^vai? TrotxiXeJvtDXOV o(piv, 
250 (ü 'pxeofXa, xXstj^ev xe Mifjöeiav ouv aöx^, xav nsX(ao 

cp6vov • 
SV x^ ^Oxeavoü izekdr^eaai jai^sv irövxcp x' Ipudpcp 
AafjLviäv x' £&v£t Y^vottxüjiv av8pocp6va)v • 
Ivöa xai "^olmv diöXoic iTreSsiSavx' ocycSv' lo&axoc äficpf^, 

xai oüvsüvaoösv. xat Iv dXXoSaTuaic [oxp. ipf . 

255 oTTspfi' apoüpai<; xoüxdxi<; 6[xsx£pac dxxfvo? oXßoü SeSaxo 

[JLOlpfölOV 

afjiap 7] vüxxe?. x6&i ^dp ^svo? EucpdfjLOu cpoxeoS^v Xoi- 

Tubv alef 
xiXXexo' xai AaxsSaijxovfcov [ii)^&evxec dv^pcov 
7]8eoi xdv TTOxe KaXXioxav dTrcpxTjoav Xp6vq> 
vdoov sv&ev 8' üjxjai Aaxoi8a<; siuopev Aißüa? ireBfov 
260 oi)v Oecüv xijxai«; 6cpeXXeiv, aoxu )(püoo&p(5voo 
8tav£jxeiv &£tov Küpdva<; 

6p&6ßooXov fi^xiv dcpsüpofievoi«;. [dvx. ipf . 

yvtD&t vüv xdv Ol8iTü68a oocpfav. et yap ''^t? o^ouc i^o- 

x6[i(p TreXexsi 

V.250. auv aix^, mit ihrer eignen Hülfe. — xav ÜEXCao 96VOV, 
cf. Eurip. Eleg. V. 1. Oapic 06 y^M-o"^» <i^Xd xtv* ofrav -ijYt^Yexo 
'EX^vav. — Medea rächte den lason an Pelias, weil dieser in 
dessen Abwesenheit seine ganze Familie ausgerottet hatte. 

V. 251. Iv — fA^TEv, sie kamen in die Fluth des Okeanos und zu den 
lemnischen Frauen, welche kurz vorher ihre ungetreuen Männer 
gemordet hatten (dv8pocp6v(ov). Nach anderer Sage kamea «e 
auf der Hinfahrt nach Leranos. 

V. 253. 8. zu Ol. 4, 19. — dtfAcpi« = dtfjicpt. Ein Gewand ist der Kampf- 
preis. 

V. 254. „und sie vermählten sich. Da empfing in fremdem Lande der 
vom Schicksal bestimmte Tag (oder waren es die Stunden der 
Nacht?) den Samen eures Glücksstrahls." Die Erklärung im fol- 
genden Satze. 

V.260. c6v t^eoiv TifAttl?, cf. V. 51. 

V. 261. Kyrene, die Nymphe der Stadt. 

V. 262. üebergang zu dem folgenden Theile. 

V. 263. YvoSHt — aocpUv, „lerne jetzt die Weisheit des Oidipus," d. h. 
zeige jetzt Weisheit im Lösen der Räthsel wie Oidipus. — In 
dem folgenden Räthsel bedeutet die Eiche den kyrenäischen Staat, 
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l5epsfij^T{] x£V fie^aXac 8po6?, OLhyßv^ 8e oi OaTjxbv elSoc* 

xal cp&tv6xap7ro<; lotoa SiSoT tJ»5cpov irsp' aötac, 266 

sf iroTs )(etfiipiov irüp ISfxTjxat Xofoöiov* 

7] oi)v 6p&ott? xi6vsooiv SsoTüooüvaiotv lpsi8o|xiva 

fi6)(&ov aXXoi? ajAcpSTrei Süoravov Iv xetj^eoiv, 

i&v Ip7](xa>aataa /copov. 

[Iir. ißT . 
lool 8' laxTjp iTTixatpixaToc, ITatdv xi ooi xifx^ cpdoc. 270 

){p7] (xaXaxav X^pa irpooßaXXovxa xpwjxav SXxsoc ajicpt- 

TToXeTv. 
^qLÖiov fiiv ^ap 7r6Xtv asTaat xal acpaopoxspoi? * 
dXX' litl /cüpa? aüxi? fooott SooiraX^«; St] Y^yvexat, IJa- 

Trfvac 
el fiT] &eöc d^efiövsooi xüßepvaxYjp YsvTjxai. 
xlv Se xoüxcDV l$ücpa(vovxai )^dpix£<;. 275 

xXäOi xac eü8a([jLOvo<; dficpi Kopdva^ O^jasv oiroüSäv otiraoav. 

xcSv 8' ' OjXTjpoo xal x(58e ouvOsfievo«; [oxp. lY . 

^^fxa iröpoüv'* ayyeXov loXbv Icpa xifiäv [As^foxav irpd- 

YjAaxi iravxt (pspetv. 
ao^xat xal Moioa hC Sr(^ekiaQ 6p&a(;. iTre^vo) [a^v Kupdva 
xal xb xXeevvöxaxov [xi^apov Bdxxou Stxaiav 280 

Aafiocp(Xou irpairfScov. xeivo«; yap Iv iraiolv vioc, 

deren abgehauene Zweige die verbannten Edlen, das Feuer Em- 
pörung, der fremde Herrscherpalast, in dem die Eiche unter 
andere Säulen zu schmählichem Dienste aufgestellt wird, ein 
fremdes eroberndes Reich (wie Persien), dem das Volk sich in 
der Verzweiflung unterwirft. 

V.265. 8i8oI t}/acpov rsp ai-ac, sie gibt Zeugniss von ihrer Kraft. 

V.268. ipei5op.£va, sich auf den Boden stemmend. 

V. 270. „Du vermagst eine Krankheit des Staates zu heilen, und ApoUon 
Paian, der heilende, gibt deinem Beginnen Erfolg." — ApoUon 
ist ein Freund der Battiaden. — Uaidv aot xi.aqt «pdo;, ö 'Att. 
aoi TExffjLTjxe T-^v Ctw'^v. Schol. 

V. 271. xP'hf du musst daher. 

V. 275. Dir wird durch die Grötter die Gunst dieser Dinge zu Theil, das ^ 
Glück den Staat heilen und fest gründen zu können; darum nimm 
es über dich: rXiSt. 

V.27a Hom. II. 15, 207. - aY-yeXov lat^X6v etc. „Ein guter Bote 
bringt jegliehem Werke die grösste Förderung. Auch die Muse 
fördert sich durch gute und gerechte Verkündigung.** In der 
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dv 8e ßoüXai«; upsoßü«; lYXüpoai? ixaxovTaeTsi ßiox^, 
ipcpaviXsi jASv xaxav '^Xdooa}/ cpaevva«; 6tü6<;, 

285 oüx lp(Ctt)v avT^a ToT<; ayaöoT?, [dvr. i-/ , 

ou8^ fiaxüvtov teXo? ouSsv. 6 'fap xaipb<; jrpbc avöpcüTrcov 

ßpaj^t) jxixpov e)(£i. 
eu viv Iyvcüxsv • OspötTTtov 8s Ol, oü Spdoxac ÄTcaBei. 

cpavxi 8' lfjL[jLSV 
xoSix' dviapöxaxov, xaXa •^i'^^^moy.oW avdyxa 
lxxb<; e/stv 7r«68a. xai jxav xsTvo«; AxXa? oüpavcp 
290 TTpooiraXa^si viJv ye iraxp(pa<; oltzo ^at; oltzo xe xxsdvtoV 
Xüoe 8s Zsu<; acp&ixo«; Tixava?. dv 8s XP^^H^ 
fisxaßoXat XyjSavxo? oüpoü 

[dir. q . 
{oxitDV. aXX' sü)(£xai oüXofxsvav voüoov 8tavxX7ioaic iroxe 
oixov I8stv, in 'AttoXXcdvo«; xs xpdva aüjATioofa? Icp^Trcov 

homerischen Stelle räth die von Zeus gesandte Botin Iri^ dem 
Poseidon zur Nachgiebigkeit, indem sie diesen darauf aufmerksam 
macht; dass er nach dem Familienrechte dem älteren Bruder 
gehorchen müsse. Durch diesen guten Rath ist sie eine gute 
Botin und erreicht den Zweck ihrer Sendung. So will auch jetzt 
die Muse dadurch, dass sie Gerechtes und Billiges räth und auf 
die Tugenden des Damophilos hinweist, ihren Zweck erreichen, 
dass Ark. nämlich dem Dam. verzeiht. 

V. 283. lästernde Zungen macht er verstummen, er ist der Lästerung 
feind. 

V. 286. 6 yap xaipo?— l/si. „Eine gute Gelegenheit hat bei den Men- 
schen ein kurzes Mass, sie geht schnell vorüber." Der Dichter 
will durch diese Worte zugleich dem Ark. einen Wink geben. 

V. 287. Eü viv Iyvcmxsv, Dam. beobachtet wohl die rechte Gelegenheit. — 
ftspd7iü)v, o6 BpasTa; örraosl, Zeugma. „Er geht ihr nach 
wie ein Diener, nicht wie ein Ausreisser wendet er sich von ihr 
ab.** Damophilos wird also dem Ark. treffliche Dienste leisten 
können. — öpaatTj; -= opoc-iTtj;. 

V. 289. ''AxXai;, Damophilos ein zweiter Atlas. — Atlas hat neben seiner 
Last auch noch das harte Loos, am fernen Rande der Erde von 
den übrigen Göttern ausgeschlossen zu sein. 

V. 290. vDv Ys, früher war er glücklich. 

V. 291. X 3 c E. Er konnte es ohne Gefahr, nachdem seine Herrschaft be- 
festigt war; so kann auch jetzt Arkesilas den Damophilos in sein 
Reich zurückrufen. 

V. 293. voüaov, die Verbannung und Ungnade des Fürsten. 

V.294. iiz' 'Atc. xpdva, die Quelle Kyre, um welche der ältere Theil 
der nach ihr genannten Stadt Kyrene lag. 
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&o[iov lx66o&at irpb? 7]ßav TroXXaxi?, Iv xe oocpor? 295 

8ai8aXeav cp6p[iiYY* ßaoxdtCcüV TroXfiat«; dao/fa Oiy^jAev, 

fi7]T (DV Tivt ic^jxa TTopouv, aTTtt^HjC 8' aüxJx; Trpbc aoTtov. 

xaf X8 [Aüfti^oaty, OTTOiav 'ApxeoiXa 

süpe .TuaYÄv dfAßpooftov liritov, 7rp6o(paTov Qr^^oL ^evco&sfc- 

V. 295. ftüfxöv ix86a^at Trpöc TJßav, seinen Sinn der jagendlichen 
Freude hingeben, -^ßoiv. Diese Verse sind mit Bezug auf das 
gegenwärtige Gastmahl, bei dem diese Ode gesungen wird, ge- 
sprochen. — aocpotc, der Musik und Poesie kundig. 

V.298. „dann möchte er auch wohl erzählen, welche Quelle göttlicher 
Lieder er dem Ark. gefunden, da er jüngst zu Theben der Gast- 
freundschaft genoss." Bei Pindar hat Dam. erwirkt, dass dem 
Ark. auch noch in Zukunft Lieder werden gedichtet Werden. 



IV. 



IDYLLEN. 
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Die Idylle. 



Theokritos. Bion. IMoschos. 

Uie bukolische Dichtungsart, welche übrigens, genau 
genommen, nicht zur lyrischen Poesie gehört, ist der einzige 
neue Zweig, den in alexandrinischer Zeit die griechische 
Poesie noch getrieben hat. Der Erfinder und Vollender und, 
man darf sagen, der einzige Repräsentant derselben ist 

Theokritos aus Syrakus, blühend um Ol. 127. v. Chr. 
272. Von seinen Lebensverhältnissen wissen wir wenig; er 
lebte theils in Alexandrien, von Ptoleraaeos Philadelphos 
wegen seiner gelehrten und feinen Bildung begünstigt, theils 
in seiner Vaterstadt unter der Regierung von Hieron II. 
Lange vor ihm hatten die Hirten Siciliens auf ihren freund- 
lichen Triften die bukolische Dichtung geübt in Wechsel- 
und Wettgesängen, in denen besonders die Liebe und der 
Tod des Daphnis, des Ideals der Hirten, besungen wurde. 
Daher galt auch dieser mythische Daphnis als der Erfinder 
des bukolischen Gesanges; auch nennt man Stesichoros als 
einen solchen, der iiilr^ ßoüxoXtxa gedichtet habe; allein zu 
einer eigenen Kunstform, die auf eine besondere Stellung in 
der Litteratur Anspruch machen kann, hat die bukolische Dich- 
tungsart erst Theokrit erhoben. Indem er manche Eigenthüm- 
lichkeiten des unausgebildeten Hirtenliedes, wie die Form 
des symmetrischen Wettgesanges und die Intercalarverse, bei- 
behielt, schilderte er das einfache Leben der Hirten seiner 
Heimat in Gedichten, welche E?8üXXra heissen, weil sie uns 
einzelne Scenen aus der Hirtenwelt wie kleine Bilder vor Au^jen 
führen. Doch beschränkte er sich in diesen Idyllen nicht bloss 
auf das Hirtenleben, sondern er wählte seine Scenen und Charak- 
tere überhaupt aus dem Leben der niederen Stände, der Hirten, 
Fischer, Landleute, gemeinen Städter. Mit scharfer Beobach- 
tungsgabe hat er das Leben und Treiben dieser Classen aufgefasst 
und naturgetreu mit heiterer Laune in oft derben Zügen und 
in lebhaften Farben gezeichnet, ohne jedoch ins Rohe und 
Gemeine zu verfallen. Die Griechen Siciliens besassen über- 
haupt die Gabe scharfsinniger Beobachtung und lebendiger 
Nachahmung und hatten eine ausgezeichnete Anlage zu Scher^^ _. 
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und Witz. So hatte sich schon früh unter ihnen eine eigene 
Gattung von komischer Dichtung gebildet, die Mimen (Mtfioi), 
kleine Schauspiele, in denen in scherzhafter Weise Charaktere 
und Scenen aus den niedem Kreisen des sicilischen Lebens 
dargestellt wurden. Der geniale Geist des Sophron aus Syra- 
kus (c. Ol. 90. V. Chr. 420.) hat diese Dichtungsart zur höchsten 
Ausbildung gebracht; seine naturgetreuen Sittenzeichnungen 
voll bewegten, lustigen Lebens, denen auch die Bewunderung 
des Piaton zu Theil ward, waren für Theokrit hohe Muster, 
nach denen er seine Darstellungs weise bildete. Id. 15., die 
gelungenste Idylle Theokrits, wird vorzugsweise Von den Scho- 
Hasten als eine Nachahmung der Mimen des Sophron bezeichnet 
Theokrit zeichnet seine Lebensbilder auf kleinem^ be- 
schränktem Felde; aber innerhalb dieses engen Rahmens ist 
ein mannigfaltiges, bewegtes Leben. Seine Idyllen haben' alle 
einen dramatischen Charakter. Die Personen treten selbst- 
redend auf, im Gespräch oder im Weschelgesang, nur bisweileo 
durch einige Worte des Dichters eingeführt, und sind scharf 
und bestimmt gezeichnet; sie sind wirkliche Menschen von 
Fleisch und Blut, welche fühlen und reden und handeln, 
wie es der Stand ihrer Bildung und die Sitten ihrer Zeit mit 
sich bringen, ganz verschieden von den allegorischen Figuren 
in den Eclogen des Virgil und den sentimentalen leidenschafts- 
losen Kindern einer idealen Unschuldswelt, wie wir sie in 
Gessners Idyllen antreffen. Weil Theokrit volle Menschen mit 
bestimmtem Charakter auftreten lässt, darum kann er in seinen 
Idyllen auch Bewegung und Leben hervorrufen, das man bei 
unseren neueren Idyllendichtem vergebens sucht. Er zeichnet 
seine Bilder nach dem wirklichen Leben und erhebt sie nur in 
etwas über dasselbe durch poetische Auffassung und Darstellung, 
üeberall ist er treu und wahr und anschaulich, und dabei 
einfach und natürlich; doch weiss sein feiner poetischer Sinn 
über diese gewöhnlichen Zustände und Verhältnisse einfacher 
Menschen in gemüthlicher Laune eine grosse Änmuth und 
Lieblichkeit auszugiessen. Die Schilderungen der seine Personen 
umgebenden Natur zeigen ein warmes Gefühl für die Schön- 
heiten derselben und sind anschaulich, ohne breit und ermüdend 
zu sein. In seiner Sprache weiss Theokrit überall den rechten 
Volkston zu treffen; sie ist kräftig, einfach und klar. Der 
Dialect ist gemischt. Als Grundlage ist die Sprache seiner 
Heimat, der dorische Dialect in Sicilien, anzusehen; doch 
hat er ihn durch Aufnahme von Formen aus anderen Dudecten 
veredelt. Auch herrscht in einzelnen Gedichten je nach ihrem 
Stoflfe und Charakter Verschiedenheit des Dialects. 
.. ' 'Die Sammlung der dem Th. zugeschriebenen Gtodichte ent- 
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hält ausser 22 Epigrammen und dem Bruchstück eines Gedichtes 
BepevixT), 30 Stücke, die sämmtlich den Namen Idyllie tragen. 
Ihre Aechtheit wird zum Theii bezweifelt; jedenfalls ist No. 30., 
ein Gedicht in Form der Anakreontea, nicht von Theokrit. Die 
theokritischen Gedichte sind von verschiedener Art; nur ein 
Theil derselben ist bukolisch -mimisch (z. B. Id. 1. 3. 6.), 
andere haben epischen Charakter (Id. 13.), eins ist rein lyrischer 
Art (Id. 28.). 

. Als Schüler und Nachahmer des Theokrit gilt sein Zeit- 
genosse Bion aus Smyma, der seine späteren Jahre in Sy- 
riakus verlebte. Wir besitzen von ihm ein grösseres Gedicht 
'Eirtxdcpio? 'ASü)viSo<; (No. 1.) und eine Anzahl kleinerer, zum 
Theil rragmentarischer Stücke. Als dessen Schüler wird angesehen 

Mosch OS aus Syrakus, ein jüngerer Zeitgenosse der bei- 
den vorhergehenden, von welchem ausser einigen kleineren 
Dichtungen ein 'Eirixacptoc Bicovo? und zwei grössere Idyllen 
epischen Inhalts und Charakters (Eöpcüinr) und Me-^apa) erhalten sind. 

Beide sind keine eigentlichen Bukoliker, wie Theokrit; 
sie ahmen diesen nur in dem Aeusseren der Darstellung nach. 
Man sucht in ihren Gedichten vergebens das dramatische 
Leben, die kräftige Einfachheit und Natürlichkeit der theo- 
kreteischen Muse; sie sind weich, sentimental, elegant, doch 
geht ihre Eleganz oft ins Gezierte über. Am besten gelingen 
ihnai die kleinen allegorischen Tändeleien erotischer Art, wie 
Bion No. 2 und 3. 

Das Gedicht des Meleagros (s. I. p. 87.) auf den 
Frühling kann den Idyllen zugezählt werden. 



lieber den dorischen Dialect in den Bukolikern merke 
man sich im Voraus Folgendes: 
Das gewöhnliche tj wird wie bei den Aeoliem ä, wo es aus 

a entstanden ist; es bleibt tj, wo es aus s entstanden ist: 

«86, Xatj^-g (kr^^Xi)' 
Ol) wird wie im Aeol. öfter co. tcjS U^ir^Tzm, Ipfcpo)?. Im Acc. 

Plur. wird durch die dem Dorier eigenthümliche Neigung 

die Endung zu verkürzen aus diesem o)? öfter o<;. cf. Pind. 

Ol. 2, 71. 
ao und aco werden contrahirt in ä. Bekannt ist der dor. Genit. 

'Axpetöa für 'AxpeiSao. Genit. Fl. 1. Decl. xav Nüp-cpav. 

Part. Praes. Act. Tuetvacov = irsivav (15, 148.), ys^av, •^ekacoL 

(1, 35.). ßajjie^; für^ ßwjxsv p5, 22.). 
ae contrahirt in Tj. opae = opTj. Tuo^^opiQ = irpooopa. X*^? von 

Xocü) (1, 12.). 
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eo contrahirt in so. aXeofiat; ebenso die Partie. TroioXofeSaa, 
xctXe'joa aus TroioXoyeoüaa. 

et wird verkürzt in e in 2. Pers. Sing. Praes. Act. oopfoSe? 
für aopl^zK; und Inf. Praes. Act. oopfoSev. So wird auch 

verwandelt sich oft in x: cpax^ (^^j^O» T^potr^u; Pronom. 2. 
Pers. Tu, te, xo^ etc. für a6 etc. In der 3. Plur. Act. hat 
sich die alte Endung vxt erhalten: jjLO)(&tCovxi, cpSi^xavxt, 

cpavx(; 7ro{>euvxt, hzl (e(o(), loavxi. 

V wird o in 1. Pers. Plur. Act. XsyojxsC; l?5oxsüjxec, cu[jls^; 
oeöofxotjjLe; ; auch T|V wird so r^q. 

Femer ist von dem Verbum zu merken^ dass das Futur, nicht 
das einfache a als Charakter hat, sondern oq, dass also 
überall die Endung des Futur, circumflectirt erscheint. 
4$<S, 4$et<;, vojxeüoo), 8a)oa>; aosüfxai; x£ioeu[iai. Die Verba auf 
0») bilden das Futur, auf Eö> und Aor. I. . Act. auf $a. 
aYopaEw, xaöfS«;, xadf^if) (1> 12. 51.). Bei Theokrit haben 
dieses j auch einige Verba, welche gewöhnlich im Praes. 
kein C haben: xXaJo) (15, 43. 77.). Diese Form kommt 
von dem dor. Praes. xXdC«). 

Ausserdoin finden sich bei Theokrit häufig die äol. Endung 
des Part. fem. oioa (l^^oioa) und die Auflösung des C iii o8. 
Aoolisch ist auch die Form Tüo{>6p7jfxt (6, 25.). Siehe Einl. 
zu Alkaios. 



I. T h e k r i 1 s. 

1. Id. I. 

l>or Sohafliirt Thyrsis bittet einen Ziegenhirten, der die Syrinx treff- 
lich 7.U blasen versteht, auf derselben etwas vorzutragen. Dieser aber 
lehnt es ab, weil er den jetzt, in der Mittagszeit, ruhenden Pan durch 
den gellenden Ton der S\Tinx in seinem Schlummer zu stören betürchtet, 
und fonlert den im bukolischen Gesang geschickten Thyrsis auf, das Lied 
von den Leiden des Daphnis zu singen daher die Ueberschrift ipoV, i'wi 
V. (U. : denn blosser Gesang stört die Ruhe nicht. Er bietet ihm als 
!^Ms seines Gesanges eine Ziege und einen mit kunstvollen Bildwerken 
^^^ehuuiokten Becher, der V. 2i>— ö9. ^schrieben wird. Hierauf singt 
Thyrsis das verlangte Hirtenlied von den Liebesleiden und dem Tode des 
Hirten Daphnis ^V. t>o— 1Ä>.\ Der Ziegenhirt, von dem schönen Liede 
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entzückt, gibt dem Sänger gerne den versprochenen Lohn. Das Gedicht 
ist in der theokritischen Sammlung an den Anfang gestellt, weil es für 
eins der vorzüglichsten galt und nach dem SchoUasten der pindarische 
Sprach angewendet ist: dp^ofx^vou 8' Sp^oü •irp6a(ü7iov yjpii ^^fi.ev TYjXaü-jf^c. 
(Rnd. Ol. 6, 3.) 

erp^i2 H ßiAH. 
erP2i2. 

'A6ü Ti xb ^{;i&üpiofxa xat d tcitü«;; ahz6\e, XTjva 

a TTOTi xau Tza'^aioi jieXiaBsTai, dSu 8s xat tü 

oüpfoSec* fxsxd Hava xb Ssüxspov aöXov octuoio'^. 

aixa XT^vo? IXtq xspabv xpa^ov, at-ya xi> Xa^J;*^* 

atxa 8' alya XdßTfl x^vo? y^P^^j ^^ "^^ xaxa^^si 5 

d 5(t[jLapo?' )(tjxdpcj) 8^ xaXbv xpsa?, Soxs x' dfieXSTQ«;. 

AinOAOü. 
ABtoV; o) TTOijAYjv, xb xsbv fxsXo^ 7] xb xaxa)(sc 
x^v' dirb xa? irsxpa? xaxaXstßexai u^j;(5&sv uScüp« 
atxa xal Moioai xdv oHha BoSpov aYcovxat; 
apva XI) oax(xav Xaij^*^ yepa?* al 8s x' dpsoxio lo 

XT]vat? apva Xaßstv, xb 8s xdv otv uoxspov ^$sT<;. 

eipsis. 

A*^«; TToxt xav Nü[icpdv; X*^«;, a?Tü6Xs, xstSs xadija?, 
oüp(o8sv; xd(; 8' al^a? ^^cbv h xcpSs vojasüocü. 

V. 1 — 3. Constr. xal d Ttfxu; r/jva d ttotI tau na-^alai [xeXCaBeTai «86 xt 
t6 J>t^6pi(jfi.a' dSü 8^ xal rj oüpbSe?. Es entsprechen sich xal d 
TT^Tus und xal t6. d86 xi t6 ^'^^^Pi^fJ^« Jst Object zu fxeXfoSsTat. 
Die Worte enthalten den Vergleich: u); -?] Tihüc ^xe(vT) -^56 ^j;- 
fxeXiCsTai, ouTw xal au f^Sü cüpfCets, in selbständig neben einander 
stehenden Sätzen, cf. Pind. Ol. 1. in. 2, 98. Der Artikel bei 
d^iftüpiaixa bezeichnet das wirklich vorhandene, ins Ohr 
lallende Säuseln: „Dieses Geflüster, das die Fichte dort am 
Quell herniedersäuselt, ist süss." „Das t( gibt dem Sinne etwas 
Magisches, etwas, das man nur fühlen, nicht aussprechen kann." 
Greverus. Vgl. Mosch. Id. 5, 8. d t:(tü; qfSet. 

V. 3. Pan, der Syrinxbläser, vgl. Hom. Hymn. in Fan. 16. Ovid. Met, 
1, 690 ff. 

V. 5. xaTa^f)ei, Bion 1, 54. Horat. Carm. 1, 28, 28. tibi defluat aequo 
ah Jove. 

V. 10. (jax^Tav. aTjxtxat apve;, oS; ouxext -^akai^z^iz SeofJt^voü; oi vofjisT; 
xüiv fAT]xipu)v ^y^cüp^Covxs? ihia ßöaxouoi xal iv io{tp otjxijj xXeioüatv. 
Schol. 

V.U. hi im Nachsatz wie V. 24. cf. Hom. IL 1, 137. 4, 261. 12, 245. 

V. 12. xsTSe für xtjös. Bei den Doriem endigen dieAdverbia des Ortes 
auf die Frage wo, bisweilen auch auf die Frage wohin, auf ei 
statt des gewöhnlichen oü. a6xeT (15, 2.), xtjveT (11, 45.). 

V. 13. iv xtpoe sc. /povtp. 
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AinOAOS. 

Oö OsfAt?, CD TToifjLifiv, xh fxeoafj.pptv6v, 06 &i[xt^ ttfitv 
15 oüpioBev. xbv Ilava SsBofxafxec' "5] T^p oin aypa? 

xavfxa xexfxaxu>c dfiTrauexai * lort 8^ 7rtxp6c, 

%al ol del Spifisia X®^°^ '^^'^^ P^^°^ xdftTjxat. 

dXXA XI) yap 87], öüpot, xa AdcpvtSo? ah(e deföe^ 

xai xa? ßouxoXixd? IttI xb TrXeov fxeo fxofoa?, 
20 8c5p* üTib xav TrxeXeav ioScofiefta, xciJ xe Ilptifjitca 

xai xav KpavidScov xaxevavxtev, qiTrep 6 0(5xo? 

x^vo? 6 TTOttAsvixbs xai xai 8p6ec. cd 81 x' de(oT{j?, 

a>c oxa xbv Aißuafte ttoxi Xp6[xiv cfaac lp(o8a)V, 

alya 8e xoi 8a)0(5 8i8ufjLax6xov 1? xplc dfjLsXSat, 
25 ä 86' l)^oio' Ip(cpa)? 7roxa|jLeX7sxai I? 860 TriXXa?, 

xai ßa&i) xtooußiov xexXooft^vov äM'i xr^pcp, 

V.M. Das Syrinxblasen könnte den ruhenden Pan wie eine Herausfor- 
derung reizen; Singen dagegen ist erlaubt. 

V. 17. Die Nase galt als Sitz des Zornes. Od. 24, 318. Pers. Sat. 5, 91. 
discey sed ira cadat naso, 

V. 19. cf. 3, 47. Tyrt. 3, 43. dpexr); tk axpov Ix^oftai. — ivX -zh kUo^, 
als Andere, also zu sehr hohem Grade. 

V. 20, Bilder des Priapos (s. zu V. 80) in Gärten und Weinbergen, auch 
auf Weideplätzen. 

V.23. t6v Atß6a9^e. Libyen war heerdenreich. Od. 4, 85. vgl. Id. 3, 5. 
lp(C(uv Ttoxl TÖv Xp. — oxa für oxe, so Ttoxa, aXXoxa. 

V. 24. Virg. Buc. 3, 30. — ii rp^c, dreimal des Tages. — 8t8up.o- 
t6xov, ein stehendes Beiwort der Ziege (3, 34.), während S6* 
1^. ip{cpü)5 sich speciell auf die gegenwärtige Zeit bezieht: 
„obgleich 'sie zwei Böcklein nährt, so füllt sie doch täglich noch 
zwei Gelten mit Milch." 

V. 26. Das grosse mit erhabener Arbeit gezierte hölzerne Triakgeschirr 
(xiaaußtov, Od. 9, 346. 14,78.) ist mit zwei Ohren versehen. Oben 
am Kande zieht sich ringsum ein Epheugeranke hin, an seinen 
Aestchen mit safranfarbenen Beerchen geschmückt, durchflochten 
mit HelichrysoSk An dem Bauche auf beiden Seiten zwischen den 
Ohren sind die V. 32—54. beschriebenen Scenen abgebildet, und 
zwar so, dass auf der einen Seite sich das von zwei Männern um- 
worbene, coquette Weib befindet, auf der andern eine Landschaft 
mit Meer und Felsengestade und Weingarten. In dieser Land- 
schaft sind angebracht nach der einen Seite hin der alte Fischer, 
nach der andern (V. 44. tut^öv S' oaaov aTTtoOsv) der Knabe und 
die Füchse. Die alten Dichter lieben solche Beschreibungen von 
erdachten Kunstwerken; bekannt ist die des Schildes des Achilleus 
bei Hom. II. 18, 478 flF. Aehnlich beschreibt Hesiod den Schild 
des Herakles, Scut. Herc. 139 ff. Lateinische Dichter ahmen dies 
nach ; siehe Virgil Aen. 5, 25a 6, 20. 8, 625. vid Met 2,. 5. 
13,.682. Der Dichter befolgt natürlich in solchen Beschreibungen 
ganz andere Gesetze als der bildende Künstler. Dieser vermag 
nur einen Moment der Handlung darzustellen und wählt einen 
charakteristischen Moment, einen solchen, in dem sich die Hand- 
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T(ü Tuepi fjLSV x®^^ fiapueiai i}^6bi xioo6?, 

xioobc iXi)(pucjc[) xexofXTjfjLSVo«; • ä hh xax' aoiö 

xapTTcp fXi5 eiXeixai dYaXXofjLSva xpoxöevit. 30 

svToo&ev 8^ Yüvd, xi öeojiv haihak\Laj xlxuxxat, 

doxTjXa TTSTrXcp xe xal afiTiüxi. irap Se oi avSpe? 

xaXbv lösipdCovxe? d|xoipaSi<; aXXo&ev aXXo? 

vstxeiouo' lireeooi. xa 8' ou cppsvb? airrexat aöxa«; ' 

dXX' oxa fjLSv xr^vov TroxtSspxexai av8pa YsXaoa, 36 

aXXoxa 8* au ttoxi x6v piTuxeT v6ov. o? 8' ütt' spcoxo? 

hr^boL xüXoi8t6(ovxsc Ixwoia |xo)(dtCovxi. 

xa><; hk fjLSxa -fpnreu? xe -fsptov irexpa xs xexuxxai 

XSTTpd?, Icp* QjL OTTSüStüV [AS-jf« BlXXüOV Ic ßoXoV SXxSl 

6 TTpsoßu?, xdfjLVOvxi xb xotpxepbv dvSpi loixu);. 40 

cpaiT|? xa ^uioDV vtv ooov oÖevo? IXXoTiieüeiv 

mhi Ol (pÖYixavxi xax' aiiyiva irdvxoOev Ive? 

xai iroXi(p irsp lövxi, xb 8s oöevo? ajiov aßac- 

xüxöbv 8' oooov a7ro)8sv dXixpüxoio Yspovxoc 

TTuppaiaK; oxacpoXaiot xaXbv ßißpt&sv dXcod; 46 

xav öXf^o? xi? xu>pO(; Icp' atjAaoiatoi cpüXdooei 

lung möglichst concentrirt; der Dichter dagegen tritt gleichsam 
als Erklärer an ein solches Kunstwerk heran, macht jeden fixirten 
Moment flüssig und erzählt die Handlung in ihrem Verlauf. — 
DasGefäss ist innen mit süss duftendem Wachse gehöhnt, damit 
es die Flüssigkeit nicht durchsickern lässt (vgl. Ovid. Met. 8, 671.); 
denn das Holz des Epheu ist sehr weich und porös. Aussen 
riecht das Geschirr noch nach dem Schnitzmesser. 

V. 28. Vergl. Virg. Buc. 3, 38 ff. 

V. 29. xexo|X7jfxevoc, oüptTTeTrXEYfA^vo;. Schol. xofji^ofjiat = xopi^iu), cf. Id. 
4, 57. Callim. H. in Dian. 41. opo; xexofi.Tjji.^vov öXtq. 

V. 30. -^ Tou xioaou IXiS slXeiTat aYaXXofjievT] T(]i oItleIi^ xotpTttj) xqi xpox6- 
evTi. Schol. 

V. 31. IvTooHev übersetzt Virg. Buc. 3, 40. mit in medio, in der Mitte, 
am Bauche des Bechers. 

V. 33. i^eipdtCovTs;, x6jj.'/]v -p^cpovre;* xoixötv y^p ^-ai iftetpdCei'^ Taixö, 
TrX-fjv OTi tö fj-lv xofjiav itszX xoivov, xo hk ^»^etpaCetv 7ioi7]xix6v. Schol. 

V. 39. ^(xxüov Ic ßoXov IXxei. Die Worte sind nicht von dem 
Ziehen des Netzes durch die Wellen, von dem Einziehen zu ver- 
stehen, sondern der Fischer will eben dns Netz auswerfen. Th. 
hatte die Verse des Hesiod, Scut. Herc. 213 — 15 vor Augen: 
a6xap iiz dxxai? iqaxo dv^p dXisus 5e8©xir)(x^voc * el^s S^ X^P^^i^ 
i)^06aiv dfxcpfßXrjaxpov, dtTro^^fiJiovxi loixo)?. 

V. 40. x6 xapTep6v = xapxepui;. cf. V. 45. 3, 3. 18. 

V.41. Yt>^«"'^ ooov o^lvog SC. Iax(v, mit allen seinen Kräften. 

V.44. xüxftöv oaoov, nur ein wenig. 

V.45. cf. Hom. IL 18, 561. TruppaTo; v. rupp/jc, wie ipü^paTo« V. IpuOpoc» 

II. 10 

4 
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e T P 2 1 2. 
Apyeze ßouxoXixac, Moioai cpiXai, äp^ex' aoiSa?. 
öüpoi; o6' a>5 Aixvac, xal öupoto? a6' a cpcova. 
Trei Trox' ap' tjoO*, oxa Aacpvtc IxaxeTo, ttsT ttox« NufAcpai; 66 
T] xaxa nr|Vei(i) xaXa xiinzea, t] xaxa Ilivoa); 
bö yap St] 7raxa|jLoro fte-fav p6ov ef)(sx' 'AvaTrco, 
oüS* Aixva«; oxorndv, oüS' ^AxtSoc ^epbv üSwp, 

ap^^exe ßoüxoXtxa?, Moioai cpfXai, OLpys'z äoihoL^. 
x^vov [jLav 8u)s<;, x^vov Xuxot cbpüoavxo, 70 

x^vov ywy. 8pu|xoro Xstov exXaüoe Oavövxa. 

OLpyexE ßoüxoXixa«;, MoToai cpiXat, apx^x' aotSa?. 
TToXXat Ol Tiap ttoooi ßösc; ttoXXoI Se xe xaüpoi, 
TToXXai 8* aü 6a|jLaXai xal 7r6pxis<; d)S6pavxo. 

oipyezz ßoüxoXixot?, MoToai (flkai, ap^^ex* aoi6a^. 76 

Tjyb^ 'EpfjLac Tupaxtoxo? octt' alpeo?, sItts Se* Adcpvt, 
xf? xü xaxaxpü)(st; xivoc; ü)Ya9s, xiooov epaaaat; 

OLpyexe ßooxoXtxa^, Moioai cpfXai, apj^sx' doiSa?. 

V.63. Lied von den Leiden und dem Tode des Daphnis. Es 
ist hier um einige Verse gekürzt. — Daphnis war ein jugend- 
licher Hirt in Sicilien, ein Göttersohn und Von den sicilischen 
Hirten wie ein Halbgott gefeiert und besungen. Theokrit spricht 
an mehreren Stellen von ihm; die Grundzüge der von ihm befolgten 
Fabel scheinen folgende gewesen zu sein. Daphnis war früher 
einer Nymphe, Nais, in treuer Liebe ergeben gewesen, und seit 
dieses Verhältniss gelöst war, entsagte er jeder anderen Liebe. 
Aphrodite und Eros versuchten vergebens ihre Macht an ihm; 
ein Mädchen, das nach dem Willen der Aphrodite Liebe in ihm 
erwecken soll und ihn selbst leidenschaftlich liebt, wird von ihm 
verschmäht und gemieden. Darüber erzürnt, beschliesst Aphrodite 
den Jüngling zu strafen; sie entzündete in ihm heftige Liebe zu 
einer Fremden (7, 73.), die er wohl nur flüchtig gesehen und 
nimmer erreichen kann. Indem er so ein Mädchen, das ihn liebt 
und das er lieben sollte, flieht, sucht er in verzehrender Sehn- 
sucht eine Andere, die ihm versagt ist. Diese Sehnsucht bringt 
ihm den Tod. — apvsTe etc. cf. Virg. Buc. 8, 21. Man nennt 
solche öfter wiederkehrenden Verse, deren Gebrauch die Bukoliker 
von den alten Hirtenliedern überkommen haben, Schaltverse {ver- 
sus ivtercalares). Man hat sie bisher bei den griech. Bukolikem 
als an den Anfang der einzelnen Strophen gehörig angesehen, 
nach Ahrens dienen sie als Ephymnia zum Abschluss der Strophen, 
so dass also der Vers bloss das erstemal ein Prohymnium wäre. 

V. 65. cf. Virg. Buc. 10, 9 ff. 

V. 67. Anapos, Fluss, südlich von Syrakus ins Meer fliessend. — Der 
Akis entsprang an den nördlichen Abhängen des Aetna und floss 
östlich ins Meer. 

V.70. T^vov i^wes, cf. Bion 1, 18. Virg. Buc. 10, 27. 

V. 76. Hermes, als Hirtengott Vater des Daphnis. 

10* 
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T]V&OV Tol ßoüXat, TOI Tüotfilve? alTTÖXoi 7]v8ov* 
80 irdviec dvr^pcoTcov, xi Tudöoi xaxöv. TjV&' 6 IlpfTjitoc 
XT]cpa' Adcpvi tdXav, zl tü xdxsai; 4 8* Ixi xa>pa 
irdoas dva xpdva?, irdvx' aXaea ttogoi cpopsixat 
Caxsüo*' a Büoeptt)? xi? a^av xal d[i7])(avos doöf. 
ap/exs ßoüxoXixa?, MoToai cpfXat, äpj^ex' doi6ac. 
85 x(bc 8' oüSsv 7roxsXe$a&' 6 ßooxiXo?, dXXÄ xbv «üxcS 
avüs TTixpbv Iptüxa, xal I? xsXo? avu6 [io{pa?. 

ap5(8X8 ßoüxoXixa?, MoToai cpfXai, apXfx' doi6ac. 
Tjv&i fs [jLav dSera xal d Küirpi? ^eXöcooa, 
Xdöpa {A^v YsXötüoa, ßapüv 8' dva &ü[xbv Ij^oioa, 
90 xsItts* x6 8t]v xbv ^Epcoxa xax' süj^so, Adcpvt, XoyfCsiV 
7]p' oüx aöxbs ^Eptüxo? UTu' dp^aXeo) dXü7fx&7]?; 

ap)(exs ßoüxoXixa«;, MoToai, TudXiv apj^ex' doi8ac. 
xdv 8' apa 5("> Adcpvic iroxa|xe(ßsxo * KuTrpi ßapsia, 
KüTTpt vefjLSocjaxd, KüTrpt &vaxoicjiv dTrsjf&Tj?* 
95 1^87] fdp cppdoSif] Trdvx' aXiov ajAfii 8e8uxeTv; 
Adcpvi? XTjV 'At8a xaxbv looexai aX^o? ^'Epcoxi. 

OLpyexe ßoüxoXixac, Moioai, irdXtv oipyez^ doi8ac* 
o) Xuxot, o) &(oe<;, co ay cüpea cp(oXa88(; apxxoi, 
j^afpeö' 6 ßoüxiXo? uftiv ly«) Adcpvi? oöxex' dv* üXav, 
100 oüxsx' dvd 8pu{Att)c, oux aXoea. X^^P' 'ApeOotoa 
xal TTOxafiof, xol x^^'^^ xaXbv xaxd 6ü[Aßpi8o? ü8(Dp. 

apxexe poi>xoXixd(;, Motoat, TudXiv apxsx' doi8a?. 
Adcpvi? i^tüv o8e x-^vo? 6 xd? ß6a? «>8e vojisicov, 
Adcpvi? 6 X(b? xaüpo)? xal ir6pxia? a)8e iroxfcjScDV. 
105 apxsxe ßooxoXixa?, Moioai, irdXiv apxex' doi8d?. 

V. 79. cf. Virg. Buc. 10, 19 ff. 

V. 80. Priapos, ein Gott ländlicher BYuchtbarkeit und zugleich Hirten- 
gott von sehr sinnlicher Natur. Das Mädchen, von dem er spricht, 
ist das den Daphnis liebende, aber von ihm verschmähte, Pria- 
pos kennt die wahre Ursache von dem Leiden des Daphnis nicht; 
er setzt voraus, dass dieser, von Liebe zu jenem Mädchen gequält, 
zu blöde sei sich ihr zu nähern. 

V. 82. Tidaa;, s. zu Id. 3, 2. 

V. 86. Soph. Ai. 925. IfjLsXXs; d^avuaoeiv xaxav (xolpav d7retpea((üv növcov. 

V. 89. d V ^ ^ 1 a a (auf der Oberfläche) zeigend. 

V. 90. xaxoXüY^Ceiv. 

V. 95. SeSuxeTv = Se5üx^vai. 

V. 100. Arethusa, die berühmte Quelle zu Syrakus. — Thymbris 
soll nach den Schollen ein Fluss Siciliens sein, nach Servius ad 
Virg. Aen. 3, 500. fossa circa Syracusas, wtihrscheinlicher ein Berg. 

V. 103. cf. Virg. Buc. 5, 43. 
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(0 Ilav ndv, SIT* lool xax' copsa [xaxpa Aüxa{u), 
etxt tuy' afxcpnroXsT«; ftSYa MafvaXov, Ivö' Itui vaoov 
xiv SixeXdv, 'EXfxa? hh XItz* r^plov aliTU ts oajjLa 
T^vo Aüxaovföao, t6 xal [xaxapeaaiv dYaxÄv. 

XTjYSTe ßoüxoXixa?, Moioai, ixs XTjfST' doiSac. iio 

£v&' (üva^ xal TötvSe cpipeu TraxToto [leXtevoüv 
dx x7)pco oüptY^a xaXdv, Trepl ^jeiXo? iXtxxdv 
7] Y^p ^Y"*^ ^^* IptüTo? d? A'röo? SXxofjiai tjSt]. 

XifjYSTe ßoüxoXixäc; Moioai, ixe Xtjyst* doiSd?. 
vuv 8' ?a [jL^v cpopsotie ßccTot, cpopioixe S' axavöai, 115 

a hh xaXä vdpxiooo? Itt* dpxeuOotoi xop-aoai* 
irdvTa 8' evaXXa yevoivTO, xal d tt^tu? oj^va? dvefxat, 
Adcpvtc ^Tuel Ovdoxsi, xal xd? xüva? coXacpo; SXxot, 
xi]f 6pS(ov xol oxcoTuss air^h6ai 8ap(oaivxo. 

Xt]Y8X8 ßouxoXixd«;, MoToat, txe Xifj^ex' dotSd?. 120 

yß [JLSV x6oo' e?7rcbv dveTraioaxo' xbv 8' 'Acppo8(xa 
T]öcX' dvopöcüoai* xd ye fidv X(va Trdvxa Xekolin] 
Ix Motpdv, 5(0) Adcpvt? Ißa pöov. sxXuos 81'va 
xbv Mofoat? cpfXov avSpa, xbv oö N6|xcpaioiv dTiej^ö^. 

Xtjysxs ßoüxoXtxd;, Moioai, Txs Xt^yst' doi§d<;. ' 125 

xal XU Btöoü xdv alYa x6 xs oxücpo?, ax; xsv dfxeX^a^ 

V. 106 ff. Pan, der arkadische Hirtengott, wurde besonders auf und an 
dem mänalischen und lykäischen Gebirge in Arkadien verehrt. 

V. 107. efxe t6y', oder auch. 

V. 108. Helike = Kallisto, eine Tochter des arkad. Königs Lykaon, 
von Zeus Mutter des Arkas, von Hera oder Zeus in eine Bärin 
verwandelt, von Artemis erschossen, als der grosse Bär unter die 
Gestirne versetzt. Die Arkader zeigten nicht ferne von dem Mai- 
nalon auf einem Hügel ihr Grab mit einem Tempel der Artemis 
Kalliste. Paus. 8. 35, 7. — Auxaovi^T); ist Arkas, der Enkel 
des Lykaon, der auf dem Mainalos begraben war. 

V.llO. cf: Virg. Buc. 8, 61. 

V. 111. Pan hatte den Daphnis das Blasen der Syrinx gelehrt. 

V. 115. et Virg. Buc. 8, 52 ff. „Diese Worte sollen eher die letzte Wir- 
kung des Leidens auf den mehr und mehr bewegten Hörer, als 
das Gefühl des Daphnis selbst ausdrücken, nämlich die innere 
Zerrissenheit durch das Eine, wodurch alles andere gleichgültig 
wird und die Natur sich immerhin ganz verkehren möchte. " Welcker. 

V. 121. Aphrodite wollte nicht den Tod des Daj hnis. 

V. 123. Nach Servius zu Virg. Buc. 5, 20. Hess Hermes an der Stelle, 
wo Daphnis starb, eine Quelle entstehen, an welcher die Sfcilier 
jährlich ein Opfer brachten. Unsere Stelle scheint so zu ver- 
stehen zu sein, das D. in eine Quelle zerfloss. Ißa j^öov, 
wie xplyeiv TÖv ra{ovov, muH instar currere. Gewöhnlich erklärt 
man p6o'; als Acneron; das folgende IxXuae 5{va scheint dagegen 
zu sein. 
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orsiam Tai? Moiaoi;. m /atpsre muAxL. Motsou 
yaiosz\ £70» 0' 'jjxiv xal s? oarspov aoiov aao. 

AinoAok. 

OaTjOS? TOt uiXlTO? TO XaXov OtOttO, 0ip3t, fSVOCwO, 

ly^ *:>.T,p£? TOI a)raoova>v, xai d-' Ai^iAm ta)rdMt Tpmfotc 

dostov, TSTTi^o? 1^. T'j^a ^ipTspov ao£i?. 

f,v«0£ To» To 0£~a5* Odaai ^t/.o?, ü*c xoaov osSst* 
äodv Trsr/.oaiia» v»v Irn xodvaij» ooxt3£??. 

0)0* i&i KwaaiOa, Tii 0' aa£>.7£ vtv* ai 0£ )[ij&aipai, 
155 oO iii; axipTaa£TTS, jii; Tod^o? 'juv^ dvaar^. 

V. 130. tsy-i; in' Atyi/.io. cf. V. 23. tov AeS'Sade Xcoftrv. AigilOB, 

ein ' attischer Demos, gewöhnlich Aigilia genannt« durch seine 

Feigen berühmt. 
V. 131. cf. Hom. II. 3, 15f) ff. Anakreont. 6. r-^^a = 3 6 je, wie fjofo. 
V. 132. Väsa». Die Verba der Sinne werden im Griechischen wie in 

anderen Sprachen oft vertauscht. Soph. EL 1410. t^6, pudX au 

^oo£l -;. Od. 17. 515. 18, 11. 
Y. 133. Die Hören vermochten allen Dingen Schönheit und Reii xn 

geben, gleich den Chariten. 
V. 1^ Ki53ai^a, Name der Ziege. 

2. Id. III. 
Ein Ziegenhirt geht nachdem er seine Heerde demTityros zu weiden 
übergeben, vor die Grotte seiner Geliebten, die ihm in letzter Zeit untreu 
geworden, und sucht ihre Liebe durch Geschenke, Bitten und Drohen wie- 
derzugewinnen Als ihm dies nicht gelingt, versucht er sie durch ein 
lied zu erweichen ; allein er merkt bald, dass alles umsonst ist. Y. 1 — 5. 
dienen als Einleitung und werden gesprochen, während sich der ffirte 
von seiner Heerde zur Grotte des Mädchens begibt. Von Y. 6. an befindet 
er sich vor der Grotte und singt der Geliebten bis V. 06* ein improvi- 
sirtes Lied. Nachdem er V. 37—39. mit sich selbst geredet^ setzt er 
seinen Gesang fort V. 40—51. Die letzten drei Verse gehören nicht 
mehr zu dem JJede. Die Verse 6-54. sind zu kleinen Strophen geordnet, 
so dass die drei ersten (6-11., aus Distichen, die folgenden, mit Aus- 
schluss von V. 24 , aus Tristichen bestehen. Man vergL die Xachahmnng 
Yirg. Buc. 2. imd die T.ioarj.vjzi^jon Horat. Od. 3, 10. Ov^ Amor. 1,6. 
Propert 1, 16, 17 ff. 

AinOAOI H AMAPTAAII H KQ.MArTHS. 

KfDudaoo) TTOTt Txv 'xAaaoo/^.to^, T^l §i jio» airs^ 
ßo^/o'/rat x^T opo>, xal TiT'jpo^ ijzi^ sXauvst. 
TtT*j&' ialv TO xa/.ov T:£'3tATarv£, S'jjxs tol; il'xnz 

Y. 1. xtnix'izlm, ich gehe, um der A.ein Ständchen zubringen. 
Y.2. auTi; und V. 3. ric Der Accus Plur. 1. Decl wird vwi den 

Doriem öfter verkürzt, wie auch der Accus. ?iur. 2. DecL 
Y.3. i^i* dor. für iaot, wie zv* für rot V. 33. - ri xaXiv B^e 

1, 40. Man vergl. die Nachahmung Virg. Buc. % 23w 
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xal TTOTi xäv xpdvav ays, TiTupe, xal xbv h6pyav, 

t6v Aißuxbv xvaxcova cpoXdooeo, fiifj tu xopü^j^TO- 6 

ü) ya^Uoo *A[jLapüXA(, xt [jl' oüxsti toüto xax' avxpov 
irapxüTTToioa xaXei? t6v IptDXüXov; tt] ^dt [xe [jLioeu; 

7] pd fi xot otfib? xaxacpafvojxai eYYu&ev elfiev, 
vüfjLCpa, xal irpoY^veto«; ; dTrd^Saoöai |j.e Troir^oet?. 

Yjvße xoi SIxa [jLaXa cpspco' XT]V(i)i)e xa9ei)^ov, lo 

(D [X* IxeXsu xaOeXeiv x6* xal aüptov aXXa xoi oloaÜ. 

Äaoai fjLav ÖOfjLaXY^? ^p-bv aj^o?' ai'^e Ysvoffjiav 
a ßofißeSoa \iikiooa xal de xebv avxpov ixoifiav 
xbv xtoabv SiaSix; xal xav Trrepiv, oj. xü TruxdoSsi. 

v5v s^vcov xbv ^Epcoxa ' ßapu? ds6c * f] ^a Xeaiva? 15 

fxaCbv l&TjXaCs, 8pu|i(p xi viv Ixpacpe {laxT^p, 
0? fxs xaxaofiu)^(DV xal iq ooxiov a)(pi? {aTixei. 

(D xb xaXbv 7ro&opu>aa; xb icav Xtiro?* ci) xüdvocppu 
vujjLcpa, 7rp6oirxuSa( {le xbv a^iröXov, o)? xü r^ikipm. 
loxt xal Iv xeveoiat cpiX7]|xaotv ihia xeptj^t?. ao 

xbv oxecpavov xiXai [le xal aöxfxa XsTrxa ttoitjOsTi;, 

V.4. ivöpyav, den Bock. 

V. 5. S. Id. 1, 23. 

V. 9. icpoYi^vetoc, mit vorstehendem Kinn, an welchem ein lan- 
ger bart hängt. Schol. Tipofj.VjXT); x^v YeveiaSa. Virg. Buc. 8, 34. 
promissaque harha. — 011x65 xal irpov^vEioc, wie hässuche 
Satyrn, welche die Züge des Bocks an sich tragen. — Virg. Buc, 
2, 7. mori me denique coge^. 

V.IO. Virg. Buc. 3, 71., 

p.aXa, Aepfel, worunter die Griechen auch Quitten, Granaten, 
Pnrsiche, Pomeranzen, Citronen begriffen, waren bei den Griechen 
wie auch bei manchen anderen Völkern ein Zeichen der Liebe; 
Aepfel schenken, mit Aepfeln werfen, Aepfel mit einander essen 
war eine Liebesbezeugung, cf. Td. 6, 6. Fiat. Ep. 2. — T?)vt50e, 
von dort, to, von wo, so V. 25. ttjvü), üj. Bei den JDoriem 
endigten die Adverbia des Orts auf die Frage woher auf ein 
circumflectirtes tu. mii — nodev, aixüi = aixö^ev. 

V. 12. In der vierten Arsis des Hexameters ist die letzte Sylbe von 
Wörtern mit zwei kurzen Sylben auch ohne Position bisweilen 
lang gebraucht. II. 1, 51. Od. 4, 62. 

V.M. TZTipiQ. Das Farrenkraut erreicht in südlichen Gegenden die 
Höhe eines Mannes. 

V. 15. cf. Virg. Buc. 8, 43. Aen. 4, 367. — II. 16, 33. 

V. 18. Xiizoi, Benennung der Geliebten, wie 11, 39. [xsXfjjLaXov. 20, 44. 
«86;, der Geliebte. „Strahlend im Glanz", Eberz. 

V. 19. t6v ai7r6Xov, deinen Geishirten. 

V. 20. Sprüchwörtlich. , 

V.21. XsTTTd TlXai, klein reissen, in kleine Stücke zerreis- 
sen, wie Hom. Od. 12, 388. tjt^ä xedcaifxi, kleinspalten. 
II. 20, 497. Xenxa -(z-iiabau 
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Tov toi Iy^^? 'AjiotpüX.Xl cptXa, xiadoio ^oXatoaco 
ä[n:\ila^ xaXüxeooi xal e66h\ioioi oeklvoi^. — 

o> [xoi i'^isiv, Ti Tra^co; a BüaaooCy 06)^ uicaxoäetc; 
26 xav ßa^tav aTioSuc ^c x6fi.aTa ttjVo) oXsufioti, 
ciyirep Ta>? düvvcD? oxoindCeTai OXtüi? 6 ypi^s^' 
xafxa 8y] diroÖdvo), t6 ye jiav xeiv a8ü xexoxTai. 

Iyvcdv TTpav; oxa (loi |xep.va(ievq>, e^ ^iXeeic {xe^ 
oö8^ TÖ TTiXicptXov TToteji-d^aTo TÖ xXaxd^Tjfia, 
30 dXX' aoTO)? ifxaXo) ttotI Tud^^eo? l^e^iapavOrj. 

elire xal a ypaia TdXaöea xooxtvofiavnc, 
4 itpav TroioXofSüoa napatßdTic, covex* l^«) [liv 

V. 22. Verbinde xaX6xeooi %ia%oio. xaXuxec sind hier die den Rosen ähn- 
lichen, aber geruchlosen Blütben des xiadoc. — dvatcX^xco, winden. 

V. 24. der aus kurzen Ausrufungen besteht (cf. D. 11, 404.) und einen 
von den übrigen Versen ganz verschiendenen Charakter hat, unter- 
bricht den Gang der Strophen. Der Hirte hat vergebens geschmei- 
chelt und geklagt und gedroht, seine Aepfel und sein Kranz 
machen keinen Eindruck; da bricht er in die verzweifelten Worte 
aus: (0 (jLoi i^oSv, t( irdcOcu*, u. s. w. und kommt dann zu der 
äussersten Drohung, dass er sich ins Meer stürzen will. Doch 
da er erst sein Kleid ausziehen will, so brauchen wir nicht zu 
befürchten, dass er ins Wasser springen wird, so wenig, als wir 
V. 9. glauoen, dass er sich erhängen werde. 

V. 26. ff. Virg. Buc. 8, 59 f. Praecepa aerii apecvla de montia in undcu 
deferar; extremum hoc munus morievtia habeto. — «Die Thun- 
fischer nehmen ihren Stand auf Felsen am Ufer des Meeres, um 
das Thier zu beobachten, cf. 21, 41. elSov i^iauzh^ h irlxp^ pe- 
ßaüira, xaOeCöfAevo; S' i56x6üov i)^06ac, ix xaXdp.u>v ^i TcXdvov xo- 
x^aeiov iS(u5dv. Noch jetzt fängt man in Italien die Thunfische so, 
dass einer der Fischer beständig lauert und, wenn sich die Fische 
durch die offen gelasssenen Eingänge der Netze begeben haben, diese 
geschlossen und die Thiere weiter getrieben werden." Moenke. 

V. 27. xet V , Dat. von aO, Coniectur Bergks statt des handschriftlichen Te6v. 

V. 28. i^'^m^f Tcpav, „neulich erkannte ich dieses," nämlich dass dir 
mein Tod angenehm sei. — fjiot (jLepLvafj.^v(|), „als ich gedachte, 
ob du mich liebtest, und dies untersuchen wollte." 

V.29. 7roTe|Ad$aTo, 7rpoaT,veYxev, dr^Stüxev, dTrerlXeoev, das Fern- 
lieb gab mir nicht den klatschenden Ton. — xTjXicptXov, 
Fern lieb, wohl nicht eine bestimmte Pflanze, sondern jedes 

frössere Blumenblatt, z. B. von einer Rose, dem Mohn (Id. 11, 57), 
as als Liebesorakel so gebraucht werden konnte, dass man das 

Blatt mit 3 Fingern schlauchartig fasste und gegen den Arm stiess; 

wenn es zerspringend klatschte, so war dies ein gutes Zeichen. 
V. 31. xooxivöfjLavTi?. Man hängte das Sieb an einen oder mehrere 

Fäden auf oder stellte es auf eine Scheere und weissagte aus 

dem Stillstehen und der Bewegimg desselben. Wenn man z. B. 

einen Dieb entdecken wollte, so napnte man eine Anzahl Namen; 

bei wessen Namen das Sieb sich bewegte, der galt für den Dieb. 

Auf ähnliche Weise wird man die Verliebte entdeckt haben. 
V. 32. 7:01 0X0 Y^ü), Kräuter sammeln. 
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tIv oXoc s-yxeifiai, tü hi jjlsu X(5")fov oüöiva iroifj. 

7] [ACtv TOt Xeoxav SiSüfxaxöxov al-fa cpoXötoocü, 
xav fxe xal d MepfjLvcovo? 'Epiöaxlc» a {AeXavö^pcD? 35 

akei, xal BcoocS o{, lirsl tu fiot IvSiaöpüTcriQ. 

aXXsTat 6cp8aXfi.6<; fxco 6 8s?i6c' r| pa Y ^St^o«) 
aÖTÖtv; qL^'ßSfi.at ttotI xav tcitüv cüS' QtTuoxXivöef?, 
xat X* f[x' 100)? TTOxtöot, Ittsi oüx aSap-avTiva doriV 

^IintofAivT]*; oxa Bt] xav irapöivov TjöeXs -fafxat, 40 

jiaX' Ivl x®P^^^ ^^^^ Spofiov avüsv* ä 8' 'AxaXotvxa 
cbc i8ev, a><; IfiavT), (bs e?c ßa&üv aXax' Ipcoxa. 

xav d^iXav yü> {idvxK; gctt' Oöpuoc «ye MsXd|nroüc 
I? IluXov ä hh Bfavxo? Iv d-fxofviQoiv lxX(vÖ7], 
fidxr^p d 5(apfeooa Trepfcppovo? 'AXcpsoißofrj?. 45 

xdv 8s xaXdv Küöepsiav iv (üpsoi fi-^Xa vo^isucov 
oöjf oüxciuic a)8a>vtc ^tuI TrXiov aya^e Xüooac, 

V.34. Virg. Buc. 2, 40 ff. Während der Erinnerungen in V. 28-33. 
hat sich der Liebende wieder etwas gesammelt und macht V. 34 ff. 
ein neues, grösseres Anerbieten, zugleich aber sucht er die Eifer- 
sucht der Geliebten zu erwecken. Er nennt die gebräunte Eri- 
thakis, um die spröde Amaryllis zu reizen, dass sie der hässlichen 
Nebenbuhlerin nicht den Vorzug lasse. Da auch dies nicht wirkt, 
so sollte er an allem Erfolg verzweifeln, aber ein glückliches 
Omen, das Zucken des rechten Auges (V. 37. das des linken hatte 
üble Vorbedeutung), erregt neue Hoffiaung, so dass er versucht 
durch einen Gesang die Spröde zu erweichen. 

V.37. C8t]ot5 Futur, von iSeiv gebildet. 

V.40. Das Lied enthält Beispiele von erhörter, glücklicher Liebe. — 
Die Geschichte von der böotischen Atalante, welche im Wett- 
lauf von Hippomenes, dem Sohne des Megareus aus Onches- 
tos, besiegt ward mit Hülfe derAepfel der Aphrodite, siehe Ovid. 
Met. 10, 565 ff. 

V. 41. (jiaX* Iv yspolv 4Xü)v Auch der Hirte hat Aepfel in den Händen. 

V.42. u)c fSev,\ü; ifxdvT), wie sie ihn sah, so raste sie. Id. 2, 
82. )^ü)s rSov, tos ifjLQtvTjv, u»; (jLoi TTupl Oufxög ^d'fHT). cf. Virg. Buc. 
8, 41. ut vidi, ut perii, ut me malus ahstulit error. Diese Con- 
struction dient zur Bezeichnung einer schnellen Folge und ist 
entstanden aus dem gleichbedeutenden Homerischen: diic — (oc, 
IL 14, 294. üig S' fo£v, (ü? fJLiv Ipiu; Ti'jxtvd; ©p^va? dp-cpexdXüiJ^ev. 
19, 16. 20, 424. Aehnliche Verbindungen sind ooov — ooov für 
ocov — t6oov Id. 4, 39. 

V. 43. Neleus inPylos wollte seine Tochter Pero nur dem zur Gemahlin 
geben, der ihm die Rinder des Iphiklos, die in Thessalien streng 
bewacht wurden, als Brautgabe brächte. Melampus, der Weis- 
sager, holte sie für seinen -Bruder Blas, der dadurch die Pero ge- 
wann. Od. 11, 281 ff. 15, 225 ff. 

V.4Ö. 'AXcpeotßo{ir)s, sonst Anaxibia, die Gemahlin des Pelias. Apoll.1,9,10. 

V. 46. Ueber Adonis siehe Einl. zu Id. 15. 

V. 47. S. zu Id. 1. 19. 
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coot' ouhk cpOijieviv vtv az&p fiaCoTo xf&TjTt; 

Ca^cDTÖc ft£v IfAiv 6 xbv axpOTTOv Ü7CV0V laomv 
50 'Ev8üji{(ov, (,akm 8s,- (plka ^üvai, laaicovcc, 
0? ToooTJv* Ixüpr^oev, oo' oö ireüosToBe ßeßotXot. 

dX-fso) xav xecpaXdv, xlv 8* oü (i^Xei. oixix' äe^Sco, 
xeiaeufjLai 8e ttsocov, xal xol ^uxoi oiZi ji' ISovxai. 
o)? [xsXt xoi yXüxü xoüxo xaxa ßp6)(&oto ^evoixo. 

y. 49. Die Liebe des Endymion, des Hirten auf dem karischen Ge- 
birge LatmoS; und der Selene ist bekannt, cf. 20, 37. 

V. 50. lasion siehe zu Scol. 3. Hom. Od. 5, 125. Diese Liebe des 
lasion und der Demeter war ein Gegenstand der Mysterien. 

V. 51. Der Sänger bricht ab, da sein Gesang ja doch nichts hilft. 

V. 53. IL 24, 642. Xaüxav^rjc xa^iTjxa. 



3. Id. IV. 



Korydon weidet dem Hirten Aigon, der mit dem berühmten Athleten 
Milon von Kroton (c. 510 v. Chr.) nach Olympia gezogen ist, um dort ab 
Faustkämpfer aufzutreten, als Miethling die Rinder. Battos, ein Ziegen- 
hirt (Y. 39.), stösst zu ihm und sucht ihn in einem Gespräche über das 
Vieh und über den Herrn zu necken und aufzuziehen, bis er dnrdi die 
Erwähnung der jüngst verstorbenen, von ihm geliebten Amaryllis und die 
gutmüthige Theilnahme Korydons umgestimmt wird und dem Korydon, 
dessen Rinder während ihres Gesprächs in eine nahe Oelpflanznng ein- 
gebrochen sind, das Vieh zurücktreiben hilft. Dabei aber sticht er sidi 
einen Dom in den Fuss, den ihm Korydon herauszieht. Das Gespräch 
erhält Leben und Interesse durch die Verschiedenheit beider Hirten. Battos 
scheint ein guter Kopf und ist ein neckischer Spötter, ohne jedoch bös- 
artig zu sein. Er, der Geishirt, ist ärgerlich darüber, dass Korydon zum 
Rinderhirten erhoben ist, welches die angesehenste Classe unter den 
Hirten ist, und reibt sich aus Neid an dem gutmüthigen und beschränkten 
Korydon, der seine Sticheleien nicht versteht oder doch nicht übel nimmt 
Der Ort der Handlung ist in der Nähe von Kroton. Virg. Buc. 3. enthält 
manche Nachbildungen dieses Idylls. 

N M E I 2. 

BATTOS. 
EJtts [jLot, CD Kop66(oV; xfvos at ß6e(;; Xjpa OtXtüvSa; 

KOPTAQN. 
Oüx, dXX* AiY«>vo<;' ßöoxetv hi [xot aöxa? eScoxev. 

V. 1. cf. Virg. Buc. 3, 1 ft. 



155 

B A T T 21. 

7] TcqL ij/e xpüßSav xa iroöioirepa Trdoa? dfis^Yei?; 

KOPTAÖN. 
dXX.* 6 ifiptüv ucpiTjTi TÄ iJ.oo)((a xf^ji.! cpuXaooei. 

B A T T 2. 

KOPTAQN. 
o6x axouaa<;; aycov viv Itc 'AXcpebv (px^'^o MfXcov. 

B A T T X. 
xal Tt6xa T^vo? sXaiov Iv öcpftoXfioioiv ÖTrcoTrei; 

KOPTAÖN. 
cpavrf vtv ^HpaxX^i p{7]v xat xdpxoc dp(o8eiv. 

B A T T 2. 
X7]|jl' Icpaft' d fjLdxTjp IloXüSEuxeo? sTjjlsv dfisfvo). 

KOPrAßN. 
xcpxe*^ SX"*^ oxaTtdvav xe xal sixait xoüxoÖs fiTiXa. lo 

BAT T 2. 
Tceföai xa MiXcov xai xu)C Xüxo? aöxtxa Xuoot^v. 

KOPTAQN. 
xal §afi.dXat 8' aöxbv |jLuxu){xevai aiSs iroOsüvxi. 

B A T T 1, 
8etXaTa( 8' aüxai, xbv ßoüxoXov «><; xaxbv süpov. 

KOPTAÖN. 
7] [xdv 8siXarai ys, xal oüxexi Xcovxi vs^xeoftai. 

V.3. ^i, dor. = o<p| = aiid;. 

V. 4. Wenn der Alte, der Vater des Aigon, nicht selbst die Kälber an 
ihren Müttern saufen Hesse, könnte Korydon, im Fall er sie heim- 
lich melkte, sagen, die Kälber hätten die Kühe ausgesogen. 

V,6. in 'AXcpeov, zu den Spielen nach Olympia. 

V. 7. Die Athleten salbten sich bekanntlich mit Gel. Battos bezweifelt, 
dass Aigon sich je mit gymnastischen Künsten abgegeben. 

V. 8. 9. cf. Virg. Buc. 5, 8. 9. 

V. 9. Polydeukes warder berühmteste Faustkämpfer der mythischen Zeit. 

V. 10. Die Athleten übten sich in Olympia 30 Tage lang vor der Feier 
der Spiele. Für diese lange Zeit hat sich Aigon mit hinlänglicher 
Kost versehen. Zu den Vorübungen der Athleten gehörte auch, 
dass sie, um die oberen Theile des Körpers zu stärken, den Sand 
in der Palästra schaufelten; darum hat sich Aigon einen Spaten 
mitgenommen. 

V.U. Ttt)5 = (üc. „Milon, der den Aigon schon bestimmt hat, 20 Schafe 
aus der Heerde mitzunehmen, bringt ihn gewiss noch dazu, gleich 
Wölfen zu wüthen, d. i. in die Heerde zu fallen und sie gänzlich 
zu vernichten." Eberz. Der Spötter denkt hierbei auch an die 
Gefrässigkeit des Athleten Aigon. 

V. 13. t6v foüx6Xov ist zweideutig. 
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B A T T ü S. 
15 TTiva? [ihv Stq toi xä? röpTto? aÖTÄ XiXeiTcrat 
Ttt)ona. |X7] Trpcüxa? oiTfCetai cooirep 6 xemS; 

KOPTAÖN. 
oö Aav, dXX' oxa [isv viv lir' Abapoio vo[J£ü<d 
xai p.aXax(o ^(ipToio xaXav xcufxu&a Bföcofxiy 
aXXoxa Ss oxafpei t6 ßaöüoxtov djAcpl AdxofjLVOV. 

B A T T 2. 
20 Xeirrbc fxav /(b xaüpoc 6 7rüpp(/o?. ai&e Xoj^oiev 
Tol T(D Aa[i7rptd9a toI Safiöxat, oxxa ftuoivri 
T^ Hpa, Toi6v8s' xaxoYpdofjLCDV ^dp 6 Sd^ioc- 

KOPTAQN. 
xai {lav 1? SxofidXifjLVov IXauvsxai I? xe xa Oooxo), 
xat TToxl xbv Naüaiöov, 67ret xaXa Trdvxa ^üovxi, 
25 al^teüpos xai xvuCa xai sücüStj? fjieXfxsia. 

B A T T 2. 
(feo cpsü, ßaosuvxat xai xat poQ?, co xaXav AiYcov, 
e?? 'Ai8av, oxa xai xu xaxa(; fjpdooao v(xa?, 
5(d oüptfS süpclixi TiaXüvsxat, av Trox' dTrd^a. 

KOPTAQN. 
oü xifjva y', oü NüfjLcpaC; iirsl ttoxI Ilroav dcpspicoDV 
30 ScSpov Ifxi'v vtv IXsiTrev i'^w hi xt? e^fil (leXixxdc; 
xsü jisv xa rXaüxa? dYxpoüOftai, eo 8^ xa IluppcD. 

V.15. cf. Virg. Buc. 3, 102. — aird == jxova. Id. 11, 12. zeigt, wie 
das Wort zu dieser Bedeutung kommen konnte. 

V. 16. (Mo-ep 6 tItti^. cf. Anakreont. 6. 

V.17.19. Aisaros, Fluss (Strabo 6,262. Liv. 24,3.), und LatymnoB, 
Berg bei Kroton. 

V. 20. Lampriades ist unbekannt; der Demos des Lamp., welchem 
hier B. etwas anhängen will, seheint ein Demos von Kroton zu 
sein, wo Hera sehr verehrt wurde. Vielleicht wird an ein Opfer 
der Hera auf dem Vorgebirge Lakinion (s. V. 33.) gedacht THe 
einzelnen Phylen und Demen, welche bei solchen Festen ihre 
Opfer darbrächten, suchten sich durch gutes Aussehen ihrer 
Opferthiere zu überbieten. Aber der Demos desL. ist filzig, xa- 
xöYp'aaaüiv, hungerleidig. 

V. 23. Phvskos, nach d. Scholien Berg bei Kroton; Eberz vermnthet 
in ihm einen Fluss, Fritsche den Besitzer eines Weideplatzes. 

V. 24 N a u a i t h o s , Fluss bei Kroton ; woher sein Name, s. Strab. 6, 262. 

V. 28. irA^oL aus irA^no = ira^^va, 

V.30. t{;, Vgl. ZU Id. 11, 72. 

V, 31. f, rXauxa, X(a to y^vo;, xpou'xaroroio;, y^T'^"^^ ^^ ^1 n*roX8fio£oü 
TOü <Pi>va§fXcpo'j. 6 hk Huppo; 'KpuHpiaioc •/] Aioßioc ffceX<ttV itonj- 
xifi (Schol.); auch dieser war Zeitgenosse Theokxits. 
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aJvio) xdv TS KpitoDva" xaXa ir^Xi«; a ts Zdxovöo? 

xai xb itoxacpov xb Aaxfviov, elirsp 6 irixTa? 

Afyov ÖYÖcüXovTa [x6vo; xaTsSa^oaxo fxdCa?. 

xr^vei xai x6v xaüpov oltz copeo^ aye Titd^ac 35 

xa? öirXa? xr|8a)x' 'AjiapoXXföi, xai S^ ^uvat/ec 

[xaxpbv dvdüoav, /(b poüx6Xöc IJe^eXacosv. 

B A T T 2. 
ca ya^^^ao' 'AftapüXXO fx6va<; oi&ev 0ü8e {^avofoa? 
Xaoeöfieoy* ooov alye? Ifjilv cpiXai, oooov dTrsoßT]?. 
a?at Xtt) oxX7]p(i> [jLdXa Sa([xovo<;, o? jie XeXÖY^fst. 40 

KOPTAQN. 
öapaeTv XpT], cpfXs Bdxxe . xd)(' aüptov eoosx' afjLSivov. 
dXirtöe? iv CttJOtotv, dvsXirioxoi hk öavovxs?. 
^(b Zeü? aXXoxa [x^v TräXei aföpto?, aXXoxa S' uei. 

V»32. Man hat geglaubt, dass in diesem Verse die Anfange zweier 
Lieder auf Kroton und auf Zakynthos, welche Kor. vorzutragen 
verstände, enthalten seien; Andre erklären die Worte für ana- 
koiuthisch statt: Xhita xdv xe Kp6TU)va Tdv xe Zdxüv^ov xai rh 
Aax(viov. Zakynthos kann nicht die Stadt auf der gleichnamigen 
Insel sein, sondern muss in der Nähe von Lakinion liegen; man 
vermuthet, es sei ein Stadttheil von Kroton oder Kroton selbst 
(Kp6Tü)v xai ZdxüvÖoc i] aüiV). Schol). Wahrscheinlich hat Här- 
tung richtig geändert: KoxuvOos; dies ist ein Vorgebirg und 
eine Stadt an der östlichen Küste von Bruttium südlich von 
Lakinion. 

V.33. Das Vorgebirg Lakinion mit dem Tempel der Hera Lakinia lag 
in der Nähe von Kroton (Liv. 24, 3.). Hier versammelten sich 
sämmtliche italiotische Griechen zu einer Panegyris, wo wahr- 
scheinlich auch musische und gymnische Wettkämpfe stattfanden. 

V. 34. Der Scholiast bemerkt zu diesem Verse, man weiss nicht, ob im 
Scherz oder im Ernst: tos loixe, Sid x-^jv dhhri^ayiav 6 M(Xu)v töv 
AfytDva inl aOXTjoiv TTpox^TpaiiTat. 

V. 35. 6 0e6xpixo; xd irspl xou MiXTja^oü d^XTjxoD 'Aaxudvaxxo? loxopou- 
(jieva eis Atycova p.Exi^veYxe. cpaol -^äp xoüxov ^'lai^^fjita vixVjaavxa 
xai ofxoi TtapaYEvofjievov ^x x-^; ihia^ dY^Xt]; xoü ixe-fiarou Xaß^oOai 
B065 xai fjL-?) dvEivai, lua 6 xaupoc iXein^^epwv xö oüifxa x^ 3((f xax^- 
Atiie x^v ^tiXtiv iw x-^ ^sipl aixou. Schol. Von einem' Titormos 
Aelian Var. Hist. 12,22. Tixopp-oc ^ttI x-^v dY^rjv yJXÖe, xai azai Iv 
ft^oq) x6v [xi-^iOTOv xaupov aYptov ovxa XafAßdvei xoD iroSoc, xai 6 
p-iv diuoSpavai laTtsüSev, 06 fx^^v IS6vaxo. Ttotpiövxa hi Cxepov xyj 
kripa ^eipl ouvapTcdoa; xou ttoSo; ifjiofü); elyev. Vgl. über Milon 
Cic. Cat. mai. 10. — Aigon mag selbst dem Korydon die Ge- 
schichte von seinen Heldenthaten aufgebunden haben. 

V. 39. ooov — oooov, s. zu Id. 3, 42. ooov alyes ifxoi cp(Xat, xooouxov 
06 fjtoi cp(Xt] dTr^oßirjs, i^'y^^"^ dTT^^ave;. 

V.41 — 43. Wie kommt der dumme Korydon zu diesen schönen Aus- 
sprüchen? — cf. Horat. Od. 2, 10, 15 ff. 
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BAT TOS. 
Oapoco). potXXe xotTco&e xa [looyioi* t«? y^P ^^af«? 
45 xbv ÄaXXbv xpcoYovTi, tä Söoooa. o(tO' 6 Alicapifoc. 

KOPTAÖN. 
ofxö' d KüfjLaföa ttotI tov X6cpov oüx laaxoueic; 
•^$(0, val t6v Ilava, xax^ tIXo? aöxfxa ScoacoV; 
ei [lYj aTuei toütcüÖsv. i8' aü ttccXiv a8e Tro&ipiret. 
ireT dTjv [aoi ^otxbv xb XaycopoXov, co? xo iraxdEcD. 

BATTOS. 
50 öaoaf fi', o) KopüBcüV, irbx xco Ai6c* a lap axav&a 
apfioT fi' cüS' liraxaj' bnh xb ocpopiv. «>? 8fe ßa&eiai' 
xdxpaxxüXXfSe? Ivx(. xaxcoc; d iröpxt? oXoixo' 
d? xauxav Ixüiojv )(ao[Ae6p.evoc. r^pd 4 Xeoooei«; 

KOPrAQN. 
val va(, xoTc 6vu)^sooiv s)((d x( vtv aSe xal aöxd. 

BATTOS. 
56 booiyov iazi x6 xufxfxa xal dX(xov avSpa 8ap,dCei- 

KOPTAQN. 
eU opo? ox)^* ^P^<J; fA''] dvdXiTTo? Ipxeo» Bdxxe* 
dv ydp opei pdfxvoi xe xal doTrdXa&oi xofi.8ovxai. 

y.51. ß ade tat, „gar zu gedeihlich wuchert das Distelgewächs.*' Voss. 

V. 55. SetxTtxtiic ifA^paivet t6 tb jjl^y^^o« xoü dvSp^c xal xfjv ofiixp^n^ia 
T^c dxdv&Tjc Schol. cf. Anakreont. 16. 

V. 58. xofjL^ovTai, 8. Id. 1, 29. 



4. Id. VI. 



Zwei Hirten, Daphnis und Damoetas, stellen im Wechselgesang« 
scherzend die Liebe des Kyklopen Polyphemos zu der Meemymphe Ga- 
latea dar. Siehe Id. 11. Damoetas repräsentirt den Polyphem; Daphnis 
macht ihn in seinem Liede aufmerksam, wie die verliebte Nymphe ihn, 
den kalten Kyklopen, durch neckisches Spiel zur Liebe zu reizen suche. 
In dem antwortenden Liede des Damoetas erklärt darauf Polyphem, stolz 
und im Vertrauen auf seine Schönheit, er stelle sich absichtlich kalt und 
gleichgültig, um ihre Liebe zur höchsten Gluth anzufachen und sie zu 
zwingen, endlich den Wünschen seines Herzens nachzugeben. 



159 
B0TK0AIA2TAI. 

xav dfiXav irox', Apate, ouvotYaYov Tfi 5' o [jl^v aÖTcSv 

Ttüppi?, 6* f|jjLiYsv£to? • ItcI xpavav 8e ttv* afjLcpo) 

4Co|J.evoi &epeo? (xeatp afjLatt xotaS' aei8ov. 

irpaTeT? 8* apSaxo Adcpvt?, Iiret xal irpaxoc eptoBev. 5 

BdXXet xot, rioXücpajAS, x6 iroffjLVtov d Fa^axeta 
[jLdXototv, 8üoepa>xa xbv atiröXov avSpa xaXsüoa* 
xal x6 vtv oü iro&öpiQoöa, xdXav, xdXav, dXXa xd&7]oat 
d8ia oüpioBcüv. irdXtv a8\ iSe, xdv xüva ßdXXet, 
a xot xdv ditov ^Trexat oxoit(5c' a 8^ ßaüoSei lo 

eU oika SepxojJLSva, xi 8i vtv xaXa xujxaxa cpafvei 
aoüx°^ iracpXdCovxa Itc' a^Yta^oio Oiotoav. 
cppdCeo, |X7] xd? 7cat86? Iirl xvdfjLTQotv 6po6o"o 
IJ dXb? lp)^OfjLiva?, xaxd 8s XP^^ xaXbv «[xüStq. 
a 8^ xal aüx6ös xoi SiaöpüTrxexat, a>? am dxdvda? 15 

xal xaTCüpal x^^'^^h "^^ xaX^v öepo? dvfxa cppö'jfei* 
xal cpsü^et cpiXeovxa xal oö cptXeovxa Stcoxei, 
xal xbv aTTO Ypa[x[xd<; xivei XiOov r^ ^ap eptoxi 
iroXXdxi?, tt) rioXücpajxe, xd [xy] xaXd xaXd irdcpavxai. 

V. 1 u. 2. Virg. Buc. 7, 2. 

V. 2. Aratos, der bekannte Dichter aus Soli, ein Freund desTheokrit. 

V. 3. TTü^^o;, 6 'aprt vvodCcov tö y^'^ei^'^ (SchoL), jüngerf als der -^lAt- 
Y^vEio;. cf. zu I(L 15, 130. 

V. 5. Tcpaxoc für TTpuiTo;. 

V- 6. S. zu 3, 10. und Plat. Ep. 2. 

V. 7. Geishirt nennt G. den Polyphem, obgleich er ein Schafhirt ist 
(V. 10.), absichtlich, um ihn zu schelten und zu necken; denn 
der Geishirt ist verachtet. 

V.U. v{v, den Hund. 

V. 12. xavXdCovTa iizi, der Hiatus an dieser Stelle des Verses öfter, 
auch bei Homer, II. 5, 898. 

V. 15. Das Unbeständige des Kokettirens wird verglichen mit dem un- 
stäten Umherfliegen des haarigen Distelsamens. — xal aöri^e, 
„auch von dem Meere aus" im Gegensatze zu den vorhergehen- 
den Worten: i^ äXö; ip^^ofiivac 

V. 17. ist nähere Explication von V. 15 u. 16. — cf. Sappho 1, 21. 

V.18. TÖv — Xh^ov, den Stein von der Linie bewegen, d. h. 
das Aeusserste versuchen. Das Sprüchwort: töv dtcp' lepa; 
oder TÖV drrö ^pafifia; xiveTv sc. XfOov, ist von einem Spiel, das 
irerrefa hiess, hergenommen. Auf einer Tafel waren zehn Linien 
gezogen, von denen jeder der beiden Spieler fünf mit ebenso vielen 
Steinchen erhielt. In der Mitte zwischen diesen Linien war eine 
elfte gezogen, welche die heilige hiess und auf welche man nur, 
wenn man aufs Aeusserste getrieben war, den Stein rückte. 
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20 T(j> 5' Itci AajjLofxa? dveßdXXsxo xal Td8* aefSev 
elöov, val t6v Ilava, t6 iro(|xviov ävlx IßaXXs, 
xoüTi Xd&', Ol), Tov Ifxbv xbv Iva "jfXüXüv, cp 7co&op(pp,i 
I? xeXo?, aötap 6 ji.dvTi? 6 TtjXs|xo? Ix^P* OL'^opeotov 
iy^pä cpepotTo irox oTxov, otccd? Tsxesoot cpoXdaaot. 

25 dXXa xal aiizhq i^w xv{Co>v TcdXiv oö iroödpTjfjLi, 
aXX' aXXav xtvd cpajjLi Y^^vatx' l/ev* d 8' diotoa 
CaXoi |x*, CD riatdv, xal Tdxsxat, Ix 8^ daXdooa? 
oloxpeX TCaircai'voioa hot' avxpa xe xal ttoxI 77o(p,va^. 
o^^a 8' üXaxxetv viv xal x^ xüvt' xal yap ox' r^pcov 

30 aüxa?, IxvüCeTxo irox' loyia pü^X^? e/oioa. 

xaüxa 5* iba>? doopciSoa irotsüvxd [le TroXXdxi Tcefxi{/sT 
aY-jfsXov. aüxap kr(w xXaoo) 8üpa?, foxe x* 6[i.6o<rq 
aüxd |xot oxpop£oetv xaXd SejjLVta xao5' iid vdoco. 
xal ^dp &r^v oü8' sISo? I^o) xaxov, o)? jxe Xsyovxi. 

36 Y] -^dp TTpav s? irdvxov loeSpaxov^ fj? 8^ ^aXdva, 
xal xaXd |xev xd "ifsveia, xaXd 8s jxeü d |xia xwpa^ 
(b? Tcap* Ifxlv xsxpixat, xaxscpaivsxo, xcSv 8s x' 686vxa>v 
Xsüxoxspav aü-fdv IlapCa? üTuscpatvs X^Ooio. 
ü)? p."/] ßaoxav&a> 8s, xpU &U IfAÖv sirxüoa x6Xtcov 

40 xaüxa ydp d ypafa |xs KoxüxapU £$s8i8aS£v. 

V.20. dveßdXXexo dteiSev, cf. Od. 1, 155. 8, '266. 

V. 22. tÖv Sva Y^üx6v sc, öcpOaXfJiov. 

V. 23. Iq t^Xo;, bis ans Ende meines Lebens. — Der Seher Telemos 
hatte dem Polyphem geweissagt, dass er von Odysseus geblendet 
werden würde. Hom. Od. 9, 508 ff. Polyphem wünscht dem 
Seher für die unheilvolle Verkündigung selbst Unheil. Die Stelle 
ist nachgebildet Hom. Od. 2, 178. 

V. 27. Warum wird grade Päan angerufen? 

V. 29. Damit erklärt Polyphem V. 10. 

V. 29. ai^oLy ich hetzte, v. afTTco (vgl. okra, 4, 46.) od. o(Cü), ist Con- 
jectur von Ruhnken: ^sihilo canem incitavi, ut eam aUatraret 
tanquam inimicam, quam antea adulabalur ut amicam*^ Ruhnken 
schreibt aber rav xuva. 

V. 34. cf. Virg. Buc. 2, 25. Ovid. Met 13, 840. 

V. 39. Beachte den Conjunctiv nach dem Aor. lirTuaa. Man hatte den 
Aberglauben, wenn Einer sich schön fand oder seine Schönheit 
lobte, habe er zu befürchten, dass ihm böse, neidische Menschen 
etwas anthäten und ihn durch bösen Blick, böses Wort oder 
irgend eine andere Zauberei hässlich machten. Eine solche un- 
heilvolle Einwirkung suchte man dadurch abzuhalten, dass man 
sich dreimal in den Busen spuckte, cf. 20, 11. noioOat xal p-^XP' 
TOü vDv fiaXioxa toüto al Yuvatxec, x^ ve(jt.e(jT]TÖv dxTpe7r6fjt.evai. Schol. 
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Tooo' sIttwv tov Adcpviv 6 AafjLofxa^ IcpfXirjoev, 
yio \i.hf T(j> oüptYY*? o S^ T^<p xaXöv aüXbv IScoxsv. 
auXsi Aa[jLofTa(;, o6pio8s hk Aacpvtc 6 ßoüxa?, 
(op^eovx' Iv fjLttXax^ xal 7c6pTtec aöxfxa irofGj:. 
vfxT] fjLÄv ö5§aXXo^y dvT^ooaTot 8' IyIvovto. '46 

V. 45. o68dXXoc für oiS^xepoc. 



5. Id. VII. 



Simichidas erzählt, wie er mit £ukritos und Amyntas aufs Land zu 
zwei Freunden, Phrasidamos und Antigenes, gewandert sei, un> bei ihnen 
das Erntefest zu feiern. Bis V. 131. wird der Weg zu den Freunden 
beschrieben, darauf die Feier des Festes. Unterwegs stosseh die Wan- 
derer auf einen als Dichter bekannten Ziegenhirten Lykidas (V. 11.) der 
auf des Simichidas Aufforderung ein Lied singt von seiner Liebe zu dem 
Knaben Ageanax (V. 52—89.), worauf Simichidas ein Lied folgen lässt 
von der unglücklichen Liebe seines Freundes Aratos zu dem schönen 
Philinos (V. 96—127.). — Die Scholiasten des Theokrit, und ihnen fol- 
gend die meisten späteren Erklärer, haben angenommen, dass unter der 
Person des Simichidas Theokrit selbst zu verstehen sei, und haben, ver- 
leitet durch V. 4 ff., die Handlung des Gedichtes auf die Insel Kos ver- 
lejjt. Mäfn vermuthet, Theokrit habe, als er in seinen Jünglingsjahren 
eine Zeitlang zu Kos verweilte und dort den Unterricht des Dichters 
Pfailetas von Kos genoss, durch dieses Idyll seinen dortigen Freunden ein 
ehrendes Denkmal der Dankbarkeit setzen wollen. Was die Scholiasten 
über die in dem Gedichte vorkommenden Oertlichkeiten sagen, sind leere 
yermuthungen. Der Ort der Handlung ist Lukanien, die V. 2. genannte 
Stadt ist Velia, eine Colonie der Phokaeer, in deren Nähe der Fluss 
Häles (V. 1.) fliesst, Nicht weit davon ist Buxentum, das bei den Griechen 
IltiEouc odör U'jHq heisst, Theokrit nennt es V. 130. n65a. Dass Nach- 
kommen eines alten kölschen Heros, Phrasidamos und Antigenes, in Gross- 
griechenland wohnen, darf nicht befremden. Als zur Zeit des syraku- 
sischen Tyrannen Gelon (c. 480 v. Chr.) der koische König Kadmos nach 
Ni6derlegung seiner Herrschaft sich nach Sicilien begab und sich in Zankle 
niederliess (Herod. 7, 164.), haben höchst wahrscheinlich noch manche an- 
dere Koer mit ihm ihre Heimat verlassen und in Sicilien und dem benach- 
barten Italien neue Wohnsitze gefunden. Unter ihnen mögen auch die 
Vorfahren des Phrasidamos und Antigenes gewesen sein. Hiermit fällt 
also auch die obige Ansicht von der Bestimmung des Gedichtes ; ob aber 
Theokrit unter Simichidas sich selbst oder einen andern hat verstanden 
wissen wollen, ist für den Inhalt des Gedichtes gleichgültig. — Virgil 
Eät Buc. 9. dieses Idyll vor Augen. 

n. 11 
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eAATSIA. 

efpTTOfjLe? Ix 7C(5Xio?, oüv xal xpfxo? a|xiv 'Ajaüvt«?. 

T^ A7]oi Yo^p sreo/e daXüoia xal Opaaföafjioc 

xavTi^evT]?, 860 Tsxva Auxcüpeo?, ef t( irep la&X6v 
6 XacoV; TCO 8' Ix' avw&ev «XTrö KXüxfa? xe xal aöxo) 

XdXxo)VO?, Boüpivav 0? Ix iroSb? avuoe xpavav 

eü y' IvepetoötfjLSVo? Tcexpqi y6vü* xal 8s Trap' aöxav 

aiYSipoi -irxsXsai xs lüaxiov aXoo? ücpaivov, 

XXcüpoioiv irexaXotoi xaxr^pscpes? xofji^coaai. • 
10 xouTco) xav [xeoaxav 68öv avü|xe?, oü8^ xb aafjia 

afxlv xb BpaofXa dvecpaivexo, xa( xiv' 68txav 

loftXbv oi)v MolooLiai Kü8o)Vixöv süpoji.e? av8pot, 

Oüvofjia fjLSv Aüxtöav, rfi 8' a?7r6Xo?, oö8e xi xf? jjliv 

•?]Yvo(rjoev [8ü)v, lirel a^TcöXq) eSo^' Itpxet. 
15 Ix jjLSV Y^tp Xao(oio 8aoüxptxo? sl/s xpa^oto 

xvaxöv 8£pji.' u>(xoiai vsa? xa|xfooio 'irox6o8ov, 

djxcpl hh ot oxTQ&eoot Ysp«>v ia(pl^^e'zo irsirXo? 

V. 3. Atjw (die Suchende), Name der Getreidegöttin Demeter. Die 
Tnalysien, zu Athen *AX(j)a, Tennenfest, genannt, waren ein 
ländliches Erntefest, der Demeter, der Kora und Dionysos wegen 
des von ihnen geschenkten Segens unter grosser Lustbarkeit 
durch Opfer und Schmause gefeiert. 

V. 4. ef t( Tiep ia^Xhv Xaüiv, zu vergleichen mit der bekannten 
Bedensart: oTt irep ocpeXo;. 

V. 5. To5 avw^ev, zu vergl. mit ({^vai) xoö Tcpoao). 

y. 6. C ha Ikon scheint identisch mit Chalkodon, der den Herakles bei 
seiner nächtlichen Landung auf Kos verwundete. Apollod. 2, 7, 1. 
Der Scholiast sagt, Klytia, Tochter des Merops, sei die Mutter 
des Chalkon von dem koischen König Eurypvlos, der bei jener 
Landung von Herakles getödtet wird; nach des Eurypylos Tode 
sei Chalkon König geworden. Klytia und Eurypylos sollen die 
Demeter auf ihren Irren in Kos aufgenommen haben. — Burina, 
Quelle auf Kos. — dx 71006? statim ex pedis ictu, 

V. 10. cf. Virg. Buc. 9, 59. — Die Begräbnissstätten waren oft an den 
Landstrassen; Grabmäler tonnten daher leicht zur Bezeichnung 
der Wegelängen gebraucht werden. — Brasilas ist weiter nicht 
bekannt. 

V.U. xal Tiv' öSlxav etc. Nachsatz. 

V.12. ouv Moloaioi, mit Hülfe, durch den Beistand der 
Musen, cf. Find. Ol. 14, 5. Meleagr. 12, 3. — Kü8o>vtx6c, 
aus Kydonia in Kreta. Auch in Kreta blühte das» bukolische Lied, 
s. Kallimach. 3. 

V. 16. T d fx i a s gebraucht der Hirte, um die Milch gerinnen zu machen, 
11, 66. 

V.17. Y^ptwv Tziizloz. Y^poüv adjectivischer Begriff, cf. Od. 22, 184. 
odtxoc Y^pö^' 



163 

CaxjT^pt TcXaxepcp, ^oixav 8' e^^ev i'^^iekalto 

SeJtTep^ xopüvav. xaf yJ axpifta? elire aeaapco; 

OfjLp.aTt (xetSi6a>vTi, «ifiXco? hi ol sf^sTo yelkei}^' 20 

2tfjLi;((8a, ir^ 87) tü fteoafjipiov 7c68a? SX.xei;, 
ävfxa 87] xal oaüpo; Iv at|xaotatot xaösoSei, 
oü8' liriTüix^töiai xopüSaXXtöe? i?]Xa(vovTt; 
7] fjLSxa SaTx' axXTjXo? ^iteiYsat; 7) tivo? dordSv- 
Xavöv sirt &pü)oxet?; eo? toi irool vtooo|xivoto 26 

iraaa Xt&o? ircafoioa tcot' apßüXßsaotv de(8et. 

TÖv 8' ^7(1) dfjLefcpftr^v Ai)x(8a cpfXe, cpavxf tü TcdvTe? 
IjjLfxev oüpixTav [xe^ üirefpo^ov ev Te vofjLSüatv 
ev t' dfjLT^TTjpeoot. xh 87] |xdXa &i)|xov [afvei 
afjLSTepov xat toi xät' Ijjlöv v(5ov bocpapfCeiv 30 

IXTcofiat. d 8' 68b? a8e daXuotd?' r^ ydp ^TaTpoi 
dvepe; eÖTciTcXtp Aafxdxepi 8aTTa teXsüvti 
oX^o) d7rap5(6|xevot • fxdXa ydp 09101 Tcfovi [xiTpip 
d 8ai[jLa)V eüxptöov dveirXTjptüosv dXcodv. 

dXX' «"ifs 87) — Süvd Y^p 686?, Sovd 8^ xal dcü? — 35 

pooxoXtao8a)[jLSoOa • Ta/' coTepo? aXXov 6vaoei. 
xal Yotp ^T***^ Moioav xaTTüpiv 0T6|xa, x^fjjx^ XeyovTi 
irdvTe? dot86v aptoTov dyö) 8e Tt? oö Ta^oTreiÖTj?, 
oü Aav oü ^dp TCO) xaT l|xbv v6ov oüts tov Io^X6v 
2ixeXt8av vixr||xi t6v Ix 2d[Aa) oüxe <I)iXr^Tav 40 

de(8a>v, ßdTpa/o? 8^ ttot' dxptSa? o)? ti? IpioSeo. 

(oc scpdfxav l7r(Ta8€?* 6 8' a^7r6Xo? d8i> ysXdooac, 
Tav Toi, Icpa, xopüvav 8a)püTT0fjLai, oüvsxev looi 

V. 21. cf. Virg. Buc. 9, 1. 
V. 22. cf. Virg. Buc. 2, 8 f. 

V. 26. (ie(8ei, tönt. Er hat einen starken Schritt, besonders für die 
Geisse Mittagszeit. 

V. 32. tdTziizXt^j Demeter wird gewöhnlich in langem Gewände dar- 
gestellt. 

,V, 33. X ß c , der reiche Ertrag der. Ernte. Demeter heisst ' OXßio5t5Ti;. 

V. 35. cf. Virg. Buc. 9, 64. — dw;, bezeichnet hier den Tag. So sind 
auch die Göttinnen Eos und Hemera identisch geworden. 

V.36. aXXov, cf. Id. 6, 45. 

V. 37. cf. Virg. Buc. 9, 32 ff. 

V. 40. 2ixeX(Sav, der Epigrammen- und flymnendichter Asklepiades 
von Samos (s. Epigramme No. XVI.), 'nach seinem Vater Sike- 
lidas also genannt, Zeitgenosse und wahrscheinlich Freund Theo- 
krits. — Philetas von Kos, Lehrer des Theokrit, s. Einl. z. Elegie. 

11* 
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cDpta iravTa fsvotTo, xal eüirXoo? opfjiov fxoixo. 

xif{<i} T7]vo xax' a|xap avTjtivov r^ ^oBöevxa 

7] xal Xsüxoicov oricpavov irepl xpaxl cpuXaaacov 

TÖv nxeXeaxtxbv oTvov dTuö xpax^po; dcpoSco 66 

irap TTüpl xexXifjLivo^y xüajjLOv 8i xi? hf iropl ^ppojei. 

)(a oxtßa? iaaevzai irsiuuxaafjiva fox' ^tcI ira^ov 

xvüCqt x' a9cpo§iXq> xe TroXi)Yvd|xTrxq> xs 98X{v(p. 

xal irfoixai (xaXaxü)^ (xefjLvafiivo^ 'A-fedvaxxo? 

aöxai? Iv xüXfxeoat xal I? xpo^a x^^^? ^petöiov. 70 

aoXTjosüvxi 8i .[loi 8öo Trotfjieve?, si? |j.^v 'A^apveöc, 

et? hh AüxcüTcfxa?' 6 8^ Tfxüpo? I^T^^^^ ^^h 

CO? icoxa xa? Jsvia? -yjpdoaaxo Adcpvi? 6 ßouxa?, 

X«>? opo? ajAcp Itcovsixo, xal (o? Spüs? aixöv Iftpi^veov, 

MfjLSpa a?xs cpüovxt irap' oxÖTfloiv Tcoxafxoto 76 

euxe xi«>v «>? xt? xaxsxdxsxo [xaxpöv 6cp' Aijxov 

7) AöcD 7) 'PoSÖTrav 7] Kaüxaoov loxaxöwvxa. 

qiost 8*, CO? Trox* iS^xxo xöv «JtcöXov eopea Xdpva^ 



V. 63. T7]vo xax' ajxap, wo A. glücklich ankommt. 

V. 64. ©üXdoocov, cp6pü)v, gerena. Id. 2, 120. |J.7jXa jx^v Iv xöXtüowi 
Aiu)v6aioio (puXdaau)v. cf. I<L 3, 22. 
, V. 65. Der Ort, wo. der IlTeXeaTixöc oTvo« wächst, ist nicht sicher. 
Nach dem Scholiasten war er zwischen Ephesos und Müet; 
Ephesos soll IlrEX^a geheissen haben. 

y. 66. x6a(j.ov cppuSeT, geröstete Bohnen waren ein Beizmittel zum 
Trinken. 

V.67. M ird Tza-^uwy armhoch. 

V. 68. „Theils weiche und kühlende, theils wohlriechende Kräuter." Eberz. 

V. 69. jxaXaxoJs, '^^6^(0;, ^v dvairaüoei. Schol. behaglich. 

Y. 70. ivepeiScüv y&iko^ aurai; xüX(xeaai. — «6 xal 5 xüX., fest an die 
Becher. — xal iz -pd-^a, Archiloch. 4. 

V. 71. cf. Virg. Buc. 5, 72. 

V. 72. Lykope, Stadt in Aetolien. 

V. 73. S. zu Id. 1, 63. 

V. 74. cf. Bion 1, 32. Virg. Buc. 10, 13 ff. 

V. 75. Id. 1, 67. ist der Schauplatz der Leiden des Daphnie die Gegend 
um den Aetna. Aber auch um den Himeras müssen die Sagen 
von Daphnis local gewesen sein; dort zeigte man bei Eepha- 
loidion einen Stein, in welchen Daphnis verwandelt sein sollte. 
Stesichoros, der den Daphnis zuerst in die Poesie eingeführt hat, 
war von Himera. 

V.76. TIC, etwa. - cf. Od. 19, 205. 

V. 78. TÖv a{7r6Xov, „den bekannten und berühmten". — Eomatas 
war Gegenstand des Hirtenliedes. TU a{i:6Xos xaXoüjxevoc KofjwfToc 
Tou o6ieiou Ss^nÖTOU %pi\i[i.aTa v£|xu)v iv SixsXfa iv Ttj) opei rrjc 
0oüp(a6 l^ue oü^vdxis xal? Mo6oatc. 6 hk Seottöttjc o^tou hooyZ' 
pdvac xax^xXeiaev abrhy aw Xdfvaxa 5üX(v7]v, TrctpdCcov, 6^ ocüaeiav 
a6TÖv ai MoOaat. S60 ^^ (jiy)vo5v 0ieXd6vTU)v 7rapaYev6fj<evoc xal dvo{£ac 
Ctüvta |j.^v a6i6v eupe, TtXVjpT] hh xal Xdtpvaxa X7]p(u)v. Schol. 
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Ccobv l6vTa xaxfjatv dTao9aX(T(]oiv avaxxo;, 

80 <o^ TS vtv at otjial XetficoviOs cpepßov Eotaat 
xiSpov s? aSeiav jiaXaxoI? avfteooi [xsXtoaat, 
oüvexa Ol y^^^^^^ Moioa' xaxa oT6|xaTo? ^(se vixxap. 
CO [j.axaptoT^ Koji-axa, t6 ftr^v xaSs Tspitva 7ce7C(5v&7)c, 
xai TU xaxexXqLo&Tj? ^? Xapvaxa, xal xu [j.eXtaoav 

86 X7]p{a cpepfjifjLSVo? exo? copiov ISeirivaoa?. 
af&' lir' l[j.sü CcüoT? IvapCöp-io? (ocpeXsc eTfjisv, 
cS? xoi i-^wv lv6|xeüov dv' a>psa xa? xaXdc al^a? 
9€BvS^ e{oat(i)V, xi) B* uttö Spüalv t) üttö Treöxat? 
d8i) |xeXio8(5|xsvo? xaxexexXioo, öete Kojiaxa. 

90 Xo) [jL^v x(5oo' e^Tccbv aTTSTraüoaxo ' xbv 8e ftex* aüxic 
xfjciiv xoi* lcpd|xav AüxfSa cp^Xe, TcoXXa [jl^v aXXa 
NüfjLcpai xi?j[A^ SffiaSav dv' copea ßoüxoXeovxa 
lo&Xd, xd iroü xal Ztjvö? Iitl öp6vov a^ays cpdfxa' 
dXXa x6y' ^x irdvxwv ji^y* üTrs(po;(ov, (p xu ^epafpetv 

95 dpSeü|x'* dXX' üirdxoüoov, kizsl cp^Xo? IrrXeo Moioat?. 
2tfjLixtöG|: fjL^v Epcüxe? litiTtxapov y] fap 6 8eiX6? 
x6ooov. Ipo) Müpxoü?, ooov eiapo? aT^e? Ipävxi. 
copaxoc 8' 6 xd irdvxa cpiXafxaxoc dvipt XTjvtp 
7rai8b? Ü7c6 oirXdY/vototv e/si iro&ov. oI8ev '^'Aptoxi?, 

100 lo&Xb? dvTjp; fie-f' apioxo?, ov ouhi xev aöxöc detöeiv 
OoTßo? oüv cpöpjjLiYYt irapd xpiTrdSeooi [xe^afpoi, 
o)? Ix TcatSö? 'Apaxo? bi: Äoxeov af&sx' epcoxi. 
x(5v [xot, ridv, 'OfiiXac Ipaxöv iriSov ooxe XeXoY)fa?, 

V. 81. xiSpov, T^v Xdpvaxa, -»iTtc 7JV dirö xBpoü xaTeax8üao|j.6v7]. — dSelav, 
wegen des lieblichen Gerucns des Cedemholzes. cf. V. 133. Id. 1, 27. 

V. 82. „Weil er ein süsser Sänger war." Vgl. Hes. Theog. 81 ff. 

V. 85. fxoc top 10 V, die Frühlingszeit des Jahres, (upa. 

V. 86. in i(j.eG, zu meiner Zeit. 

V. 92. N 6 fx cp a t. Die Nymphen begeistern auch zum Gesänge wie die 
Musen. Die Musen waren ursprünglich Quellnymphen. 

V.96 — 127. Lied des Simichidas von der unglücklichen Liebe des 
Aratos. Der Dichter Aratos aus Soloi, Zeitgenosse und Freund 
des Theokrit, ist der gelehrte, auch von den Römern hochgehaltene 
Verfasser der noch erhaltenen Oaiv6fxeva xal Atocnjfjieta, welche 
Cicero übersetzt hat. — Das Niesen galt als eine glückliche Vor- 
bedeutung, Od. 17, 545. — Simichidas selbst ist in der Liebe 
f lücklich; wie ist daher 6 SeiXöc aufzufassen? 
elbst Apollon, der ausgezeichnete Kenner der Musik und Dicht- 
kunst, würde ihn für würdig halten zu Delphi in den musischen 
Wettkämpfen aufzutreten. — Die xpiiroSec sind die DreifÜsse in 
dem Tempel des Apollon zu Delphi. 
V. 103. Pan, der Syrinxbläser ist den Dichtem nold. — Homolos oder 
Homole ist ein Berg Thessaliens. 
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axX7]Tov xeivoio cpfXa? I? X^^P°^^ Ipefaai?, 

efce OiXtvo? ap' lorlv 6 fjiaXöaxö? sixe tt? aXXo?. 105 

xel fi^v xaijiT' lp8oi?, cd Ilav cp(Xs, |X7) t( tu iraTBe? 

'ApxaSixol ox{XXaiotv ütto irXeopa^ xe xal cofjLtt)^ 

xavfxa fiaoT{a8otev; oxe xpia tütöä TcapefT)* 

el 8* aXXcoc veooat?, xaxa fi^v XP^^ iravx* dvo^soot 

8axv6[jLevo; xvdoato xal Iv xvtöaioi xa&£ü8oi?, uo 

eiT]? 8' *H8ü)vd)V |j.^v Iv cüpeot x^^fJ^o^'^i [iiooq> 

Eßpov irap TroTa|j.öv TeTpafifjievov I^T^®®^ apxx«), 

iv 8^ öepst TTüfjLdtToiai irap' AJöidirsoot vofjieüoi? 

iciTpQjL üTTO BXefxucov, oösv oüxsTt NstXo? 6paT6?. 

üfi^c 8' 'TeT(8oc xai BüßX(8o? ähh XiTcivre? ii5 

va|jLa xal OJxsuvxa, Jav&a? ?8o? aiTcu Aiwvai;, 

0) p,(xXoiaiv Epcoxe^ Ipeu&ofxsvotaiv 6(xoTot; 

ßdXXexi [jLOi T^^otoi töv tfjLepdevxa OtXTvov, 

ßdXXex', ItcsI xöv SsTvov 6 8uofjLOpo? oöx IXesi fxeü. 

xal 87) [lav aTcfoto 'ire'ira{xepo?, cd hk "ifavarxe? 120 

„afai,** cpavx{, „OtXtve, x6 xoi xaXbv avdo? dTcoppet.** 

fjLTjxixt xot cppoüpe(i)[AS? IttI Tcpoöupotoiv, ^Apaxe, 

fjL7j8^ 7c68ac xptßcüjxe?* 6 8' opöpio? aXXov dXsxxwp 

xoxxüCcüV vdpxTQoiv dvtap-jjot 8i8o(ir], 

el; 8' dirb xdo8e, cpeptoxs, (xoXcbv a-yx^i'^o iraXafoxpa?. 126 

V. 104. ii ^eipac ipe(oaic, e?c ^elpa« aYtuv ifxß^Xoic. SchoL 

V, 106. ^EopT*/) cpaoiv ixeXeiTo h ttJ 'Apxa6(<jt, iv tJ ol TraiSe; xöv Ilava 

ox(XXau Atttov, ote ol X°P'']T°^ Xehtöv Upelov S^üov xal {j.-?) txavöv 

TOic do^iouoiv. Schol. 
V.lll. cf. Virg. Buc. 10, 65 ff. — Die Edoner, ein thrakisches Volk, 

das aber nicht am Hebros wohnte, bezeichnen hier überhaupt die 

Thraker. Ebenso ist die Angabe des Wohnorts der Blemyes, 

eines libyschen Volkes, geographisch ungenau ; sie gelten hier als 

ein im äussersten, heissesten Süden, jenseit der Quellen des Nil 

wohnendes Volk. 
V. 115. Hyetis und Byblis, Quellen bei Milet, wo Aphrodite hoch 

verehrt ward, cf Id. 28, 4. 
V. 116. OCxoOc, Stadt in Karlen, mit einem Heiligthum der Aphrodite. 
V. 119. TÖv Seivov (xeu, meinen Gastfreund Aratos. 
V. 120. Philinos ist schon überreif, und seine Schönheit ist im Abnehmen; 

darum — . 
V. 122. in\ Trpo^6poiatv .sc. (PiXivöu. 
V. 123. 6 S' opOpioc etc. „ein Andrer mag bis zum frühen Morgen vor 

des Phil. Hause in der Kälte Wache halten." Propert. 1, 16, 23. 

me mediae noctes, me sidera prona iacentem frigidaque Eoo me 

dölet aura aelu. 
V. 125. eis, irgend ein Rivale des Aratos. — TraXalöxp«, Kampfplatz, 

ein Ort der Mühen und Plagen. 
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a\dy 8* äaoyla xe \iiXoi ypafa xe 7rape(r|, 

am im^pOüCowa xa fii] xaXa vöocpiv ^puxoi. 

T^oa l^pafjLttV 8e [loi xb Xa^eoßiXov dSo TsXdooa^ 

a)C Tcdpoc ^x Moiaav Seivi^iov coTraoev elfiev. 
130 yo) \ihv ÄTcoxXfva? Itc' dpioxgpa xav im TluEac 

eipcp' ooov, aöxap i'^ii) xe xal Euxpixo^ ^; OpaotBap«» 

oxpacpOivxec j(ü> xaXö? 'Afiüvxi^foc ev xe ßadsiatg 

aZalai oyolvoio ya|jLei)v^otv ixX(v&T||iec 

Iv xc veoxfjidxoioi '^e^'xb6':e<; o^vapeifiou 
I3ft iroXXal o' Afilv üTrepÖs xaxa xpaxb? Soveovxo 

af-^etpot TncXeat xe* xb 8* I^T^^^^v ^^P^^ oBcop 

Nüfifäv eS avxpoio xaxetß6|xevov xeXdpuCe. 

xol 5i Tcoxl oxiepat? 6po8a[jLvtoiv aJ&otXiwve? 

xixxtfcc XaXa^eSivxe; iyo^ ttovov a 8' öXoXü^cov 
i<^* xrjXfiOev 4v iroxtv^ot ßdxcov xpüCsoxev dxdvOau. 

ciciSov x^püoot xal dxavötöe^, eoxeve xpo^töv, 

TCfoxcovxo SoüOal irepl itiSaxa? dacpt fieXtaaat. 

Tcdvx* (oaoev Oipeo? [xocXa iriovoc; coooe 8' ÖTrcopa^. 

oyvat fiiv Tcap Tcooot, irepl TrXeop'^oi 8^ fjidXa 
H5 8a'{;iXiroc d|xlv lxüX(v8exo* xol 8' Ixeyuvxo 

opitaxe; ßpaßüXoiot xaxaßpi&ovxec epa^e* 

xexpdeve? 8i tt^öcdv dTueXuexo xpaxb? oXetcpap. 

NfijACpai KaoxaXtoe? Ilapvdootov aliro? eyoioai, 

Tjpd Y^ T^^ xot(5v8e OiXo) xaxa Xdivov avxpov 
iW) xpaxTjp* 'HpaxXr^i ysptüv loxdoaxo Xeipwv; 

Tjpd yi 7ra xf^vov xov TroijJLSva xbv ttox' 'Avd7ru>, 

xbv xpaxepbv IloXücpajiov, o? (opeai vda? e3a>vXev, 

xoTov vixxap eireiae xax' auXia tzoooX yops'joai, 

V. r27. izt'fOüCotaa, 8. zu Id. 6, 39. 

V. 132. *A(ji6vTt-/o{. schmeichelndes Diminutiv von 'AjiüvTa^, s. V. 2. 

V. 144. cf. Virg. Buc. 7, 54. 

V. 147. aXet<j>ap, Pech, womit die Weinkrüge verklebt sind. cf. Horat. 

Carm. 3, 8, 9. hie dies corticem adsfricfum pice demovebit amphorue, 
V. 149. S. zu Stesich. Fr. 3. Theokrit hat hier Cheiron an die Stelle des 

Pholos gesetzt. Cheiron soll den Wein kredenzt haben. 
V. 151. Anapos, s. Id. 1, 67. 
V. 152. oc twpeai vaa; ISaXXE, 8. Hom. Od. 9. 481. — toiov vlxrap. 

Od. 9, 357 ff. 
V. 153. Der Dithyrambendichter und Musiker Philoxenos (c 400 v. Chr.) 

hatte den Polvphem in einem Dithyrambos K6xXu)6 -^ FoX^Teta 

tanzend eingeführt. 



169 

ofov 87) Toxa TTcofjia SiexpavotoaTS, Nüfxcpat, 

^foii.i!^ irap Aö^^axpoc aXq>aBo^; a^ lirl ocopcui 155 

8pdY|xaTa xal (xdxcDva^ Iv dficpoTipTQoiv Ix®^^*« 

y. 154. Die Nymphen haben mit kühlem Quellwasser den Trunk gemischt. 

V. 155 ff. „Möge ich später wiederum ein solches Fest feiern." Das Fest 
wird auf dem Felde gefeiert, wo das Korn ausgedrosche^i liegt. 

V. 157. Demeter trug gewöhnlich Aehren und Mohn als Symbole der 
Fruchtbarkeit in den Händen. 



6. Id. XI. 

Der ungeschlachte, wilde Menschenfresser Polyphemos, wie wir ihn 
ans dem 9ten Buche der Odyssee kennen, von der Leidenschaft der zarten 
Liebe ergriffen, aber geflohen und verachtet von der Geliebten, der schö- 
nen Meemymphe Galatea, die in ihren Wellen ausser dem Bereiche des 
tollen Liebhabers ist, ist für die Poesie ein sehr komischer und ergötz- 
licher Gegenstand, der von mehreren Dichtem des Alterthums (S. zu 7, 153) 
behandelt wurde, cf. Ovid. Met. 13, 738—897. Theokrit stellt den Kyklopen 
in diesem Gedichte dar, wie er, von blinder, alles vergessender Liebe be- 
herrscht, auf einem Felsen am Meere sitzt und sanft, wie ein Lamm, ein 
gar zartes, schmeichelndes Liebeslied an die Geliebte richtet. Findet er 
durch seine Klagen und Versprechungen auch keine Erhörung, so erreicht 
er doch durch die Kunst der Musen wenigsten das, dass er die Glutl^ sei- 
nes Herzens aussingen und die Liebe beschwichtigen kann, eine Krai^^heit, 
von der ihn keines Arztes Kunst zu befreien vermocht hätte. Das Idyll 
ist an Nikias gerichtet, einen Arzt in Milet, der zugleich Dichter ist und 
in engQm Freundsch^ftsverhältniss zu Theokrit steht. Siehe Id. 13 u. 28. 

KTKAÖ^. 

Oü8^v Tzhx TÖv spoDia irecpüxsi cpdpfxaxov aXXo, 

Nix{a, oüT SYXptoTov, l|xiv Soxei, oux ^TriiraoTOv, 

Y] xal üieptös?' xoucpov hi xi xoüxo xal aSu 

Iffvex* Itc' dvöpcüTro)?, süpsiv 0' oü pqLÖtiv loxt. 

1ftvtt)oxeiv 8* 6l[Lal xo xaXo)? ?axp6v lovxa 5 

xal xaT<; Ivvea 87] TrscpiXTjfisvov e^oya Moioai«;. 

Oüxo) "ifciSv pdtoxa oiaY^ ^ KüxXcü^}» 6 Trap' djxiv, 

(bp^ato? IloXücpafio?, ox' Yjpaxo xa<; FaXaxeior*;, 

apxi YsvsidoSoav irspl xb oxöjxa xax; xpoxdcpo)^ xs. 

V. 7. oüTü), mit Hülfe der Pieriden. — 6 Tiap' aj^fv, unser Lands- 
mann. 
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10 TipttTo S' ou fjLolXoi^ ouB^ p^S(p o6Se xixfwotc, 

aXX* äp&ar<; (xotviott^y ayeTTo h\ irdvra irdpepfoc. 

TüoXXdxi Tal oi'ec tuotI Ta>6X{ov aöxal dir^dov 

X^cDpa? dx poTotvac* 6 8^ xav FaXateiav deiSov 

aÖToii dir' di6vo? xaTstdxeTo cpoxtoeoaac 
15 IS doüc, e)f&ioTov e)rö)v ü7roxdp8iov SXxoc; 

KuicptSoc Ix fjLSYdXa(; t6 oi r^iraxt ird^e ßlXsfivov. 

dXXd TÖ <pdpp,axov eupS; xadsC6fjL8vo^ S' lirl irexpa^ 

6i|;T|Xac 1? irivTov 6pa)v aei8e Totaüxa. 

Q Xeuxd rocXdxeia, xi töv cptXeovr' dTcoßdXX'o; 
20 Xeoxoxepa Traxtd? iroxiBsTv, d7caX«QT8pa dpv6cy 

^i<r^m ^aupoTlpa, cptocpcoTspa Ofxcpaxo^ (ojidc. 

cpotrjc 8' aiy oütö>c> oxxa •jfXoxu? uirvo? ejpQ {le, 

of^TQ 8' eü&ö? ?ota , oxxa y^vüxü? dttvo? dv^ jie, 

cpeu^si? 8' coaiTEp o'u TioXtöv Xüxov d&pr|Oaaa. 

y. 10. Rosen, Aepfel, Locken, die gewöhnlichen Greschenke miter 

Liebenden, cf. 3, 10. 
V-11. öpOatc fjLav(aic, wie 6pdols ofi-tiaot, „mit stierer Wnth*. — 

TTdvTa, seine gewöhnlichen Grescbafte. Der folgende Vers dient 

zur Erklärung dieses Satzes. 
V.12. <i-T]v»ov für (i;niXOov. V. 26. 63. 64. — cf. Virg. Buc 4, 21. 
V.14. a6T(ö, Adverb. Siehe zu 3, 10. Hom. D. 19. 77. Od. 21, 42a 
V. 16. i^TTotp, Sitz der Leidenschaften, cf. Id. 13, 71. 

V. 17. T^ ©apaoxov. Man beachte den Artikel 

V.19ff. Das Lied des Polyphem theile ein: 1) 19—29. 2) 30—53. 

3) 54—66. 4. 67—72 u. 72—79. 1) Ich liebe dich, du aber 
fliehst mich. 2) 30—53. sucht er die Nymphe durch yerschiedene 
Gründe zu veranlassen ihre Flucht aufzugeben und zu ihm zu 
kommen: die Hässlichkeit (30 — 33.) ist wohl auch zum Theil zu 
beseitigen (50 — 53.). 3) Aber sie kommt nicht, darum: d»|jiot etc. 
Wenn sie nicht zu ihm kommt, so muss er wohl in das Meer zu 
ihr. Doch das ist schwer, darum wieder V. 63: i^ivOotc etc. 

4) Doch alles Bitten ist vergebens; nach kurzem Zomesausbmch 
gegen die Mutter, die seine Werbung nicht unterstützt, kommt er 
zur Vernunft und weiss sich zu trösten. — No. 2 ist der wich- 
tigste Theil und darum ungefähr doppelt so gross als die übrigen. 
Man kann diese Abtheilung wieder folgendermassen theilen: 30 — 33. 
^ W^ 4.9 49. 51) 53. 

V. 19, Virg. Buc. 7. 37 f. Ov. Met. 13, 789 flF. 

V. 2«3. Die Vergleiche sind aus dem beschränkten Kreise des EQrten- 

lebens Poh*phems genommen. Auch Trauben haben dieKyklopen 

in ihrem Lande. V. 46. Hom. Od. 9. 357. 
V. 21. 9iap<üTepa, .praller als unreife Trauben." 

V. 22flF. Erklärung von d-oßaXXssrtai V. 19. aaÄ' fÖr oJdt in der 
Bedeutung hierher. - 01» tä; «dor. für ouTto^ weil der Dorier 
im Genit. plur. 2. Decl. TOüTtü-- accentuirt), ohne weiteres, 
auf der Stelle. 
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:?^paa&T|V [ih lycoya tsoü«;, xopa, eivtxa irpaiov 25 

^v&ec ^[x^ oüv [xaTpl öiXoto' üax(v8iva cpüXXa 

d£ opeo? 8pei}/ao&ai, lya) 6' 65bv dysixövsoov. 

iraöaaa&ai 8' loiSciv tü xal üoxepov oü8' Ixt ircf v3v 

dx TTivo) Süvafjiai * xlv 8* oü [xiXet, oö jj-a Af 0ü8iv. 

Yivaioxa), ^(apieoaa x6pa, Ttvoc covsxa cpsü^ei?* 30 

(ovsxd [jLOt Xaoi'a |j.^v 6cpp5? Iirl iravTl [xsTcüTrcp 

d£ (üTÖ? T^xaTai iroxl dcotepov coc ftia p.axpa, 

ef; 8' 6cp9aX|j.b? üTceaxt, TrXaxeta 8^ ^U hX yelXti. 

dXX' oüxo; xoioüxo? Icbv ßoxa x'^^^^ ßöoxa), 

xifjx xoöxcDV xb xpaxioxov d|xeXY6|xevoc y^^°^ icfvo)' 36 

xopö? 8' Oü Xeteei [jl* oüx' Iv dipsi oux' Iv dircipcf, 

oö )fetfjL(ji)vo? axpo)' xapool 8' ö'irepa5(8ss<; ale(. 

oop(o8ev 8* a>; Oüxi? l7r{oxa|xai ü)8e Küx^cottcdv, 

x{v, x6 cpfXov fjLsXffjiaXov, d[x^ xi^jxaüxbv det8ü>v 

TtoXXdxi vüxxöc dcüpf. xpöccpco 8e xoi fv8exa veßpo)? 40 

icdaot^ fjiavvocp^pttx; xal axu(i.va)^ xioaapa^ apxxwv. 

dXX' dcpfxsü x6 TTOÖ* d|jLi, xai i^etc ou8^v IXaaaov, 

xÄv "jfXaüxav hh ddXaooav la tcoxi xsp^'ov 6ps/&eTv* 

a8tov Iv X(i)vxpq) irap' Ifilv xav vüxxa 8io(5ei?. 

ivxi 8dcpvai xr^vel, Ivxl ^d8ival xüTcdpiooot, 45 

foxt [xeXa^ xioo(5?; lox' a|x7reXo? d •jfXüXüxapito?, 

&xi ^J/ü/pbv ü8ü>p, x(5 fjLOi d 7roXü8ev8p£o? Aixva 

Xsuxa^ Ix yi6\o^ tcoxöv dfjLßpioiov irpoiTjXt. 

xfc xa xo)v8s ödXaooav l/siv xal xüfxaö' fXotxo; 

V. 25. t]p4a97)v, „ich gewann dich lieb". — reoüc Genit. von au, 

V. 26. Hom. Od. 1, 71. Thoosa ist auch eine Meernymphe, cf. Virg. 
Buc. 8, 37, — cpuXXa cf. Antipat. 6, 2. 

V.31. Polyphem schildert sehr naiv seine eigene Hässlichkeit; doch, 
glaubt er, werde sie aufgewogen durch seinen Reichthum und 
seine musische Kunst. 

V.34. cf. Virg. Buc. 2, 19 if. Ov. Met. 13, 821 ff. 

V.37. Hom. Qd. 9, 219. 

V. 39. t(v, hier Accusat. wie V. 55. 68. 

V. 40. gvSexa v^ßptü?, elf ist zuviel, — ein bäurisches Anerbieten. 
Auch mögen die vier jungen Bären der zarten Nymphe nicht ge- 
fallen, cf. Ov. Met. 13, 831 ff. 

V. 41. Ahrens schreibt ptavocpopto?, d. i. mondtragend, die auf der 
Stirne eine mondförmige Blässe haben, Blässkälber. 

V. 42. «fxe = Tjfxac. — o6oiv eXaaaov sc. i^ iv HaXdaoiQ. 

V.45. Aehnlich stellt Viig. Buc. 9, 39-43. die Schönheit der Land- 
schaft dem Meere entgegen. 

V. 49. TuivSe, wegen des Comparativbegriffs in iXoixo. 
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50 al hi Tot auxb^ i'^oiv Sox8a> XaotcoTepoc eT(i£V| 
bfd Spo6^ c^Xa (loi xat uicö oicoScS axdfiaTov in>p' 
xat6[jLevo^ S' uico Tsik xal tov ^o^^ov ave)^o(pav 
xat T&v fv' öcpSoXfiövy Tm fiot f^oxspcoTspov o&Sev. 
cD}ioiy OT oux &rsxEv ji' i }iaTT|p ßpQtTX^' ^ovta, 

u a>^ xoTsSov TOTi Tiv xat tov X^P^ '^^^^ &pOlT|aa, 
al (At2 To aTO(i' IXtj^* ecpspov 5s toi t, xpiva Xeoxd 
T, udxov' dicaXov cpo&pa TiXatarfoivi' l^otoav. 

akXi xa (isv BepsoCy xd 5o y^'^^^^ ^^ X^H'^^ 
«OT* oix' ov Tot TouTa ^ipsiv aji.a rdvx' c§uvddr|V. 

€0 v5v (idv, o xoptovy vüv a'jxo) vsTv fc |jLa&su}ifla, 
ai Ti^ xa 3i)v vat i;>vS<dv ;svo? mö' d^ixi^Tcu, 
OK Et^o, ti irod' dSu xoToixsiv tov ßo&^v üjuv. 
l;£v8oi?, roXcETsiou xai i^sv&oioa Xddoto 
a>37sp i^oiv vGv (D^E xa&T,usv(K o&tao' drsvdsxv. 

tt rotp.aLV£iv §' E&sAot^ Tjv iuiv aiLfi xoi ^dX' diiiXifEiv 
xai TT>pov iMiJ» Tdutsov ^pijjLSiav ivslaa. 
d odTr^p d^xsT os ^uovo, xai uiusouai aOrd' 
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o'j^sv :np»x ^'-«K ^tot» tiv ^t/.ov sirsv 'jssp (aeo, 
xa* tsOt' aaao s:;' auao öeMo^d os XsirrJvovTa. 
?» f^fiM Tdv xstpaXdv X2t tqk :roda; du^poTspuK fiEo 
TC'j^civ, OK dvta&iQ, irst XTjfoov dvtiuusi. 
CD K'jxAa>'^ KuxXcoC« rd Td^ csGsva; ExirsrÖTasoa ; 
orS' Evdoiv T2/.dc<»^ TS :disxoi^ X2i daXXbv dudsa^ 

V.50L x'JTo;, im Giegensatz m den vorher erwähnten Dingen. 

V. 51. Wenn das struppige Hajur ihr nicht get^lt« so ma^ sie es 

V. Ä Tsj;. Geniu Yon r^. V. .x». — Vert>. xiriur^cc i^E^ottMyii. 

Y. 55. e> ; X ti T £c *. N. Der Ab$icht$$;itz mit Iibdicativ eines histor. TempiiB 
bei einer der Wirklichkeit nicht ent^^prechenden Voniisaetxiiiig; 

V.M. r>.sTa7«»Mx. siehe Id. Ä iS^. 
Y.5?. Er brächte gewiss gance Läs:e. s^ lu V. -k^ 
V.tCL liri, auf der Steile, - u :i ^ s I a x u vi^«^ ^ aau sonst oa^-aoiiAu 
V. t3L ct. Ov. Meu l.v SVn 
V. tö. CL Mr^. Buc. 2, es -f 
V.ö> £>5»rx, in die Jiülch. d;Kinii s:e pj^rtrLse. 
V. ^. Der Kyklop r^^urrir; Cifter kruÄ>e::bi:t auf die Mnner. 
V. 71. r^j>ti>, von ncberhatVrji SchÄCrs 
V.?i Vbrar. Buc e. f>^, U. :^k ÄU « a:.. t^^ :- r : 5«^ '-^o>y> 
V.r^ TsXxt:?;. K,^sekv^rb. wie Uoul vM <k, :HT. — x» — 
et. IL Ä 41 f. 
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xaTc apveaot cpipoic, xiya xa ttoXi) fiaXXov Ixot? voüv. 

xav TtapeoTaav aji.eX'jfe. t( t6v cpeüyovTa 6ia>xetc; "^5 

e6p7]aei? FaXaTetav tbco? xal xaXXtov' otXXav. 

TüoXXal ooixirafoBev fte x(5pat xav vüxxa xeXovxat, 

xi)fX{Covxi h\ iräaai, ItzzI x' «öxati; üiraxoüoco. 

S^Xov ox' dv x^ Y^ x-JjYOiv xl? cpafvofjiai eT|xev. 

05x0) xot rioXücpaixo? Iirotixaivev x6v spcoxa 80 

fiOüo(o8a)v, ^qlov 8^ SiSy t] el )fpüobv iScoxsv. 

V. 75. TÄv TiapeoTaav SC. «Ty« oder oiv, bukolisches Sprüchwort. 
.Melke das Schaf, das du hast". Auch der folgende Satz ist 
Sprüchwort. Der Schol. führt einen Vers, des Hesiod an: 

NyiTTtoc, oaxtc lTot(jt.a Xittcüv dv^TOip-a $iu>xei. 

Y. 79. tU, ein Mann von Bedeutung, „auch ich scheine etwas im 
Lande zu sein, zu gelten.** Vgl. 4, 30. 

V.80. lico{p.aiveV) {Aexe^^eipfCeTO, i^epdTreüe. Schol. cf. Pind. Ol. 10, 9. 

V.81. ^glov ^laye, s. V. 7. — ti -^^uoh^^ l$tt>xev, nämlich dem 
Arzte. Der Arzt kann die Liebeskrankheit nicht vertreiben; so 
sagt der Dichter scherzhaft mit Rücksicht auf die Kunst des 
Nikias; vergl. den Eingang des Idylls. 



7. Id. XIII. 

Das Gedicht enthält einen epischen Stoff, den Raub des Hylas, der 
auch von Apollon. Rhod. Arg. 1, 1207 ff. und Orph. Argon. 5, 632 ff. 
behandelt ist. Der Knabe Hylas (Waldkind), Sohn des Dryoperkönigs 
Theiodamas, Liebling des Herakles, begleitete diesen auf dem Argonauten- # 
zuge; aber in Mysien wurde er, als er bei einer Landung von Herakles 
aasgeschickt worden war um Wasser zu holen, von den Nymphen eines 
Quells in die Fluth hinabgezogen. Während Herakles ihn suchte, fuhr die 
Arge weiter. Das Rufen des Namens Hylas, das auch in unserm Idyll 
erwähnt wird (V. 58.), ist ein Hauptzug der Sage. Noch in später Zeit 
feierten die Einwohner von Prusias ein Fest, wobei sie an der Quelle, in 
welcher der Knabe verschwunden sein sollte, opferten und auf den Bergen 
und in den Wäldern umherschweifend seinen Namen riefen. Aus diesem 
Brauch ist die Sage entstanden. In unserem Gedichte ist die erotische 
Seite des Mythus hervorgekehrt, die reine Liebe des Herakles zu dem 
Knaben, den er, wie nach dorischer Sitte (siehe Einl. zu Theognis), sich 
als Liebling erkoren hat. Man verkennt auch in diesem epischen Stoff 
die idyllische Färbung nicht (V. 10—13. 25. 31. ff. 40 ff.). 
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T A A 2. 

Oü)^ (ifxlv xbv ^Epcoxa fx^vot? erej^', u>5 48oxei){i.e?, 
Ntxfa, (pTtvt TOüTo öeciSv iroxa xixvov l^evio* 
Q^X ^P*^^^ '^°^ xaXa Trpaxot? xaXa cpat'vexai eTfiev, 
ot övaxol 7reX6fjLeo8a, xb 8' aüptov o6x loopcSfxe?* 

5 dXXa xal (bfjLcpixpücovo; 6 xa^^tsoxotpSto; ü[6;, 
0? xiv Xtv üTrifjLsivs xöv a^piov, Tjpaxo TratSo?, 
To5 yoL^Uyioz TXa, xoü xav TrXoxafjLtSa cpopsüvxo?, 
xa( vtv TTOtvx' lÖfSa^e iraxTjp (bosl cpfXov üiia, 
oooa fi.a8a)v ayaSi? xal doföifi.o? atixö«; sysvxo* 

10 yvapU S' oüSIttox' r^^, oüx* e? |i6oov «fjuap opoixo, 
oux' ap' oy^ d XsüxtTTTro? dvaxps)(oi I? Aih<; 'Aw?, 
0ü8' öirix öpxdXij^oi fjLivopoi ttoxi xoTxov 6p(j)ev, 
aeiaafjiiva^ irxspd fjiaxpb^ Itt' a^öaXosvxi Trexotüpq), 
Oi? aüX(j) xaxa öop-bv 6 Trat? TrsTrovaixevo; eirj, 

15 aüX(p 8' £ü SXxtüV I? dXaOivbv orvSp' d7ro,3aiT,. 
dXX' 0X6 x6 )(p6ostov STiXst ixexd xaia; Itjowv 
AlooviSac, Ol ö' aux(p dpioif^s? ouveTtovxo 
iraoav Ix TroXfcov TrpoXsXsYfxevot, a)v ocpeXi^ xi, 
fxexo /u) xaXasp^b? dv7)p I? dcpveiov *Ia)Xx6v, 

20 'AXxixYjvr^? ülb? MiSsdxtSo? yjpwfvr^;, 

oüv 8' aüX(j> xaxeßaivev TXa? eüsSpov I; 'Apifo), 

Man kann das Gedicht folgendermassen zerlegen: 1) V. 1— 15. 2j 16 — 23. 
3) 25-35. 4) 36-52. 5) 53-65. 6) 66-75. 

V. 2. Nikias, s. Einl. zu Id. 11. Die Abkunft des Eros ist in der 
Mythologie nicht festgestellt, cf. Meleag. Ep. 1, 5. 

V.8. TTQiTTip (bael <p{Xov üUa. cf. Theognis 1049. No. 37. 

V.U. 'Hw; AeuxiTiTTo;, bei Aeschyl. Pers. 384. heisst sie XejxiircuXo;. 
Bei Homer, hat die Göttin ein Zweigespann. Od. 23, 244. — iz 
Ai6;. cf. Hoin. IL 2, 48. 'Hm; iipoaeßVjaaTo fjiaxpov *0Xü[i.7iov. cf. 
Od. 3, 1. 

V. 14. TieTrovafjL^vo; eit), übertragen von der mühevollen und sorg- 
fältigen Ausarbeitung eines Kunstwerkes, cf. Eurip. Iph. Aul. 182. 
Xe{ptov iSeTTÖvasev 'AyiXXfja. — xoltol Oufxov, nach Wunsch. 

V. 15. Wenn eu SXxwv richtig, so ist das Bild wohl hergenommen von 
den Stieren am Pfluge, die eine gerade Furche zum Ziele ziehen, 
oder die gleichen Schritt mit einander halten. Is. Voss: eJ efxcov, 
in Omnibus morigerus. D. Heinsius: eu fjxüiv, wohlgerathejn, 
gediehen. 

V. 19. lolkos, die reiche Stadt der Schifffahrt und Handel treibenden 
Minyer, war der Sammelplatz der Argonauten. 

V. 20. 'AXxa. MiSeaTi; von Midea in Argolis. Ihr Vater Elektryon 
- heisst König von Mvkenae oder auch von Midea (Pausan. 2, 25, 8.). 
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axi? xoaveav oüj^ T^ipaxo auvSpcfidScov vao?, 

akXoL SisSdtSe, ßa&uv ö' elaeSpajjie Oäotv, 

[alexö? (S? ji^ya XatTjia; acp' ou TÖxe /oipaSs? lorav.] 

a|i05 8' avxiXXovTi IleXeiaSsc? loj^axtai 89 25 

apva viov ßiaxovxt, xsxpafjL{i.evou efapo; 7]8t], 

xäfjLO? vaoxiXta? fjLifjLvdoxexo &sto? acoxo? 

7]pcua)v, xofXav 8^ xaöiSpo&svxs«; 4? 'Apytü 

'EXXaoTTOvxov fxovxo v6x(p xpfxov afxap divxt, 

eiao) 8' opfjLOv sösvxo üpoTrovxtöoc, evöa Kiavdv 30 

auXaxöc; supüvovxt ßie^ xp{ßovxe5 dp6xp(p. 

dxßdvxe^ 8* litl diva xaxa C^Y« 8atxa ttsvovxo 

8etsXiv7]v, TtoXXpl hh [xfav oxopeoavxo /afjLeüvav. 

XetfjLwv -ydip ocpiv Ixetxo, jis-ya oxißd8eooiv ovetap, 

fv&£v ßoüxofiov 6^1) ßaöüv x' Ixdfjiovxo xüirsipov. 35 

xcü^^eö' TXa? 6 ^avö^^ oScop dirt86p7riov oJodSiv 

aöx(j) &' 'HpaxX-^t xal doxsfjLcpet TsXafjLoiivi, 

0? fxfav dfi.(p' Ixapoi alel 8a(vüvxo xpotireCav, 

5(dXx60v a^Yo? sj^cdv. xdj^a 8& xpdvav IviTjoev 

TjfjLSvq) Iv X^P^' ''^^P^ ^^ 8p6a TToXXa Trecpoxt], 40 

xüdvsiv xe )^sXt86viov ^Xcopiv x* a8iavxov 

xal ödXXovxa oeXiva xal etXixsvT]? a^ptDoxi?. 

u8axi 8* Iv fi.eooq> Nüfxcpai X^P^^ dpxtXovxo, 

NufjLcpat dxoijitjxoi, 8£ival ösal aYpOKoxai?, 

V.22. Zur Charakterisirung der Argo werden zwei Hauptpunkte aus 
ihrer Geschichte angeführt, ihre grösste Gefahr, die sie glücklich 
bestanden, und das erreichte Ziel. Ebenso Pind. Pyth. 4, 203 fP. 
V. 24. ist ein Einschiebsel späterer Zeit. 

V.25. Der Aufgang der Pleiaden, Ende Aprils und Anfang M^ be- 
zeichnet den Anfang des Sommers und bringt günstiges Wetter 
zur Seefahrt. Die in südlichen Gegenden der Mehrzahl nach im 
November und December gebomen Lämmer wurden zu dieser 
Zeit von den Müttern getrennt und auf die entfernteren Triften 
getrieben. 

V.30. Verb. Tpißovxec dpöxpq) Ktavdv sc. y'^v. Die Stadt Kios in My- 
sien hiess später Prusias* 

y. 32. xaxÄ Coya, je zwei; auf jeder Ruderbank sassen zwei. 

V.37, Telamon, ein treuer Freund des Herakles, der diesen unter 
anderen auch nach Troja und gegen die Amazonen begleitete. 

V. 44. dxo(fjL7)Toi, die Quellen schlafen und ruhen nie. — 6etva(, 
7:ap6oov cpößov loO' oxe «6x011; ^yT^^**^^^ '^^ "^^^ ind'jouai^. Schol. 
Wer eine Nymphe gesehen, musste sterben oder ward wahnsinnig. 
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45 Eivsixa xai MaXi? eap ft' 6p6maa ^o'/ela, 

r^oi xoupQ^ kTzzTys icoxcp izoXa'/ayhia xpcoaaiv 
^^at iTÄqojievo^, TOI S' Iv )repl iwbai ecpoaflcv' 
iraadcDV ^ap ep<o? oroXo^ cppsva^ l£ea6ßT|aev 
'Ap^sicp lin luatoi* xgrCTjpirs $' 1^ (liXov o5«Bp 

äo adpoo;, OK OTS rupaoc ohr' o^povoo T^pncsv flbn^p 
ddpoo^ ov TTovro), vaoTai? Si Tic efcev ^rotpocc' 
»xoo^oTsp', CD TraiSsc, icoisTaft' oicXa* rXsoonx&c oopo?." 
N6^ai jisv otpstspoic krd Youvaot xoupov fj^oiooi 
MDtpoGsvr' d^avotT. :rap8^6)roW Ittssooiv" 

56 'A^^eTp'jovtstSa^ OS Tapaaa^fASvo^ icspl 7aco{ 

xal po^oAov. To oi d?sv l/dvSavs SsSrcsp-ij X^P- 
TpU jisv Taov aGosvy oaov ßa&ii^ ""iP'JTS X.«jio?" 
Tpic o' ap' rat; irdxo'jasv, dpoia 5* txsro cpmvd 
«0 ij »joaro;, rapeoiv os [vika ^/ßZ}y» stosro c^ppo. 
liK 0' ow:' -f/j^ivs'oc dirorpofti XTi; ijoxouaac 
vsßpo'j ^ftrj^auivac ti; iv O'jpsoiv, oyao^d^o^ Xt;> 

HoaxASTi^ TowjTo; ^ drptrto'T.v dxdvda*; 
« TcalSa w>fte5v SsoovijTo, :roXi>v S' cicsXdu^ovs )rinpov. 
oXstXwi Ol 5?/iovws;, oacdusvo; 033' suoTTjOgv 
O'jpes xal op'juo'S;; ri o' 'It^^ovo^ 'jarspa irörr' t,^. 



VOLK T2j*sv opjisv" lyrotoa jirrapata tcdv irapsovrovy 

y.45. I2S öcöo33r wie n^ Q9^9A>iGe3t ^^cx«»;, Hom. Od. 19^ 4i6. 
'Act,'» ^;xs5*a!, ?ö5o'. iAsrisr*, Aeschrl. Sept. c. Th. 53^ 50QL 

y. 46. nc T-. ^ , QueUe, Soph. Phü 1461. 

Y. 47. i'* 7 £5: l^j^a-k. Hom. IL 6, 253, 

y.50L Ein fallender Stern am heiteren Himmel war den Sduffem ein 
Zeichen ^ünsti^n Wetters. Hom. U. 4. 75. Beachte den mnleriachen 
Rhvthmns des Verses, der, ans Unter Dactrien besidiend, du 
nnanfhaitsame Fallen der Sternschnuppe darstellt. 

y.5iä. xcusGTCsa r:o:stJ^£. orrtoa^trrTS. SchoL — xiLCUSTlx^C 

'S -^2 -5;, ein gewöhnlicher Änsmi' der Schidfer, e£ Sopb. niL856i. 

y.53. US-*, während. 

y.56. Mii».<9>r*.;T: vert». mit rjxxurrsaL. Der Bo^n war nach akythi- 
scher Art ^knimmt: die Skythen wohnten aber um den mSbti- 
sehen See, *Xr^^; -^ HpsxvT'- -?::- ixi^^cl; rwi^i SeÄog^Wc 
rrxsot Tt^c>; -x.^:j IVwT^jc^ Schol. 

y.58, c£ Hom. IL 11. 4Ä?. 

y. 68^ a 6^. So :9>chrvibr ^lermann die in den Codd. veidoiibeBe Stelle 
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laxla l* -fjfjLt&eoi [ieoovüXTiov lEsTraeipov 

^HpaxX'^a fjLSvovTS«;. o 8' (f TciSe? ayov, Ix^P^^ ''^ 

{laivifAsvo? " /aXeirb? ^ap soco beh^ T,7rap afjLOooev. 

OüTo) [jL^v xaXXtoTo^ TXa? [jLaxdpcov aptöfjLetxat ' 

^HpaxXicc 8' Tjpws? lxepT<|isov Xnrovaüxav, 

oüvexev TjpcüYjoe TpiaxovxdCuYov 'ApYco' 

TTsC^ 8' eJ? KiXj^oü? TS xai a^evov fxexo Oaoiv. 76 

und erklärt: navis^ omni apparatu instructa, plena erat iis, qui ade- 
rant: ahsentem autem Herculem quum uaque ad mediam noctem 
(*Hp. fjLeaov6xTiov) eocspectassent, vela dederunt. Ahrens schreibt: 

vauc fjiÄv apfjiev iyroiaa fjLeTapo{a aTiep {6vt<ov, 

laxia S' -fifA^^eoi fxeoov6xTiov Saxe xa^etp^ov 

*Hp fx^vovxec. 
V. 75. Wohin sich Herakles, nachdem er von den Argonauten zurück- 
gelassen worden, begeben habe, darüber finden sich verschiedene 
Angaben: nach Kolchis (hierin stimmt Theokrit mit Demaratos 
und Nikander), nach Argos (ApoUodor), uach Lydien zur Om- 
phale u. s. w. 



8. Id. XV. 



Adonis, ein asiatischer Gott, der in die griechische Religion und 
Mythologie als Halbgott aufgenommen worden ist, heisst bei den Griechen 
ein Königssohn von Kypros, Phönikien, Assyrien, welcher zum grossen 
Leide der ihn wegen seiner Schönheit heftig liebenden Aphrodite in jugend- 
lichen Jahren auf der Jagd von einem Eber getödtet ward und nun nach 
dem Ausspruche des Zeus die eine Hälfte des Jahres in der Unterwelt bei 
Persephone zubringen musste, die andere Hälfte dagegen in der Welt des 
Lichtes bei Aphrodite weilte. Das Adonisfest oder die Adonien, welche 
über einen grossen Theil Asiens und auch Griechenland verbreitet waren, 
wurden zur Zeit der Ptolemaeer in Alexandrien mit der grössten Pracht 
gefeiert. Das Fest dauerte zwei Tage zur Zeit des Solstitiums am Ende 
des Juni; am ersten Tage feierte man das Wiederfinden (eöpeoi;) des ver- 
lorenen Adonis, seine Wiederkehr aus der Unterwelt, am zweiten unter 
Trauer und Klagen sein Verschwinden (dfaviajAÖ;), seine Rükkehr in den 
Hades. Dann wurde sein Bild von vornehmen Frauen unter Trauerceremo- 
nien zum Meere getragen und in die Wellen versenkt, eine Ceremonie, die 
der an andern Orten üblichen Bestattung des Adonis gleichkam. Theokrit 
beschreibt uns in dem vorliegenden Gedichte, wohl dem schönsten Idyll, 
das die Litteratur überhaupt aufzuweisen hat, die Festfeier des ersten Tages, 
wo Aphrodite mit dem aus der Unterwelt heraufgekommenen Adonis ver- 
einigt ist. Der Dichter scheint das Fest eines bestimmten Jahres, wo die 
Königin Arsinoe, die Gemahlin und Schwester des Ptolemaeos Philadelphos, 
die Feier mit ganz besonderem Glanz und Aufwand veranstaltet hatte, vor 
Augen zu haben. In dem königlichen Palaste ist der zur Aphrodite zurück- 
IL 12 



roprsj. 

n P A a I N A. 

r p r ö. 

IlpnEivdcc. TcoXXöü yi-t o/Xtn, noXXmv S& Tsdpfimaiv* > 

i 5' 6Sbc «Tputo!' TL» S' ^xomepu), a> ?|i', cncDixeis. 

nPAaiNOA. 
Tau8' 6 Tcdpapo? t^vos" in' Sir/axa yäi €ka^' ävdoiv 
lXe6v, oöx orxijatv, ou<o; [li] '|e(xove; mgiet 
(IXXöXat;, KOT* 2piv, tpÖovspiv xax6v, atW ÄjioToc. lo 

r P r Q. 
[1^ X^Y^ Tbv zebv avSpa, cpfXa, Afvcova TOtaÜTO, 
Xü> [MXXtÜ jrapaivtoc opt], f'i^<"i <^! itoöop'g tu. 
däpoet, Z{uiTi>p(u>v, ^Xuxepöv t^xo!* oö Xi^si ÄJrtpöv. 

n P A 8 1 N A. 
alodäveTat xb ßpsipo;, val tav icärviccv. xaXb; aTtcpÜ;. 
xäictpoc fiäv T^vo( TÖ irp6av — Xe^Ofies 5^ upiav tb)v 16 

V. 3. cf. Hom. Od. 19, 97. — Ix'i viWio^a, Haflichkeitaformel, mH 
der man für eine empfangene Dienstleiatong dankt. 

V. 4. lü Töc iX. ij'uvät- Nachdem sich G. eben gesetzt bat, sagt ede 
tief aufseufzend; wie bin ich erscbttpftl Anf ähnliche Weise BtOsst 
OidipuB in Soph. 0. C. 203-, nachdem' er sich gesetzt, den Seuf- 
zer aus: u fioE fiüa^povoc Q'coc. 

y. 6. vpfintScc gehören zur Tracht der Soldaten, welche hier selbst 
dadurch bezeichnet werden. — x^oc- ävBpij, Reiter. 

y. 8. Die beiden Frauen lästern sogleich über ihre abwesenden Ehe- 
mänDcr, — raub' 4 itdp. t^voc, ja das ist der verrückte Kerl 
(mein Mann)". — in lavaTa -jät bezeichnet das äusserte Ende 
der Stadt. 

V.U. Äfviuv von S(vo(, Querkopf = itdpap«. 

V. 12. i»i»k4! ^ iiiKpÄc. Das Söhnchen der Praiinoa Zopyiion bat 
gemerkt, dass die Matter über den Vater zürnt — yOvat, frennd- 
ßche Anrede; Voss: Schwesterchen. 

V.U. T^v Tr6Tv<av, Persephone. Bei dieser und ihrer Mutter Demeter 
pflee;teD die Franen zn schwüren, vor allen die Sicilierinnen, 
weif sie auf dieser Insel besonders verehrt wardeo. 

V. 15. Dinon sollte Nitron und Meertang kaufen, welche als Schminke 
gebraucht wurden, aber ihr zum Aerger bringt er Sala flir die 
Haushaltung. .— np6av =^ npciiav. 
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gekehrte Adonis auf einerb kostbaren Lager ausgestellt, und die Menge 
des Volkes, die von nah und fem zn diesem Feste herbeigeströmt ist, 
drängt sich herzu um die Herrlichkeit zu schauen. Der Dichter führt uns 
zwei befreundete syrakusische Frauen vor von niederem Stande und ge- 
wöhnlicher Bildung, doch wohlhabend und dem Luxus nicht fremd; sie 
sind mit ihren Männern für einige Zeit nach Alexandrien gezogen und 
wollen nun auch die von der Königin veranstaltete Pracht in der Hofburg 
sehen. Wir begleiten Gorgo zu dem Hause der Praxinoa, um diese ver- 
abredetermassen zu dem Gange abzuholen; Praxinoa ist aber mit ihrer 
Toilette noch nicht fertig, und so plaudern denn die Frauen über nahe- 
liegende Dinge bis V. 40, wo sie sich zum Abgange anschicken. Mit Y. 44 
treten sie, eine jede von einer Sklavin begleitet, auf die Strasse in das 
Volksgewühl und kommen nach verschiedenartigen Begegnissen bis zur 
Hofburg (V. 65.)> in welche sie sich mit Mühe eindrängen (66 — 77). Wie 
bisher, so können sie natürlich auch jetzt in ihrer Verwunderung über die 
seltene Pracht das Plaudern nicht lassen, und ein Fremder, die sie deswegen 
anfahrt, wird übel abgefertigt (78—95). Endlich, als eine Sängerin sich 
anschickt ein Lied auf den zurückgekehrten Adonis zu singen, schweigen 
sie und hören staunend zu (96—144). Nach Beendigung des Liedes 
schicken sie sich zur Heimkehr an (145—149). Das Gedicht ist voll 
Leben und Bewegung; bei der Mannigfaltigkeit der anschaulichsten Scenen 
vergisst man nirgends die Hauptsache, die den Mittelpunkt des Ganzen 
bildende Ausstellung des Adonis, weder in dem Hause der Praxinoa, noch 
in dem Gedränge der Strasse. Die beiden Hauptpersonen sind trefOich 
gezeichnet. Praxinoa ist, worauf auch ihr Name hindeutet, eine praktiflchey 
fleissige Hausfrau, die sich nicht leicht von der Arbeit und dem Hause 
trennen kann, energisch und durchgreifend, aber Herz und Gefühl treten 
zurück. Ihre scharfe Zunge sitzt auf dem rechten Fleck. Wegen dieser 
Eigenschaften tritt sie überall vor und spielt die erste Rolle. Qorgo hat 
eine mehr zurücktretende Stellung, sie ist milder und weiblicher geartet, 
lebhaft (FopYiü = vivida, tkbuo^), aber gefühlvollen Herzens. Neugierde ist 
an ihr ein hervortretender Zug. Das Lob des Königs und seiner Gemahlin 
ist auf eine geschickte und feine Weise in das Gemälde eingewoben. 

irPAKOIIAI H AAfiNIAZOrSAI. 

rOPTQ. 

^Ev8ot üpactvoa; 

nPASINOA. 

Fop^oT cpiXa, (i)? XP^^^' svSoi. 

öaüfj.', oTi xal vüv r,v8sc. opTj Sicppov, Euvoa. aÖTsi. 

ejißaXe xal itoxtxpavov. 

V.l. Gorgo tritt eben in die Wohnung der Praxinoa und fragt die 
Magd Eunoa, ob die Herrin zu Hause sei. Prax. selbst hört die 
Frage und ruft ihr die Antwort zu. — tbc yp6v<p, wie spät! 

V. 2. optj Si^pov, sorge für einen Stuhl; diese Bedeutung von 
opav auch bei Homer, Od. 8,443. Ebenso das lat videre^ CicEp. 
ad Att. 5, 1. Antecesserat Statins, ut prandiwn ncibis videret. 
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roPFö. 

l/ei xdXXiora. 
nPASINOA. 

xa&{Ceo. 
rOPTfi. 
o) Ttt? dXefj.aTa) ^oya^' [16X15 Ofitv lowftifjv, 
npa&v(5a. iroXXü) [jl^v o/Xw, itoXXoJv Sfe TeöpdnccoV 5 

TtavT^ xptjiriSes, itavx^ ;(Xa|iu87]cp6poi av8pe5* 
a 8' 6805 axpüTo? * tu 8' ixaaxepco^ m i\i\ aitoixeTi;. 

riPASINOA. 
Tai5y 6 Ttdpapo? x^vo^' die' eo^axa yas IXaß' Iv&cov 
JXe6v, Oüx oiXTjoiv, oico)? [jlt] YsfTove^ cofie^ 
äXXdXai^; Trox' Ipiv, cp&ovepiv xax6v, alW 6jioTo5. 10 

rOPFfi. 
fxi] Xs^e xbv xeiv av8pa, cpfXa, Afvcova xotaSxa, 
X(ü {iixxo) icape6vxo?' opTj, ^övai, (bs Tto&op'J xo. 
ddpaet, Za)irup(cuv, yXoxepöv xixo?* oö Xe^ei aTtcpov. 

nPASINOA. 

aloöctvsxai xb ßpecpo?, val xav 7t6xvtav. xaX6c diccpu?. 

xlircpoc fjLav x-^vo? xa 'jrp6av — Xs^ojis? 8^ 7rp6av ftirjv 15 

V. 3. cf. Hom. Od. 19, 97. — Ixet xdfXXtaxa, Höflichkeitsformel, mit 
der man für eine empfangene Dienstleistung dankt. 

y, 4. (o Tac dX. (J/üvac. Nachdem sich G. eben gesetzt hat, sagt sie 
tief aufseufzend: wie bin ich erschöpft! Auf ähnliche Weise stösst 
Oidipus in Soph. 0. C. 202., nachdem' er sich gesetzt, den Seuf- 
zer aus: u) p.01 §6acppovoc axac 

V. 6. xp7)7ri8ec gehören zur Tracht der Soldaten, welche hier selbst 
dadurch bezeichnet werden. — /Xap.. av5pec, Reiter. 

V. 8. Die beiden Frauen lästern sogleich über ihre abwesenden Ehe- 
männer. — Tau^* 6 TZ dp, TTjvoc, »ja das ist der verrückte Kerl 
(mein Mann)**. — iiz fo/axa y^c bj^eichnet das äusserte Ende 
der Stadt. 

V.U. A(vü)v von 8tvoc, Querkopf = Ttdpapoc. 

V. 12. piixxöc = [xixp6c. Das Söhnchen der Praxinoa Zopyrion hat 
gemerkt, dass die Mutter über den Vater zürnt. — -' ^livat, freund- 
liche Anrede; Voss: Schwesterchen. 

V. 14. Tctv TTÖTvtav, Persephone. Bei dieser und ihrer Mutter Demeter 
pflegten die Frauen zu schwören, vor allen die Sicilierinnen, 
weil sie auf dieser Insel besonders verehrt wurden. 

V. 15. Dinon sollte Nitron und Meertang kaufen, welche als Schminke 
gebraucht wurden, aber ihr zum Aerger bringt er Salz für die 
Haushaltung. — 7rp6av = Trpcöav. 

12* 
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ßdvTa vdpov xal ^uxo? (xt:?) oxavä? aYopdoSeiv — 
Tjvfte (pipcov aXas afjLtv, dv7]p Tpioxat8sxdin))(ü5. 

rOPFÖ. 
jf<i)fjL?)5 xaÖT^ Syei^ cp86po5 dp^opfco, AtoxXeßa^' 
iirxaBpd^^fjLO)^ xüvdSa?, -ypttiav diroxfXfjLaTa Tnjpäv, 
20 Ttivxe Tt6xa)C IXaß' ^X^^^> airav püirov, spYov iit' epY«p. 
dXX' t8i TdüfjLTcij^ovov xal xav TtepovaxpiSa XdCeu. 
ßafxec Xü) ßaaiX^oc I; dcpvstco Ilxo^sfiafo) 
öaodfjLevai xöv A8cDVtv dxouo) XP''5P'°^ xotXiv xi 
xoafjLsiv xav ßaofXiooav. 

nPASINOA. 

hf dXß(Q) oXßia Trdvxor. 

26 fjvtö' dytiv. eiTcJI; xev töoTaa xu x(p [jlt] I8(5vxi. 

rOPTÖ. 
fpireiv (Dpa x' ef»]. 

nPASINOA. 
dep^oti; a?£v iopxd. 
EüV(5a, alpe xh vS^xa, xal i? [xeoov, a?v6&püTrre, 

y. 16. dlirö oxavac, ^v Tale Tiavt^Y^peai ox7]va; ^7to(ouv q\ iKoXofWtec 
Schol. 

V.20. 7:6x0 c bezeichnet nicht ein Fell, sondern die abgeschorene Wolle 
eines Schafes. Id. 28, 12. Hom. II. 12, 451. In ihrem Aeiger 
setzt sie den Preis und die uneigentUchen Benennungen voran. 
(cf. V. 9.) 

V. 25. rt^SLS ma% gesehen hat, kann man Andern erzählen; wir wollen 
gehen, um selbst die Sache anzusehen. "^ Die praktische Pra^xinoa 
gebraucht öfter Sprüchwörter. 

V. 26. depYol; diev eopra. Spruch wort ; es ist die Antwort auf die 
Worte der zur Eile treibenden Gorgo. „Die Unthätigen haben 
immer Zeit, aber ich — etc." Nun macht sie sich mit Hast an 
die Toilette und spielt auf rohe Weise gegen die Sklavin die 
gebieterische Herrin. 

V. 27 ff. Praxinoa war vorher mit Weben beschäftigt gewesen und be- 
fiehlt jetzt der Sklavin die zu dieser Arbeit nöthigen Sachen 
(vapia = vf,aa, das Gewebe und was dazu gehört), zu nehmen und 
wegzuthun, — „und stelle mirs noch einmal so in den Weg!** sagt 
sie drohend, — ..du Schläfrige; die Katzen (nämlich die Mägde) 
wollen immer weich liegen und schlafen**. Die Sklavin thut der 
Praxinoa in ihrer Hast das Befohlene zu langsam; ehe sie den 
Auftrag vollendet hat wird sie geheissen Wasser für die Herrin 
zum Waschen zu holen. Eunoa kommt durch das barsche An- 
fahren der Prax. in Verwirrung und bringt in ihrem Diensteifer 
zuerst die Seife. Darum ruft Prax. mit bitterem Spott: a U 
ouaaa t^kptu Doch hat sie ja auch die Seife nöthig — B6c ^uoc. 
Nun bringt die Sklavin Wasser und giesst es der Herrin anr die 
Hände: doch da sie einmal ausser Fassung gebracht ist, so giesst 




^^1 

bk^ irdtXiv at yaXsai fjLaXaxco^ ^pißCovii xaOs68stv 

xiveö 87], cpspe &aooov uBcop. üSaxos itpÖTepov Set' 

a S^ o|iajjLa (pepsi. ö^? OfjLcuc* [jlt] ttouXü, airXTjore' 30 

Iy/si üScop* öüarave, t{ jjlso xb 5(iTa»viov apSei^; 

Tzaoi TTOj^'. ola öeoTi; IS6xet, Totaüta vivifjLfxai. 

a xXaS xa? [xe^aXa? irei Xdpvaxo<;; caSe cpep' aÖTctv. 

rOPFÖ. 
npa?tv6a, jidtXa toi xi xaxaTrxü)^^^ IfnrepivafjLa 
xoüxo TüpiTTsr Xeys [ioi, iceJooo) xaxeßa xot ctcp' toxtül; 36 

nPASINOA. 
[xi] jivdoTf)?, Fop^oT' TrXiov dpfopfo) xa&apö) fivav 
7j 860* xoT? 8' spYot? xal xav ^ü/av 7toxe&7]xa. 

rOPTß. 
dXXa xaxa YvtifjLav dirißa xoi xoiJxo. 

nPASINOA. 

xdX' eTiras. 
xdbfjLTrij^ovov cpipe jioi xal xav öoXfav xaxa x6a[i.ov 
djicpföe?. oux dJciU xü, xixvov jiopjia), 8dxvet finro?. 40 

8dxpü', 000a ösXsi^' 5(a)Xbv 8' oü 8eT xo Ys^^^ö^t. 
Sp7ca)fi.&(;- Opu^ta? 'cöv jiixxöv 7rato8e Xaßoioa, 
xav xüv' eoo) xdXsoov, xav aöXsfav aTrixXa^ov. — 
o) öeoi, 0000? oyXoz» tto)«; xai iroxa xoSxo irepaoat 
)(p7] xb xax6v; [jLupfi.ax6c avdpiöjioi xal ajiexpoi. 46 

sie zuviel aus: p.'^ 7rouX6, auXirjOTel die Sklavin hält ein: fyj^et 
u8ü)p! sie giesst wieder hastig zu; Suorave, t( — ofpSet^l Endlich 
ist Prax. gewaschen, so gut es eben ging (ota öeoI« ISoxet), und 
fordert den Schlüssel zu der Kiste, in der die noch zum Putze 
nöthigen Kleider aufbewahrt liegen. 

V. 34. Ifx7rep6vafi.a, dasselbe Kleid, welches V. 21. TCepovaxpCc ge- 
nannt ist. 

V. 35. TTÖjaü), Genit. des Preises. 

V. 36. fjL-?) [i-vdoiQ?, „sprich mir nicht davon". — Die alexandrinische 
Mine war etwas grösser als die attische, etwa 44 fl. 

V.37. Totv tj^u/av iroT^i^TQxa, ich habe mein Leben daran- 
gesetzt. 
V.38. xGtX' elTcas, du hast Recht. . 

V. 40. Endlich ist Prax. zum Weggehen bereit; aber der Kleine schreit 
der Mutter nach und will mit. Die Mutter schreckt ihn ab mit 
den Worten: fxopfjLO), Sdxvet Ttttto; — aber mit wenig Erfolg. 

V. 41. /(oXöv 8' 06 Sei TL» Y^v^aOat. cf. V. 55. 

V.42. Phrygia, die zurückbleibende Magd. 

V.45. t6 xax6v, das schreckliche Gedränge. 
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iroXXdi TOI, m nToXefjLate, iteitoftjTai xakoi, ^pya, 

i^ tt> jv d&avdtoi^ xexcuv* ouSsl^ xaxoepY(i^ 

fiaXeTxai töv Idvra itapipitcov AlYü7moT{, 

oTa irplv £( Giitorac xexpoxTjfxivoi avSpec liraiaSov, 
fto dXXaXotc 6fjiaXo(, xaxd irafpia, icdvxe^ SXeioi. 

dfifowt Fop^oT, t( ^evcifieOa; xol TroXefiwxai 

fimoi To> ßaotXTJoc. avep cptXe, [jlt] fjie icatfiaiQ^. 

dp&^C dvsora i iropp^c. i$' (b^ oqfptoc. xüvo&apoiQ^ 

Eivia, oi ^suE^; 8iaxpT|aeiTai xöv a^o^ot. 
<A <uvddT|V {JLSYdXoDC, OTi {Jiot T& ßpicpoc |iivsi evSoi. 

rOPTQ. 

dopost, I1pa&v6a* xai Si; 7r]fsvfj(jis&' oma&ev, 

Tol 8* Ißotv si; }((opav. 

nPASINOA. 

xaoxd ouva^eipopiat r^S-ij. 
trrrov xod t^v ^t>xp^v occv xd poXirra Ss^oixoi 
Ix rotSd;. 9rs68w(iS{* iyXo^ roXiK djitv istppsu 

rOPTQ. 

rPAr^ 

£X»V| O TSXV3. 

roPFsi 

« » "^ 

V,4i. rt«>)«iM«o$ niiUd. Kjin)^ $eiiko Eltern Pu^leinieoe Soter und 

B«refiib^ unter die ö^«ttw Tojreetwa Ijismk. 
V«4$. Die Ae^^rpu^T w;&nm $nt JÜtex 7dt jus rersiciiiiihxte Diebe und 

rt< »fvt'^i; \r:..TT^ri Jetrt**ber siöd rxter der trefflidien Be- 
persci^ d<^ ru'C. die :^trft$s^x ^jv'^ber« ^^ djuts ilik «bc^ im dich- 

— Tji.Ct.^. eir, ^^$<'$Sr':fI trfi>?:t, Scilelaereiem trei- 
> ("Tt , >«^ X II X i T II . - X . fe . *V ^ $ e S ^-»y ^ * Ä e^ 
Y XV Tjixttx i\t;;^;, *^k ««>*^, ^-^Tjf Vx^^:^5chK^d SniLpfbewokiier. 
TV If^'irv^ktiec <?<*r $i«mr»fi^'*x N^isionny: «r der SÜHfiadn^^ 
.K*rr^ Thwr, i. l'i.V >»*VeT. v,\r *Z"wr. A^^jrc« äKel bencfea. 
)tj; «i<^ An^tnso)»' »-^rHiTv^K sjo): nt Itnii» der P iJ ui a aB & 
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rPAYS. 
I5 Tpofav Ttetptifievoi tjvftov 'A/atot, 

xotXXfoxa iratöcDV irefpcf ftirjv Ttavxa TeXeTxai. 

r P r ß. 
5^pt]OfjL(i)5 a TTpeoßüTtis OLTz^ysxo öeoitfjaoa. 

nPA3IN0A. 
Trdvxa Yüvaixe? loavxi, xai o)? Zsü? -JjYotYeO' Hprjv. 

rOPFÖ. 
&aoai, üpaEivia, Ttepl xä? Oipa? 00005 0[jliXoc. 65 

nPASINOA. 

* 

OeoTueoio?. — Fop^oT, Si? xav X'^9^ P-^^' "koL^h xal xü, 

E6v6a, EüXü^iSo? • 716x65^' «üx^, [lt] xi itXavaö'^?. 

Ttaoai ap.' sbev&cDfxe? ' dicpl$ Ixeo, Eüv6a, aiicov. 

offjLOi heikaloLj Uya [xeo xö öepfoxpiov t]8t] 

loj^toxat, Fop-yot. irbx xdS A16?, et xi ysvoio ^o 

su6aifjLü>V; (üv&pcDTre, cpüXdooeo x(ii)[jL7te)(ov6v jieo. 

SENOS. 
oux lir' dfjLiv [xiv, [1(1)5 8e cpuXd£o[jLai. 

nPASINOA. 

d&p(5o5 oyXo?. 
cDüeuvtt (ooirep us^. 

aENOS. 
fidpost, Y'ivaf Iv xaX(j) effie?. 
nPASINOA. 
xsU (Dpa? XT^TTSixa, cp(X* dv8pa>V, h xaXtp efir]?; 
d[jLk TrepioTsXXcov. 5(p7jox(5 xolxxipjjLOVo? dv8p6?. 76 

cpXfßexai Eüv6a ajitv a^' a> 8eiXa xü, ßidCeo. 
xdXXtox'* evSoi Trdoai, 6 xav vobv elir' dTTOxXd^a^. 

' V* 64. „Die Frauen wissen alles, selbst die verborgensten Dinge, selbst 
wie Zeus die Hera entführte." Zeus hatte die Hera geraubt und 
sich ohne Wissen der Eltern und der übrigen Götter mit ihr ver- 
mählt. Vgl. Plaut. Trinum. 1, 2, 171. sciunt, quod Jtmo fahulata 
est cum Jove, 

V. 67. Eutychis, die Sklavin der Gorgo. 

V. 69. öepfoTpiov, dasselbe, was oben u. V. 71. dfxir^/ovov heisst. 

V. 70. ef Tt Y^voio e68a(p.ü)v, so wahr du glücklich sein willst. 

V. 72, Ahrens schreibt: o/Xoc d^ap^w; (ii^eOv^' >oS(J7iep ue«. (dfttjpüic = 
dxpißcüc.) 

V. 73. Odpaei etc. Der Fremde hat den Frauen durch das Gedränge 
geholfen. 

V. 74. 'Azi^ (üpac xTQTieiTa. cf. Horat. Garm. 1, 32, 2. guoc? et hunc 
in annum vivat et plures, Hom. Hymn. 26. in Bacch. V. 12. 
di (opa; — Ix 8* au^ u>pdu)v zi^ touc tioXXo6; lviai)To6c. 

V. 77. Sprüchwort, dessen Ursprung unbekannt. 
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NO 2. 

\ • A. 
: •., £? xa>Tt>v7i ciae;: 
. .-. v.; £T:iT7ao£i;: 

.'owebe. Es ist den Frauen eigen, 

..■ ; 'u sehen. Aehnlich ist die Stelle 

■ou Odysseus sogleich fragt: xi; -roi 

\i\ d>; yapievTot, 11. 22, 511. 

' . A'*-* u. 22.'i. vor Augen. 7:epovafi.aTa 

.! >'.K'ht dafür ein Wort, das dem epY« 

. >. -.v'lit. Keiske: Uecöv tteo vocixara. 

, . i. Kuhnken: i^eolv '\^ irovdfxaTa. 

.i • -.'.vt;. cf, 28, 1. 
N ■; riiTuren und Scenen. II. 3, 125 ff. Cic. 
.et UV am 7Ki(iue In tabula iieque bi 
<itrit. 
•.' . Ion p. 53-1. B. y.oücfov ypr^aa ttoit^tt,; 

.v.iTOtheilt werden zu müssen. Dann ist 
. .. ..'11 mehr begründet. 
. :. V. V. Stücke stehen in einem Gegensatze zu 
. ; • v:on und der ihnen zu Theil werdenden 

■ ■ /.v.be war Sinnbild der Geschwätzigkeit. 

■ .-.. .los Asklepios. Paus. 8, 25, G. — otTravTa 

dies gilt von dem breiten dorischen 

.. . .■•; einen Sklaven und befiehl ihm; wessen 

s •;■•'." Sprüchwort. Plaut. Trinum. 4, 3, 54. 

.. -t^'. Pers. 2, 4, 2. inwre oportet j quem 

.-. • lasvo;, ein Paeon primus {—y^^^) im 

,,,x . ■■ 'tatt eines Choriambus, vgl. II. 13, 558. 
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clx; e.ih'^^ xai toüto, Kop(v8iai el\ii^ avcoOsv, 

(!) xai 6 BeXXepocp(5v IlEXoirovvaoioTl XaXeu{jLe(;* 

BtoptoBev y IJeoTi, 5oxo), toi^ Acoptisooi. 

JJL7] cpüTj, MsXtTcSBec, 0? ä[i.(ov xapTsp^? eiy;, 

TrXav ^v6?. oüx aXe^o). [jly] [loi xsveav dirofiaSTf)?. 95 

r P r Q. 
of^a, OpaSivoa' {xeXXei tbv AScovtv aetöetv 
d T«? 'Apfsfa? &üYdT7jp TroXüiSpt^ doiS6?, 
axic xai Trepootv xhv ?dXe[i.ov dpfoTsooe. 
cpöeffeiiaf ti, odcp' oI5a, xaX(5v Sta&püirTSTai rfit]. 

rrNH A0IA02. 
SeoTTOiv', a FoXyiü? ts xai iSdXiov IcptXTjaa^ loo 

a^TTSivdv t' 'Epüxav, j^poocUTri^ 8T' 'AcppoB^xa, 
oI6v Tot Tov A8(oviv ÄTr' devdoo 'AjfspovToc 
[jLT^vi BücüBexdcTqj [xaXaxai TriBac a^a^ov Qpai. 
ßdpSioxai {jLaxdpcDV Qpat cpiXat, dXXa 7ro8eiva{ 
£p)(ovTai irdvTeooi ßpoioic a^s^ Tt (popsüoai. 105 

KüTipi Aioovata, tü [i^v döavdxav dir^ dvaia?, 

V.91. cf. Virg. Buc. 3, 23, si nescis, mens iUe caper fuit, — Syrakus 
war von dem Korinthier Archias gegründet, siehe zu Id. 28, 17. 

V. 92. Die Korinthier und ihre Abkömmlinge waren auf ihren Heros 
Bellerophon eben so stolz, wie die Athener auf ihren Theseus. 

V. 94. cp 6 T) , 3. sing, optat. des aor. IL l«puv. Manche Grammatiker wollen 
^j(t) schreiben analog mit 8o(tj u. dgl. — MeXtxuiöec, Meilita, 
Beiname der Persephone. cf. V. 14. — xapxepöv elva( xtvo« = 
xupiov elva{ tivo?. 

V. 95. TiXav £v6;, ausser dem König Philadelphos. — p.-/] fxoi x. dTio- 
(jLd^TQc, Spruch wort, dessen Bedeutung dunkel ist. Man ergänzt 
gewöhnlich ^o(vtxa, streiche mir nicht den leeren Scheffel, 
nämlich mit dem Streichholz, und bezieht es auf solche, die ver- 
gebliche Dinge treiben, oder auf einen Herrn, der seinen Skla- 
ven die tägliche Kost zu karg zumisst, so dass es hier bedeutete : 
„Du bist unser Herr nicht, lass dirs vergehen, uns befehlen zu 
wollen." „Kümmere dich um dich selbst.** 

V. 96. oCy«, ohne diese Mahnung würde Praxinoa sobald noch nicht 
geschwiegen haben. 

V.99. ötal^püTTTSTai, sie setzt sich schon in Positur, mit einer 

gewissen Affeetation. 
V.IOO. Das Lied zerfällt in folgende Theile: 100—105.106—111.112—130. 
131—135. 136—144. Der Haupttheil 112—130. kann wieder in 
mehrere Theile zerlegt werden. Golgi und Idalion, Städte in 
Kypros, der Aphrodite heilig, ebenso Stadt und Berg Eryx in 
Sicilien. cf. Catull. 64, 96. quaeque regia Golgos quaeque Idalium 
frondosum. 
V. 103. fjiaXaxal 7:68a ;. Die Hören wandeln leise dahin. 
V. 1C6. IL 21, 450. T.ol'j'iTfiUi ^Qpat. 
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(bv&pcuTTcov ax; fxi5&o?, Iirofifjoa? Bepevfxav, 

dfißpoofav I? oT^&o? airooxajaoa Yovaixoc* 

tIv 8^ )(apiCo|jLiva, ttoXocüvüixs xal TroXüvae, 
HO i Bspevixs^a öüYaxTip 'EXivTQ efxüia 

'Apoivöa TravTSoot xaXoic dTiTotXXsi AScoviv. 

irap [i.8v ol (opia xsttai, ooa 8pü6? axpa cpipovtai, 

TTÄp 8' diraXol xäicol TrscpüXaYfiivoi Iv taXapfoxoi? 

dp^upiotc, iSupico 6^ |jLupQ> ^puaei' dXdßaorpa. 
115 siSaTa 8' oooa Yüvaixs? iid TrXa8av(5 iroviovrai, 

avdea ^.(0701001 Xeux(p icavxoTa [laXeupq); 

oooa T* omh YXoxspo) [leXito? td t' iy üp^tp IXa(q>; 

TrdvT* aixtp irexestva xal ^pirsxd xeiBe irdpsoxi. 

)(Xö>pal hh oxtdSec [laXaxtp ßpföovxs? dv7]8q> 
120 8e8[xav&'* 01 8' Ixi xcopoi üicepircoxoJvxai Epcoxe^; 

olot d7j8ovt8'^s? ds£o[i.evav Im 8sv8pei 

7ra)X(DVxai Tcxspü-ycov TrsipcofjLevoi oCov dir* oCco. 

0) eßevo?, o) ^P^^^?? <«> ^>t XsüxcS IXecpavxo? 

alsxoi oEvo)(6ov Kpovtöa: Aii iratBa cpipovxe?, 
125 TTOpcpüpeot hh xaTnrjxe?' avo), [xaXaxoixepot üttvo). 

V.109. vapiOofA^va, zum Dank für das Vorhergehende. 

V.llO. Bepcvixc{a ^üYdtTTjp. cf. 28, 9. Nixida« 4X6 vo). Hom. H. 2, 54. 
5, 741. 13, 87. Find.. Ol. 2, 12. Virg. Aen. 3, 487. 

V. 113. AuaXol x^TTot, Gärten des Adonis. Man säete in kleine Scher- 
ben schnell aufsprossende und schnell verwelkende Pflanzen, ein 
Symbol für das Geschick des in erster Jugendblüthe hingestor- 
benen Adonis. 

V. 116. fJiöiXeüpov = aXeupov. 

V. 118. Das Gebackene aus verschiedenen Stoffen hatte die Gestalt von 
allerlei Thieren. 

V. 119. ßpf^ovTEc, nach den besten Codd. Bei Femin. steht bisweilen 
das Adjectiv und Particip. im Mascul. Hesiod. BaiCofA^voio TröXYjoc 
Aeschyl. Agam. 573. XeiixtDvtat 8p6aoi, xt^^vxec Ivftrjpov Tpija, 

V. 123 und 124. können wohl nicht anaers verstanden werden, als von 
dem Gestell des Lagers (xXia(x6c), das aus Ebenholz und Gold 
bestand, cf. Bion 1, 73. na-^ipuG^t xXivx^pi. Hiermit streitet 
y. 84. iiz apYupiu) xXiafxu) nicht, wenn man mit Jacobs annimmt, 
dass der xXtofjiö; auf silbernen Füssen ruhte. Die Adler, welche 
Ganymed emportragen, scheinen an dem xXio{jl6c oben, am Haupte 
des Liegenden angebracht zu sein. Auf dem Gestell (avo», V. 125) 
liegen die purpurnen Decken ausgebreitet. Hermann nimmt an, 
dass Ganymedes aus Elfenbein, das Kleid desselben aus Gold, 
der Adler (er liest nämlich a^sTÜi — cp^povxoc) aus Ebenholz be- 
standen habe. — Ganymedes s. Id. 20, 40. 

V.125 u. 126. cf. Id, 5, 50. efpea üttvü) fjiaXaxujTepa. Virg. Buc. 7, 45. 
somno moUior herba. 
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& MiXaxl? dpei y6} tav ^a\iiay xaxaßöoxcov * 

„loxpcoTai xX(va T(p *A8<üvi8i T(p xaX(p dfxd." 

xav fxiv KüirpK ^X®^^ '^^'^ ^' ^ ^0867:05(0? ABcovic, 

6xTö>xai8exiT7]? tj dvveaxatöex' 6 Yo^H^ßp^?« 

oö xevTsT xh cp(X7)[i.', Irt ot irspl ^sf^s« icoppd. 130 

vüv [xav Küirptc Ixoioa tbv aüxa? x^^P^''^^ av8pa' 

dcS&ev 6' äfxic viv «fxa 6p6aq) d&p6ai l^co 

oioeuixsc TTOXi Xüfxax' lir' d'rfvi Tcxöovxa, 

Xooaoai 5^ x6[xav xal iiA ocpupd xöXttov dveiaai 

oxT]8eoi cpaivofxivoK; Xi-yopa? dp£(op^&' doiSa?* 135 

EpTTSt?, oj cp(X* AScovi, xal Ivdd^s xeU 'A^spovxa 
•Jjfxifticov, (o? cpavxi, [lovcüxaxo?. oüx' 'AYajjLifxvoiv 
xoüx* inoLb\ oüx' Afa? 6 fieya«; ßapüfidvio? Tjpox;, 
oSy Exxcop, 'Exdßa? 6 Yspafxepo? eixaxi iraßcov, 
oö üaxpoxXT]?, oü IIuppo^ dTTÖ Tpofa« TrdXiv Ivöcov, 140 

0Ü&' ol sxi 7rp6x£pov AairiOai xal AeuxaX^covs^; 
oö IleXoTnjtdSai xe xal Apyeo? axpa IleXacYtÜ. 

V. 127. »Das Lager, welches dem A. gebreitet ist, ist unser", d. h. ist aus 
unserer Wolle gefertigt. Die Wolle von Samos u. Milet war aus- 
gezeichnet. 

V. 129. Ivveaxa(8exa SC. ixwv, das aus 6xTu)xaiS6xlTT]c leicht zu entnehmen. 

V. 130. cf. 6, 3. Die Lippen sind ihm rings noch röthlich d. h. das Bart- 
haar ist noch schwach und röthlich, noch nicht schwarz und stark, 
Martial. 11, 10. 

Jam mihi nigrescimt tonsa sudaria barbay 
et queritur labris puncta puella meis. 

V. 134. ^ttI ocpupa X. dveioat, den Busen des Gewandes nach Lösung 
des Gürtels herabfallen lassend, so dass das Gewand die Knöchel 
berührt: die Brust wird dadurch entblösst. Dies geschah bei 
grosser Trauer, wo man sich im Schmerze die Brust schlug, cf. 
Hom. IL 22, 80. xöXtiov dvie[ji^vir). Bion 1, 25. 

V. 136—144. Das Lied, welches sie morgen singen wollen, wenn Adonis 
zum Meere getragen und der Persephone zurückgeschickt wird. 

V. 139. Hom. II. 24, 496. nennt 19 Söhne der Hekabe. Theokrit nimmt, 
dem Simonides folgend, die nahe runde Zahl. 

V. 140. Pyrrhos, der als glorreicher Sieger vonTroja heimkehrte. 

V. 141. Lapithen. Hom. II. 1, 260 ff. spricht von den Lapithen Peiri- 
thoos, Dryas u. s. w. als den tapferstem der Männer. — A e u x a- 
X(u)vec statt AeuxaXi(uv(8ai, wie *T7rep(ujv für YreptovfSir);, die 
Söhne und Enkel des Deukalion, Hellen, Amphityon u. s. w. An- 
dere nehmen an, AeuxaX((uve; stehe für den Singular AeuxaXioiv, 
was dem Sprachgebrauche der Griechen nicht widerspricht. 

V. 142. rieXoTCTjtaSat, siehe zu Pind. Ol. 1, 89. -^ ''Ap^eo; axpa, 
die ausgezeichnetsten von Argos. Eurip. Phoen. 433. Aavaüiv 
xal MuxT)va((«v axpoi. ibid. 1251. Aavai^uiv axpoi. Der Gebrauch 
des Neutr. statt des Masc. kommt in solchen Verbindungen öfter 
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Tkabi Vüv, cp(X* ASmvi, xal i^ vicox eobufLiflOLiq. 

xal VÜV T|v8e(;, ABcovt, xal oxx' acpfxiQ, cpfXo? Tjjei?. 

rOPTÖ. 
145 npa£iv6a, xl XP^iM-^^ oocptoxepov ä fti^Xsia* 
6Xß(a, oooa foaxi, iravoXßfa, (bc ^Xüxü cpcovet. 
copa 0[X(i)C xsU oTxov avapioxo? AioxXsiBac* 
)(u>V7jp ofoc aTrav, iteivävxi B^ [ir^hh Troxivöio?. 
Xai^p*, ö) A§Q)V dYamQxe, xal d? j^afpovxac dcpfxeo. 



vor. Aeschyl. Eum. 482. doTuIv tüSv ip.u)v xä ß^XxaTa. Herodot. 

6, 100. TüJv £pETptEU)V td TCpüJTa. 



9. Id. XX. 

Ein Rinderhirt war von einer Städterin, der er einen Kuss angeboten 
hatte, mit Spott und Verachtung zurückgewiesen worden, weil er ein häss- 
licher Hirte sei. Im Zorn über das Unrecht, das ihm geschehen, schildert 
er seine anerkannte Schönheit und zeigt durch Beispiele aus der Mytho- 
logie, dass sein Stand denn doch nicht so verachtet sei. — Das Ganze 
theile folgendermassen ein: 1) 1—18. 2) 19—32. 3) 32—45. Ans dem 
2. Theil sieht man, dass der Hirte sich für einen besonders schönen Bur- 
schen hielt, und das mag ihm den Muth gegeben haben die Städterin um 
einen Kuss anzugehen. Der Zorn und der Schmerz um die Zurückweisung 
kehren am Schlüsse eines jeden der 3 Theile wieder. Am Schlnsse des 
ersten Theils weist xöv ^apCevra auf den Inhalt des zweiten, und am Schlosse 
des zweiten ßouxoXo; auf den Inhalt des dritten Theiles hin. Die Kritik hat 
nachgewiesen, dass dies Gedicht nicht von Theokrit stammt. Es mangelt 
ihm die männliche Kraft des Theokrit, der Rinderhirt ist zu weichlich ge- 
halten, die Sprache weicht vielfach von der des Theokrit ab, viele Stellen 
theokritischer Gedichte sind nachgeahmt. Uebrigens ist das Gedicht nicht 
ohne Anmuth und ist mit Geschick componirt. 

BOTKOAISKOi;. 

Eüvstxa \i lYsXaoos ösXovxd [xtv doi> cpiX'^aai, 
xai [L lTtix£pxo[x£oioa xdS* Iwsttsv. Epp* oltz' i\uio, 
ßoüxoXo^ cüv IJ^sXsu JAS xüaai, xaXav; O'j jx£jxd&T,xa 
d^po^xo)? cpiXestv, dXX' doxtxa yßiktoi öXißsiv. 
5 [lY] xü^e [jL£ü xü03T(;^ xb xaXbv oxojia iit,S* iv dvetpoi^. 
ota ^XsTTSi?* 67r6x* ao XaXisi^, (i>^ aoiixi iraioSgi?,^ 
ü)? xpücpsp' aJxdXXsi^. cw^ xcoxiXa pTjjiaxa ©pdoSeu" 
ü>; [xoXaxbv xb fsvsiov sxsiCj «>? dSsa ^aixav. 

V. 8. ähia yatrav; die Femininform ifi-Jz auch einmal bei Homer, 
Od. 12, 369. 
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yßCksd TOI voo^ovTi, x®P^^ ^^ '^^^ ^^^^ [leXaivai, 

xal xaxbv ISöoSsi?. die' I|xsü cpü^e, \n] [le jjloXüvtq;. lo 

Totöt5e jjLüöfCoioa TpU s?? ^bv stttüos xöXttov, 

xa( [x* dito xa; xecpaXdc ttoti to) tt^Ss oüve)(^(; sISe 

XsfXsoi [loxO^Cotoa xal ojijxaot XoSa ßXsTroioa, 

xal icoXü T^ fAop?^ ör^Xüvexo, xat Tt oeoapöc 

xal ooßap6v [i* ^^eXacoev. IjjloI 8' acpap iCeosv al|xa, 15 

xal XP^°^ cpoivf^Ö^jv üTTÖ T(öXy£0(; 6}<; ^68ov Spocf. 

Xa [xsv eßa jjls XiTroToa* cpspto 8' üTioxotpStov ^p^dv, 

OTTi jjLS xhy x«pfsvTa xaxa \l(ol^.r^aab' exafpa. 

irotfxivec, efiraTs [lot xb xpYjYüOV oü xaXb<; d[i|jL(; 

apd xt<; ISairfva? \u 8eb<; ßpoxöv aXXov excoSev; 20 

xal ^dp ^jjLol x6 TrdpotOsv ^irdv&esv dSüc iboXo? 

6}<; xiooö<; iroxl Trpejivov, ^jiav 8' lirixaCev üHYjvav, 

Xaixai 8* ola oeXiva irepl xpoxdcpotot xi^üvxo, 

xal Xeoxöv xh jxextüTrov dir' ^cppoot Xdjiite jxeXatvai?' 

0|jL[xaxd jjLOi ifXaüxac xo^poTucüxepa iroXXbv 'Aödva?, 25 

xal hiiiaq au Traxxd? XiTrapcwxepov, Ix oxojxdxcov 8s 

eppei jjLOi cpcovd YXüxepwxepa t) p.eXt XT^pcS. 

d8i) hi jjLOi xb [xiXio|xa, xal t^v oopi^Yt jjl£X(o8(o, 

XTjv aüXcj) 8ovea), X7]v 8a)vaxi, X7]v TrXaYiaoXq). 

xal irdoat xaXov jjls xax* a>ped (pavxi -^üvarxg(;, 30 

xal raoaf \is. cpiXsüvxr xd 8* doxtxd [i' oox IcpiXr^oev, 

dXX* oxi ßoüxiXo«; I|x[ai, TrapsSpajiev. tj oüttox' dxoüei, 

yjüii xaXö? (b; Aib? ü[b<; Iv a^xeoi 7r6pxiv eXaüvev; 

oüx s-Yvo) 8\ oxt KüTTpi? ii: dvepi jiYivaxo ßoüxa 

xal Opüffoi? lv(5jjLeüoev Iv (üpeoi, xao xöv A8a>viv 35 

Iv 8pü[xoTot cpiXr|0£ xal Iv 8pü[xoroiv sxXaooev. 

'Ev8üjx(a)v hk XI? 7]v; Oü ßoüx6Xo<;', ovxe 2eXdva 

V. 11. Siehe zu 6, 39. 

V. 18. eTa{pa, Buhlerin. 

V. 27. XTjpö«. für xT)p(ov. 

V.29. Soviu). cf. Find. Nem. 7, 81. Opoov üfjivwv 86vet. Bion 1, 88. 

V.31. xd daTixd, das städtische Ding, wie xd uatSixd. 

V.33. 6 xaXö; A. 'j16c, Apollon; er weidete am Ida die Rinder des 

Laomedon (IL 21. 4^.), in Thessalien die Heerden des Admet. 
V.34. in dvdpi ßoüxcjt, Anchises. 

V. 35. Adonis, siehe Id. 15. 

y. 37. Zu dem in einer Grotte des karischen Berges Latmos in ewigem 
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OTTTTüi KÖTTpiSo; Tpov xaXötfxq) x^üJpov 6ic' 'AfiiciXq). 

TüiSs ^äp ttXöov eöavefiov atT7][ie&a Tuap A(oc, 6 

OTnro)? Ssvvov Sfiov teptj^ofi' i8a)V xavxicpiXTQOOfxai 

Nixfav, XapiTtDV l[xepocp(ovö>v tepov cpütov, 

xal ah Tav IXecpavxo? TroXofxöxöo) YSYevTjjiivav 

6tt)pov Ntxtaa? sl? 0X65(0) X^PP°^^ 6irdooo[iev, 

oüv xa TToXXa [liv sp^' IxxsXioei? avSpsiot? TceicXoic, 10 

TTÖXXa 8' ota yüvaixe? cpopdoio' öSdxiva ßpdxiQ. 

h\<; ^dp [idxepe? apvcov fiaXdxot? Iv ßoxdvcf icöxoic 

ireSaivx' aiixoivet, Gsü^iviSi? Y* evv8x' Itiocpüpo)* 

Oüxox; dvüofep^o?, cpiX^ei 8' 000a oaöcppove?. 

oü ^dp eU dxfpac oö8* I? dsp-yco xev lßoXX6[xav 16 

OTraooai oe 86[i.oi? djxfxexipa? sooav diri) )(&6voc. 

xal ^dp xoi irdxpic, «v (bS 'Ecpüpa? xx^ooe irox* *Ap)((ac 

vdoo) Tpivaxpta^ [löeXov, avSpoiv 8ox([xö>v tcöXiv. 

vüv fidv olxov £5^010* avepoc, o? tt^XX' iSdifj oocpa 

dvöpcüitoioi vooo.ic cpdpjiaxa Xü^pai? dTraXaXxefiev, 20 

olxTjoei? xaxd MfXXaxov Ipdvvav irs8' 'loivcov, 

0)? söaXdxaxo? Bsü^svi? ^v 8a[x6xiotv iriXirj, 

xaf Ol [jLvdoxiv aet X(5 cpiXaotSo) irapejfTjc ^svo). 

x-^vo ^dp xt<; Ipei xwttoc iStov o*' t] jisYdXa X°^^^ 

Bcopq) OÜV 6XtYq)' irdvxa 8^ xtjiaxa xd irdp cpfXcov. 25 

V.5. Ai6c. Zeus oüpioc Od. 15, 475. 

V. 7. Nixfav verbinde mit ^8u)v. — Xapfxtov^üTÖv. cf. Ibyc. Fr. 5. 

Bergk. EüpüaXe, ^Xux^wv Xapdwv OdXoc 
V.9. Nixida; (iX6x«>. Siehe zu 15, 110. Ntxida; = Ntxtafac, vgl. 

V. 1. 'A»avda?. 
V. 10. dvSpetoic tt^ttXoic = dvSpctoü; ttItiXouc; eben solche Accusative 

sind (jiaXaxolc ttöxoic V. 12. 86[jt.oic V. 16. vöoot; Xu^paf; V. 20. S. 

Einl. zu Alkaios. 
V.U. ßpdxT] = paxT). Der Aeolier bezeichnet den Hauch bei p durch 

ein vorgesetztes ß. ßp6$ov = &65ov. 
V. 12. Ein Wunsch. — Milet, dessen Wolle berühmt war (Virg. G. 3, 307. 

4, 334.), trieb starke Schafzucht. 
V. 13. irl£atvTo. Der Aor. I. Med. hat nie eine passive Bedeutung. — 

aixo^vet, Conjectur Bergks für das gewöhnliche a6TocTe{, von 

Cvo? = ivtauTÖ? abzuleiten. x 

V. 15. dxipöc, dners, bequem. — ißoXX6fjtav = ißoüX6fi.T]v. 
V. 16. Caaav = oiaav. — dTiu lesbiscn f. dirö. 
V. 17. Ephyra, der mythische Name vonKorinth, von wo ausArchias 

Ol. 11, 2. Syrakus gründete. Thuc. 6, 3. 
V.22. TziXri f. tc^Xtq, s. Melinno V. 5. 
y. 24. fAsy. /dp IC h. 0. 6X(Y(p ist aus dem folgenden Satze zu erklären. 
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n. Bi«B. 

1. Id. L 

UcC^r A i'i-z2* § £i=l in Tteoki. lö. In dem Gtdicfate des TheoU 
'V. 1 jj. «f'?i 4E1 emen Ta^e der Adoiien «ife Säc^rm ein Lied aät 
de^ riz^'^äujeketrici Adoris: Bioi. dichtete, viellefch: mit Racksicfat aif 
Tl&j'kitl €ti. Lf-ini far den rsreften Ta^ der Adonisfeier, axxf den gestoibe- 
Len Adjjiis- üeber des T.>i des Ado^ s. •I'vi-l Met lä 710 C) — Ein- 
tneil-r.^: V. i — ^5. Einleitimg. E»er r^eLden Aphrodite wird der Tod 
des Adoii* ^eiLeldet. V. ^— 1-L I»er im Gebire^e an seiner Wmide ster- 
be:: ie Advii« V l^r— 27. Kypri« eCt herbei in Terzwei£elndem Schmene. 
V. 2ft — .S7. Adoii« i*t ^>ii- «üe ganze Xator beklagt ihn und die miglück- 
fehe Kjpri*. V. 3^-^^. Klagen der Kvpris. V. ^— >i.Der todte Adonis 
wird aii« dem Gebirge ^zi das Lager der Kvj.ri« gebracht und gescfamäckt; 
tra ihn ira^sem die Eroten. V. 85— S»5. 3Iit Ky^tris xmd den Eroten 
tränen HTmeraeos. e< tranem die Chariten und die Mnsen. Y. 96 n. 97. 
S^hl:issver2e. Das ganze Gedicht kann in zwei grii^ssere Partien xerlegt 
werden. 

Ähren* theSt das Ge>ücht forlgecdermassen ein: 
L L Prohyrr.r.fom V. 1. 2. 

2. Siropha A. V. 3 — 6. so das« V. 6. das Ephymniom bfldel. 

3. .Stro..ha B. 7 — 15. mit demseil^en Ephymniom. 

4. Stropha C. 16—28. nüt dem Ephymninm ziil t3> K-j%. eic 

5. Stropha D. 29—62. mit demselben Ephymniom. 
n 1. Andprohymniom. V. 66. 

2. Antistropha A. 67—77.. wonach er einschiebt das Ephymniom afaC 
tu TÖv 'A^v!**, enati^'i^^ 'EpolTEi. 

3. Antistropha B. 7S— S4. mit Einschiebong desselben Ephymninma. 

4. Antistropha C. ist aosgefallen, sie schloss mit dem Ephymniom 
V. 85. v.il Tx* Kvino'^av etc. 

5. Antistropha D. 56 — 95. 

Siehe die Anm. zu Theokr. Id. 1, 63. 

EniTAiDIOI AASMAOI. 

MiZfD Tov ^Aomviv • ä- CD >» £ T X a X ^ " A CD VI c- 

COi 



^i/.STO xaÄo^ AocDV»?, sraia^oioiv Eocdts; 



L aiiXo> TÖv '.\o. Bei dem Adonisfeste riefen die klagenden 
Weiber: al aT t^v 'Aocoviv. Der Tod des Adonis wnr4e gemel- 
det mit den Worten: cuXe-n x^ao^ ".\^nu. Ahrens schreibt hier, 
wie in den folgenden Intercalarversen: afsC <» "^^ 'AS. und Irud- 
5oi5'.v 'EfHuTE;. weil in derartigen Versen durchgängig der Impe- 
ratiT gebräuchlich sei; das Futut ^raid^m steht dann atatt eines 
Imperativs. — 2i:ai2Coi3tv. cf. S. 22, 429. »c i^aTo xXa{(»v, 
fei li orevdxovto r-Mx« ib. $1& 24^ 7^ ff. 
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[kfi%ixi iropfop&)tc ^l fapeoc, Kdicpt, xodeoSe* 

e]fpeo 8etXa{a xoav^oxoXe xal icXcttorpjoov 

arffi&a xal Xffe icaotv qciccdXsto xaX^c ""ASkovic- 5 

AidCcD t2>v A8<dvcv* iiroucCototv ^Epcotec. 
xeixat xakh^ ABovic iv «opeot (ATjpbv i86vn, 
Xeox2>v (iiQpöv öBivTi Toicef?, xal Koicpiv dvi-^ 
Xeirci^v dTroi];6x«i>v* xi 8i ot (liXav eiperat al[ui 
Xtovea? xaxa oapx6c, 6ir' 6(pp6ot 8' Ofifiara vapx*^, lo 

xal xh ^68ov ^eofei tcd y^tCkeoq' ä^(pl 8& TiQv<p 
&vaox6i xal xb f {XY)(ia, xb p.i^xe Köicptc dvotost. 
rK6icpt8i (ilv xb (piXY](ia xal oö C<novxo^ dpeoxst, 
aXX' oäx olSev A8cDVtc, o viv övdoxovx' l(p(XiQa8v.] 

A{dC<D xbv A8eDViv * iicatdCototv ^Epcoxe^. 15 

crypiov OYptov £Xxo^ Sy^ei xaxa \kr^pbf °^A8a)Vic* 
[letCov 8' d Ko&ip-^ja (pipei icoxtxdpStov SXxo^. 
X8tv2>v [iky irepticoXXa ^tXot xuvec oipöovxai 
xal Nup.<pai xXa(oioiv 'Op8id8ec* d 8' 'A<ppo8{xa 
Xooapiva 7rXoxa[xi8a^ dvd 8pu[xcbc dXdX7]xat 20 

ic8v&aXea VTpcaoxo^ doocv8aXo^, al hk ßdxoi viv 
lp}(Ofiivav xefpotoi xal Ispbv aifxa 8pS7rovxai* 
6^1) 8^ xcDXuoioa 81' a^xea (jiaxpd cpopeTxat, 
'Aoouptov (laittiaa icöoiv xal icoXXd xaXsuoou 
d{i,cpl 86 fxtv piXav elp,a icap' 6[x(paXbv aScDpetxai, 25 

oxY^ösa 8' Ix ^etpcSv ^otvfooexai, 01 8' airb fxaCo( 
)(i6vsoi xb Trdpotdev *A8(Avi8i iropcpopovxat. 

Alaixav Ku&ipiQaV; iiratdCoioiv ^Epoixe?. 
(oXeoe xbv xaXbv av8pa; ouvwXeaev tepbv eI8oc* 
Kuicpi8t iibt xoiXbv elSo^, 0x8 C(08(3X8V A8q)Vic* 30 

V.12. dvo(a6i, ans der Unterwelt cf. Od. 11, 625. 

V. 13u. 14. sind unächt; sie passen nicht in den Zusammenhang, da 
Aphrodite erst später mit Adonis zusammentrifft. dass, gleich 
8x1. Hom. n. 19, 421. Siehe V. 57. 

V.17. «pipei TtoTixdpSiov IXxoc, cf. Theokr. 20, 17. 

V.21. v/iiiaaToc = a7raaToc. Fasten ist bei dem Schmerze gewöhnlich. 
D. 19, 346. Od 4, 788. Hom. Hymn. Cerer. 49. 201. Vgl. femer 
Soph. 0. C. 348. 

y.24. (Aatfoaa, (Jiata(u = p.a{op.a(, tifixC», 

V. 25. Siehe zu Theokr. 15, 134. 

y.27. ' ASc&vtSt, dem Ad. zn Ehren, cf. Alkaios 1, 1. 

n. 13 



>.i. 
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xax8ave 6* & [xop(pi obv ^A8tDvi8u tav Köicpiv alaX 

a)pea Tcavra Xi^ovri xal al Spüs? alai ABcoviv, 

xai TTOtafiol xXa(oioi ta iriv8ea xa? 'AcppoÖftac, 

xal TcaYttl xbv AScoviv Iv copeoi Saxpoovn* 
36 irdvrac dva xva[xco(;, avä irav vctiro? olxtpä arfimv 

aiaCei viov oTtov* dictoXeto xaX6c ABcovi^. 

['Ax<i> y dvxeßoaosv Aizm'kexo xaX^c AStovic.] 
K6icpiBoc aSvbv Ipcoxa xic o6x IxXautev aiai; 

d)C i8ev, &? IvÖTQaev 'AScoviSo? ao^sxov SXxo?, 
40 d>c i<^e <po(vtov atfxa [jLapatvofxivq) irspl [xr^pcp, 

myeaz dfxicsxdoaoa xivüpexo* jieivov ABcovt; 

Buoiüox[x8 p^ivov A5o>vt, Travooxaxov o)^ oe xi)(6(eDy 

CDC 08 7repi7cx6£ci) xal ^sfXea ^siXeot (i^^co. 

Ifpso xox86v, AScovi, ih 8' ao ir6[xax6v [le <p(X7joov. 
45 xooooüxiv fxe <f(kr^aoy, ooov Co«i "^^ (pfXrjfia, 

a)(pi? d7rJ> t]/oxa? ^? ^[xöv oxijia xeU ^[xJ>v Yjirap 

7cv8U[xa xsi^v ^eä(7i(]; x2> §i osu yXuxu cptXxpov dfjiXEo, 

Ix B^ TT^Q) X2>V Ipcoxa, (p(XT|[Xa §^ XOUXO CptXTjOeD 

tt>^ o' auxbv x^v ABcDVtV; lirsl ou p£, BuofjLOp&y (peu^eiCi 
50 (psö^si? p.axp6v; ABcovt, xal ipyeai eU 'A^spovxa 

Trap oxoYvbv ßaotXija xol afpiov a 8e xdXaiva 

C(6a> xal be6^ ^[^['•h ^^^ ^^ Söva[xa( oe Bicoxeiv. 

Xdfxßovc, nspo8(p6vay xbv Ifibv icioiv lool y«P o'^'^o^ 

icoXXbv i\LSO xpioacDV, x2> B^ icav xaXbv i^ ah xaxappeu 
w Ijijii 8' eycb Travctiroxfioc, iym 8' dxipeoxov dviov, 

xal xXa(cD x2>v ABcovtv^ o [xoi Oave, xal o8o6ßTjfi.at. 

dvdoxsi^; CD xpiTrädiQxe * ir^&o^ hi pioi dbc ovap lim^. 

V. 35. oJxTod dT2$(i>v. cf. Soph. AL 629. o^xTpac yöov opvcdos dnSouc- 
Die Nachtigall (AMon) beklagt ihren von ihr gemordeten Sohn 
Itylos (Hom. Od. 19, 518 ff.); jetzt aber singt sie ein neues Klage- 
lied. oTtoc := dpfjvoc, cf. Simonid. 2, 3. 

y. 38. xXau(a), äol. f. xXa{a>. 

y.48. Moschos 3, 69. d K6irptc ^tXiei oc izokb itXiov i^ tö ^CXii^me, rb 
i:pa>av x&v *A8a>viv dicodvdoxovra ^CXtiOs. 

y.53. a6Td, an und für sich; jetzt ist durch den Schmerz all ihre 
Kraft gebrochen« 

V. 54. xaToppel. cf. Theokr. 1, 5. 

y.57. TpticödT}T6. cf, Theokr. 15, 86. — icödoc, die liebe statt des 
Ghegenstandes derselben. 
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Xh?^ ^' ^ KoöipTQa, xevol V dva Bcojiat' ^'EpcDtec. 

ool 8* Sfia xeoxbc oXcoXe. zl yolp, xoXfxape, xava^et?; 

xaXbc Itbv Ti TooooTov Ijxiqvao di]pl icaXafetv; «o 

€o8* 6Xo<p6paxo KüirpiC licaiaCoioiv Epcote?' 

alai Tttv Ku&ipiQaV; dictoXsTO xaXbc ABcdvic. 

[Sdxpua 8* a üacpiiQ t6oo' Ix^fssi, oooov AScovic 

atjia X^^^' '^^ ^^ icaxta ttotI x&ovl 'yfvsTai avöt). 

alfxa ^öSov tixtei, xa 8i Bdxpua xiv äv8[x(uvav.] 65 

AtdCo) xbv ABüDViv diccüXsxo xaX6? A6a>vic. 
[iTjxix* Ivl 8pü[i.oTot xbv dvipa [löpso, Koirpu 
oöx aYOi&d oxißd? loxiv *A8(üvi8i cpuXXdc IpiQfxa* 
Xixxpov l)(oi, Kü&dpTQa, xb obv v5v Xixxpov AScdvic 
xal vixo; (ov xaXöc loxt, xoXbc vexo;, ota xa8e68(ov. 70 

xdx&8Ö viv [xaXaxoii; Ivl <pdp8oiv so Iviauev, 
xot; fiexa ae5 dva v6xxa x6v lepbv oicvov Ifxfx^iQv 
^^TXP'^^M* xXivx^pr icofteT xal oxüyvöv ABcoviv. 
ßdXXe hi viv oxecpdvoioi xal av&eoi* ßdvxa oüv aöx(p, 
<b? x^voc xi&vaxe, xal avdea irdvxa [xapdvdTjv. w 

^atve 6e ftiv ]Sup(otoiv dXs^cpaoi^ ^aive [xupoioiv. 
äXXuo&co [xupa Tidvxa; x6 obv [xupov (i)Xs&\ A8(ovic. 
xsxXixai dßpbc ABwvi^ Iv sffxaoi icop(pupioioiv * 

y. 58. xevöc, (AdlTatoCy inutüis» 

y. 59. X e a T 6 c , der Gürtel der Aphrodite, der alle Anmuth in sich schliesst. 
Hom. n. 14, 214 ff. 

y. 61. Ahrens schreibt für ^uateiCoiatv: ^Tcauxi^aav, damit auf 6X096- 
paxo ein Praeteritum folge. 

y. 62. bildet den Abschluss des ersten Haupttheils des Gedichtes, daher 
sind y. 63—65. hier anpassend. Für die Interpolation spricht 
auch der Gebrauch von Ua^irif das so alleinstehend erst von 
sehr späten Dichtem gebraucht worden ist, und der Umstand, 
dass nach den gewöhnlichen Sagen die Anemone aus dem Blute 
des Adonis (Ov. Met. 10, 728 ff.), die Kose aus dem Blute der 
Aphrodite entstanden sein soll. 

y. 67. weist zurück auf y. 3. 

y. 68. die Blätter der Wildniss sind kein gutes Lager für Adonis; 
X^xrpov ^x®'» ^^^ zwar tö aöv X^xpov. 

y. 69. Theokr. 15, 125 ff. 

y, 73. 7:0 de! sc. 6 xXivr/)p. 

y. 75. ßa(vu), dahingehen, sterben, Soph. Phil. 494. — fj.apc£vÄ7]v, 
aol. Inf. für fjiapavd^vat statt eines Imperativs. 

y. 77. (A6pov gebrauchen spätere Dichter für jede Art von Liebreiz« 
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difxfl 8^ (Atv xXafovxec dvaorevaxoiotv ^Epcoreci 
80 xetpöifievoi x^^'^^C ^?' 'AScovtBi* x^ I^^ öiarcoc, 
oc B* iicl t6Eov fßaiv\ oc 8' iircipvtoSe (papexpav^ 

)(p696tov f opiotoiv uScop, hh pL7]p2>v ia{v6t| 
0? 6* omOsv itcepü^eoaiv avat{/6xet xöv ABcoviv. 

8& Alai T&v Kü&ipiQav, iicataCototv ^Epeotec- 
loßeoe Xaf&ica8a icSoav diel fXtat); ^Tpidvatoe, 
xal oxdfoc d£exd8ao9e fapiTjXtov. oäxdn 8' 'Tfiov 
*T(i&v ouxdx* isl 8ovd6i (jidXoC; oXX' dicocsföei 
aiat xal tbv ASovtv Ixi irXdov i^ ^Tfidvaiov. . 

90 ai Xapitftc xXatovn xbv olda tco Ktv6pao; 

oXftxo xaXbc ASoviCy dv dXXfjXatot Xe^oioeo. 
aiai 6* ^h Xd^ovri itoXb leXdov t^ IlaMDva, 
)(a( Mo»Ntt xbv AS<DViV| ävoxXstoiot 8* A8a»vcv 
xai (UV dirastSototv * & 86 o^istv o&x dicecxoosi. 

^ oi |t&v o*^x dddXsty K(»pa 8e {uv o&x aicoXoet. 

A'^s T^^> Kü^pX!«! T& ottf^povy loxso xopificSv* 
8^1 3S :ralXtv xXaSoouy icdXiv st; fcoc o^o 8€atpSoai. 

T.ia webt loiltek auf Y. 7— tdff. et Hom. Od. 24^ 44C 

V.80iL$l. Die Eioten lasaen ihren Groll ans an den Waffoa des Ad^ 
die ihn ins Veiderb^ gebracht izi gdiört andi m fiofiiic- CL 
Anakreont 13, 5. 

V.9D. KinTras. Vater des Adonb («y&eopisEt V. 41\ Siehe n Tyii. 8,6. 

T. 9äL Ilatwv«. Die mit AiK^llon en«* veriKuidenea Mnsen singen wohl 
am üidHten d(& i^^lHnisdi« Plan. 

T«9Sw ftvsxXtt« = aygncaU«»« heranfinden ans der ünterwdC Dies 



rliah dmth Zanbeigcsinge. is^sT;, daher csmlotsiv. AbmIi^ 



2, li IV, 



1^TS<; rQ xc^>&c d> aXssi ^v8p3svti 

ra XK ti ^ HEMtm »ssnMUw;> aiagoMcffsfc. 
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TcoC xaXafAox ^(^ac icot* apotpia icpioßuv fxavev^ 

oc viv TctvSe 'ti)(vav ISiSoJato, xal X^ev aötcp, 

xa( ol Set^ev ^Epa>xflc xadi^(t8vov. autap 6 icpioßuc ^^ 

(iSiBiacov x(v7]08 xdpv) xal äfjLe(ß8T0 luaiBa' 

<p8(8eo tac dif]pa(;, fiTjB' i? t65' It* opveov Ip^eo. 

«peSye fiaxpav. xax6v ioxi t6 ftt]p(ov. oXßio? iao*5, 

eloöxe [41^ fwv €Xi(]c* tJv 8' avipo? i? jiixpov IXOtq?, 

ooxoc i v5v (peofcDV xal dirötXjievoc aöxb? dcp' «ütcü 15 

IX&&V i^aictveitc xefoXdv litt osio xaOiSeT. 

V. 16. wie ein zahmer Vogel. 



3. Id. V. 

'A fie^oXa fxoi Kuicpi^ I&' 7]ßa>ovTi Trapiora, 

V7jir(axov xbv ^Epcoxa xaXof^ Ix x^tp^? ayoioa 

Ic X^6va veooxdCovxa, x6oov 8i [loi Icppaoe jiSIftov 

(iiXTreiv fioi, cp^Xe ßouxa; Xaßoav xbv Epcoxoc Sföaoxe. 

WC Xi^e' x^ [i-iv diTTJX&ev; dfö) 6' ooa ßoüxoXfaoSoV) 6 

VYjiao? «b? l&iXovxa fiaOetv xbv ^EpcDx' ISßaoxov, 

(1); 8üpev irXayfaüXov 6 Ildv, <i>c aöXJiv 'A8dva, 

<5>? x^Xüv ^Epfxdcüv, xiödpav (»c avoo* 'Air6XX(ov. 

xttüxd viv iSBÖföaaxoV 6 8* oöx IfXTrdCexo [xü8a)V, 

dXXd fioi aöxbc aeiBev IpcoxuXof; xa{ fi' IBföaoxev lo 

Ovax€üiv döavdxcov xe ttöögü? xal fiaxipo^ ep'fa. 

xfjYcbv IxXaftöjiav [liv oocov xbv Epcox* ISffiaoxov, 

oooa 8' EpcDC ji' IStöafev IpcuxüXa Trdvx' l8t8d)(ftiQV. 

Cf. Anacreonteum 9. 

V.l. ifd' ^ßcüovTi lesen wir mit Hermann (Härtung i^rjßcijovTi) statt 
des Handschriftlichen i^* Otcvwovti. Der Dichter erzählt keinen 
Traum, sondern fingirt eine wirkliche Begebenheit Doch scheint 
den corrupten Worten ein Verb zu Grunde zu liegen, das sinken 
(cü 6fiLvc(ovTi-?) bedeutet, so dass Kjrpris durch den Gesang her- 
beigezogen worden wäre. 

V. 3. ii x^^^* veüoxdCovxa. Eros erheuchelt Scheu vor dem künf- 
tigen Lehrer.. 



4. Id. VI. 

Tal Moioai xöv Epcoxa xbv apyiov o6 cpoßiovxai, 
Ix &o(i(S hk cpiXsuvxi xal Ix ttoSöc a6x(p Sirovxat. 
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XTjv plv apa ^oyiv Tic ?X^^ ovipaorov deföiQ, 
TT|Vov öitexcpeÖYovTi xal o4x ifteXovn BiBötoxeiV 

& 7}v 6& v6ov TIC ^EpcDTi Boveufievoc iho fieXtofiiQi 
Ic T^vov [xoXa Tcäioai iireiYÖfjLevai icpopiovTu 
(xapToc l^cüv, oTi fiüftoc 08' eirXeTo ica? ap' dXirjdi^c. 
T]v jiiv Tfip ppoTÖv aXXov t] d&avaröv Tiva (leXico», 
ßafxßatvsi pioi 'jfXcooaa xat cbc Trdpoc oux^' ae{5et* 

10 Tjy 8' aoT* de TÖv^EpcoTa xal i? Aoxföov ti (leXfo&D» 
xal T6xa (101 XA^'poi«'^ ^^^ oTÖpiaToc peet (p8d. 

Der Grundgedanke, wie in dem vorigen. 
y.lO. Lykidas, der Greliebte des Dichters. 



IIL H«scho& 

1. Id. L 
EPÖ2 APAnETHI. 

^A Kuirpte T&V EpmTOt Ti>v otsot ^oxp^v IßoioTpet' 
8? Tte Ivl Tpt68oe9t irXovfOfiSvov elEev ^poTOi 
SpaicsTiBae lfi.6e lortv* 6 ^ovordc T^pae ^u 
(uad^ Tot T^ cptXa^oe t6 KoicptSo^* tp^ 8* drpqpQ^ vev, 

^ 06 To^vov TO cp^ajAOty Ti> 8^, e» Seve, xal ic>iov ^ci;. 
Ion 8' 6 irac<; irsptoapioe' Iv efxoot icdot ^aOi^oiQ- 
}^><iiTa (tsv 06 Xsoxoe, iropl 8' etxeXo^* ojijioxa 8' oänyl 
8pc{jL6Xa xal cpXoY^evra* xaxal cppevsc? d8a XoXT^ia* 
00 fdp laov voest xal cpörffSTai* ök [ißXt <paiVG^ 

10 ev 8s X°^^ ^^^ loTiv dvofispocy ^^icspoicsoTa^^ 
oa8ev oXa&eücov, 86Xtov ßp6<po(;^ o^pta iraia8a»v. 
stkcXfSxoftov T^ xdEpavov, i/si 8* ^Tajiov t^ icpiowico». 
{jLixxuXa fjLSv ti}vcd Ta x^poSpta, {laxpd 8^ ßdXXst, 
ßoXXst x:^<; 'A^spovra xal efe 'ASs« ßaotX^ 

15 ifufivöe fxsv T67S acotia, vöeK 8e ot so TrsÄUxaarat. 
xal 7CT8p(Setg OK opvc^ ly ticra T a t oXXov dx akkm 
dvepae •^8e 7uvaaa<;, lirl 011X07x^01? 8s xdäTjToi. 
T<5£ov s^st fidXa ßativ, 6icsp to&h 8s ßsXs^ivQii» 
Ti>T&^v [1^ TÖ ßsXsp^ov, ^<^ /»^i^^^t 8' axpt cpopaccQtt. 
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xal ^(puaeoy icepl vaJxa 9apiTpiov, evSoöi 6' Ivrt 20 

Tol Tcixpol xdXafAOt, toi? TToXXdxi id^\i.k Tixpcooxei. 

Tcavra plv aypia TaSta* iroXi) irXeiov 8' Ixi ttocvtcov « 

ßaia Xa[i.irac loioa, xSj, AXiov aötbv ava(8si. 

Y]v tüy' 2Xi()c.t^vov, 67joa? aye |jl7]8' IXsi^otq?. 

XTjv tcot' ?&•)[)? xXafovxa, cpoXöcooso jiY] oe icXavT^oTQ. 25 

X7]v Y^^aq:, t6 vtv SXxs. xal tjv l8eXT(] os cpiXaoa^ 

cpeSfe' xax^v th cp(Xa{ia, xa j^efXea cpapfiaxöv Ivxi. 

Tjv 8i X^YXi^ »Xaß^ xaoxa, ^japfCop-ai 000a [xoi, OTrXa**, 

|JL7) Xü df^TOC irXava Bcopa' xa yap iropl iravxa ßißairxai. 

Siehe Meleag. Epigr. 1, 1. — V. 1—6. denen entsprechen V. 24—29. 
dazwischen V. 7—17. und 18—23. 



2. Id. V. 

Tav aXa xav ^Xaoxav oxav covefioc axpifia ßaXXTf), 

xav cppeva xdtv SeiXav ipebll^o\i.ai, oö8' Ixt [loi -ya 

loxl <p(Xa, Tro8(si 8^ ttoxI irX6ov a [xs yaXava. 

dXX' oxav ox^i^ iroXtb(; ßo&b?, d 8^ ftaXaooa 

xüpxbv licacpp(Ci(l> Ta 8^ xufiaxa [laxpa [lefiöxio, 5 

ic x^^^ö' 7raitxa(vQ> xal 8iv8psa, xäv 8' aXa cpsü^o), 

ya 8i jjLOi doicaoxa x^ 8doxio<; eüa88v SXa, 

Iv&a xal yJv iuvsüotq itoXo? covefio?, d irfxo? G|:8ei. 

7) xaxbv 6 Yptiteu? Wei ßfov, (p 86[xo? d vaüc, 

xal ttövo? ioxl OdXaooa^ xal Ix^üs«; d TrXdvo? a^pa. i(^ 

aöxap l[iol 7X0x1)? üTüvo? 67:6 irXaxdvq> ßaöucpuXXcp^ 

xal Traya? cp(X' Ijiol xa? I-^y^^^®^ o^X^^ dxoüsiv, 

a xspTTEi ij/ocpioioa xbv aypiov, oöxl xapdoosi. 

Es spricht ein Landmann oder ein Hirte. Die Hanptbegriffe in dem 
Gedichte sind die Gefahr des Meeres und die Sicherheit und Anmuth dea 
Landes. 

V. 1. Die in diesem Verse hervorzuhebenden Begriffe liegen in fKau- 
xdv und dxp^fjLa. 

V. 4u.5. stehen entgegen dem V. 1., absichtlich zwei Verse einem ein- 
zelnen. In demselben Verhältnisse stehen V. 6 — 8. zu 2 u. 3. 
femer 11—13. zu 9. u. 10. 

V. 13 u. V. 8. weisen auf einander hin. 

Wenn man dies Gedicht in kleinen vierzeiligen gereimten Strophen 
ins Deutsche tibertragen wollte, wie viel Strophen müsste es geben und 
wie wären die Gedanken zu vertheilen? 
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Vf. 91 e 1 e a g r s. 

EI2 TO EAP. 

Xetjiaxo? -J]veji.(5evTo? oic* al&ipo? oij^opiivotO; 

icopcpupiT] fx8i87]ae (pepavdio; etapoc copT]. 

Yata 8^ xüaviY] x^^^P^^ iaxifS^axo icofYjv, 

xal (püxa ÖTjXTjoavxa vioi? IxöpiTjoe tcsttjXoi?. 
ö Ol 8' (i7raX7]v icfvovxe^ deStcpüToo 8p6oov 'Ho5c 

Xeipi(i>v£^ Y®^^«>^'Vi dvotYOfjL^voto ^68oto. 

Xafpet xal oüpt-f^i vo[jl8üc dv opeoot Xt^afvcov, 

xal iroXiot? Iptcpot^ litixipTcexat äiiiröXo^ af^oJv. 

7j8y] ^^ itXcioüotv äir' eöpiä xopiaxa vaGxai 
10 TTVOffl dTTTjjjLavxq) Zecpüpoü X(va xoXircoaavxe^. 

rßt] 8' eudCoüot cpepeoxacpuXtp Aiovuaq> 

avöet ßoxpüöevxo^ Ipeijxxfxevot xpi^a xtoooiJ. 

IpYa 8^ xe^vTjevxa ßoYjYevisoot fjieXfaaat^ 

xaXa fiiXei, xal offxßXq) ^cpiQfießvat IpYötCovxat 
15 Xeuxd TcoXüxpYjXoto veöppoxa xdXXsa XTjpoü. 

TidvxT] 8* 6pv(öci>v YsveTj XtYücpcovov deföei; 

dXxüöve^ irepl xufjia, x^Xt86ve? dfxcpl fxiXaöpa, 

"xüxvo^ lit' o^Oatotv Tcoxajioü, xal ütt' aXoo? dYjScov. 

ef 8^ (poxoSv ^Qt^po^^'t x6jj.at xal Yata x^&tqXsv, 
20 aup^Csi 8^ vofjLsbc xal xspirexai euxofxa piTJXa; 

xal vauxai irXcuouai; Atcovuao^ 8& X^peuet, 

xal fjLsXicsi irexeeiva xal a>8(vouai fjiiXiaaai; 

7ca>^ oö xp^ ^of^ dotSöv iv etdpt xaXöv deTaai; 

Anthol. Pal. IX, 363. — 6 zweizeilige Strophen, 2 dreizeilige, 1 fünf- 

' zeilige. Nach den Gedanken zertheile folgendermassen: 1—6. 7—12. 

13—18. 19—23. Der letzte Theil fasst die vorhergehenden zoBammen 

und enthält im letzten Verse den Hauptgedanken. V. 19»l--6. V. 20 

und 21 = 7-12. ¥.21 = 13-18. 

y. 2. 7cop96peoc, (iYXa6c, splendidus, s. zu Find. Nem. 11, 28. Hbrftt. 

Od. 4, 1, 10. purpurei olores, 
V.3. ^oT^^j^aTo 7ro{T)v, bekränzt, schmückt sich mit Gras, 
y. 13. ßoTjYevleoci fieX. Man glaubte, die Bienen seien aus verwesen- 
den Stierkörpem entstanden, s. Virg. Georg. 4, 549 ff. 
y.l5. xdXXea, kunstvolle Arbeit; Xeuxd xdXXea xTjpou, die kunstvoll 
gearbeitete Honigscheibe aus weissem Wadise, veöppuxo, gefiUlt 
mit frisch gesammeltem, reichlich strömendem nosig. 
y. 19. x^h^^^h iröhlich sprossen, laetae segetes, yiijg. Qeows, l,!» 
y. 22. (i>8(vouai, fleissig arbeiten. Nonnus nennt die Honigacbeim 
009T)? fjteXCaaT]? SaiSaX^ijv d>5Tva iroXuTpi^toio Xo^e{i]c. 
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